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V o r w o r t .

W i e  oft auch der Zobtenberg beschrieben und besungen worden ist, 

so sind doch über denselben noch eine Menge irriger Meinungen ver­

breitet. Dies hat mich bewogen, über diesen Berg, welcher dem Schle­

sier ein Wahrzeichen seiner Heimath ist, und auf dem er schon in alten 

Zeiten seine Gottheit verehrt hat, eine möglichst gründliche Monographie 

zu bearbeiten. Die Anerkennung, mit welcher mein erster derartiger 

Versuch über die Strehlener Berge aufgenommen worden ist, bestärkte 

mich in meinem Vorhaben, und da es mir bei dieser Arbeit gelungen war, 

die materiellen Opfer zu bestreiten, welche sie von mir gefordert hatte, 

so hoffte ich, dass mir dies auch bei dem neuen, grösseren Unternehmen 

gelingen würde. Getrost begann ich daher im Jahre 1850  mit der Trian­

gulation zwischen Breslau und Zobten. In den drei darauf folgenden 

Jahren brachte ich meine Sommerferien in dem Städtchen am Fusse des 

Berges zu, und von hier aus durchforschte ich das Gebiet nach allen Rich­

tungen. Aus diesen Forschungen und dem Studium der früheren Bear­

beitungen ist die vorliegende Arbeit hervorgegangen.
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Die älteste Beschreibung des Berges findet sich in einem in Hexa­

metern abgefassten lateinischen Gedichte: „Primit'iae Silesiacae sive

Francisci Fabri vulgo Koeckrilz Sabothus et Silesia.“  (Köckritz war 

Stadtschreiber in Breslau, gest. 1565. S. Thomas, Literaturgeschichte 

Schlesiens, S. 3 0 .)  Etwa 100  Jahre später schrieb Johann F e c h n e r ,  

Rector am Magdalenäum in Breslau, gest. 1686 , sein Jn  Jamben abge­

fasstes lateinisches Gedicht: „Elysiae silvae“  etc., dessen erster Theil, 

„Sabothus vel Silentius montium Silesiae amoenissimus ac olim celeber- 

rimus,“  vom Zobtenberge handelt. Beide Gedichte sind in wissenschaft­

licher und dichterischer Beziehung von geringer Bedeutung. Einen un­

gleich höheren W erth hat die unter dem Titel: „ I te r  Sabothicum,“  in 

Breslau undLeipzig 1 7 3 6  erschienene Schrift von Dr. Gottfr. Heinr. В u r g -  

h a r t  (Med. Vratislav.), welche mit grosser Umsicht und Sorgfalt gearbei­

tet und von den späteren Autoren vielfach benutzt worden ist. Wenn 

sie auch in naturhistorischer Beziehung dem jetzigen Standpunkte der 

Wissenschaft nicht mehr entspricht, so hat sie doch als geographische 

und geschichtliche Quelle immer noch grossen W erth.

Eine zweite ebenso gründliche Arbeit ist die Monographie, welche 

K u n o w s k y  in den schles. Provinzialblättern (1 8 1 0  Aug., Sept., Oct.) 

veröffentlicht hat. Besonders schätzenswerth ist der Abschnitt über die 

Orientirung, in welchem der Verfasser eine gründliche Kenntniss des 

schles. Gebirges bekundet und welcher mir bei der Bearbeitung der Aus­

sicht auf dem Berge sehr gute Dienste geleistet hat.

Kleine, für Touristen berechnete Beschreibungen sind folgende:

Vom Z o b t e n :  In der Bunžlauer Monatsschrift, Jahrgang 1778 , 

S. 247. Anonym.
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Vorn Z o b t e n b e r g - e :  Ebene!., Jahrgang 1785, S. 147. Anonym.

Der Z o b t e n b e r g  nach der Natur gezeichnet und beschrieben. 

Anonym, Breslau 1788. Nach T h o m a s  (Literaturg. S. 162) soll der 

Verfasser der Kammersekretär B ü r d e  gewesen sein.

G. R o l a n d .  Der Zobtenberg und seine Umgebung, allen Besu­

chern gewidmet. Zobten 1852  bei E. Pöse.

J. Kr e b s .  Der Zobtenberg und seine Umgebung. Als Leitfaden 

und zur Unterhaltung. Breslau 1840. Gedruckt und zu haben in der

neuen Buchdruckerei von Gustav Fritz.
- v ŕ

Ausserdem finden sich in anderen Schriften, besonders aber in den 

schles. Provinzialblättern, eine Menge kleiner Abhandlungen über ge ­

schichtliche und naturhistorische Verhältnisse des Zobtenberges und sei­

ner Umgebung, deren Anführung ich mich hier überheben kann, da die 

wichtigsten im Texte gewissenhaft citirt worden %ind. Es sollen hier 

blos zwei höchst wichtige Geschichtsquellen, welche bisher nur von dem 

verstorbenen Geh. Archivrath S t e n z e l  benutzt worden und noch wenig 

bekannt sind, in Kürze besprochen werden.' Es sind zwei Urkundenbü­

cher des ehemaligen Breslauer Sandstiftes, welche im schles. Provinzial­

archive aufbewahrt werden. Das eine, „Repertorium Heliae,“  enthält 

auf 981  Folioseiten eine grosse Menge von Urkunden in Abschrift. Ver­

fasser ist der Abt Elias S c h w a n b e r g ,  gest. 1583 (Stenzel, script, rer. 

Sil. I I ,  p. 2 6 2 ) .  Das zweite, als Copialbuch bezeichnet, enthält 168 

auf Pergament geschriebene Urkunden, und scheint älter zu sein, als 

das erste. Der Autor ist unbekannt.

Was die artistischen Beilagen betrifft, so ist die erste Karte, welche 

eine Uebersicht der Triangulation und des Nivellements giebt, von mir
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selbst gezeichnet. Von der zweiten, der Specialkarte des Zoblener Ge­

bietes, habe ich die Situationen ebenfalls selbst gezeichnet und die Berg­

striche angegeben, die Ausführung der letzteren aber einer geübteren 

Hand anvertraut. Von den Abbildungen der Allerthümer habe ich selbst 

nur die beiden rohen Blöcke, die Striegelmühler Sau und den Kiefendorfer 

Mönch angefertiget; den geharnischten Kopf bei der Annakirche in Zobten 

und die Jungfrau mit dem Bären hat mein Bruder, Pastor Rudolph S a ­

d e b  e c k  in Ruppersdorf bei Strehlen, und den Gorkauer Löwen der Stud. 

Otto U l r i c h  in Breslau gezeichnet.

Breslau, den 20 . Mai 1855.

S a d e b e c k .



I. Die Geographie des Gebietes.

1. Berge, TM er und Flussläufe.

D a s  Zobtengebirge erstreckt sich der geographischen Länge nach von 
34° 15' bis 34" 29 ' und der Breite nach von 50° 4 9  bis 50° 5 4 у, liegt 
somit ziemlich in der Mitte von Schlesien, und seine Basis hat unge­
fähr 2 /2 Quadratmeilen Flächeninhalt. Mit den Sudeten steht es in kei­
nem sichtbaren Zusammenhänge, sondern bildet eine isolirte Berggruppe.

Die Gebirgsmasse zerfällt in zwei Haupttheile, einen centralen und 
einen peripherischen. Letzterer umgiebt den ersteren im Osten und Sü­
den bogenförmig und ist von demselben fast überall durch breite Thäler 
geschieden, welche sich nur im Süden verengen.

Den centralen Theil bildet der Zobtenberg im engern Sinne mit den 
drei im Norden sich anschliessenden Vorbergen: Stollberg, Mittelberg 
und Engelsberg. Den peripherischen bildet der Gebirgszug, welcher 
sich von Schwentnig bis Goglau erstreckt.

Der Zobtenberg im engern Sinne ist ein Kegel. Sein Gipfel hat 
50° 5 2 y 3 /y.4 nördl. Breite, 34° 2 2 y 3 4 yy.3 östl. Länge und eine Seehöhe 
von 2 2 2 7  Par. Fuss. Seine Basis hat, wenn man die drei genannten V or-

•") TreiFend w ird daher der Zobtenberg von Fechner „umbilicus Slesiae“ genannt. In 

seinem „carm en de Sabotho“ v. 2 2  et 23  heisst es:
Culmen hic eiïert sacrum 

T errae Sabothus umbilicus Slesiae.
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berge dazu rechnet, einen Umfang von 5 3 4 0  Ruthen oder abgerun­
det 3 2 0 0 0  Schritt, *) also etwa 2% Meilen, während der Flächeninhalt 
2 1 0 5 4 0 0  Quadratruthen, oder etwa 1 1 7 0 0  Morgen, also ungefähr '/3 
Quadratmeile beträgt. Die Abdachung ist nach Norden am steilsten 
und fast ohne Unterbrechung; hier ist der Böschungswinkel im Mittel 15 
•Grad, steigt aber an einzelnen Stellen bis 3 0  Grad. Nach Nordosten ist 
dieselbe am sanftesten, im Mittel nur 7 3/4 Grad, und hier zeigt sich eine 
Stufenbildung, welche sonst auf keiner ändern Seite so deutlich ausge­
prägt ist.

Der oberste Gipfel hat die Gestalt eines abgestumpften Kegels, wel­
cher auf einem- um den Berg sich herumziehenden Gürtel ruht und sich 
steil 9 0  Fuss über denselben erhebt, denn die Abdachung steigt an ein­
zelnen Stellen bis 4 5  Grad und verflacht sich nur im Süden. E r  besteht 
zum Theil aus anstehenden Felsmassen, zum Theil aus wild durch einan­
der geworfenen Blöcken und ist fast ganz kahl.

E r  trägt eine von Ost nach W est 33  Ruthen lange und von Süd 
nach Nord 2 0  Ruthen breite Angerfläche, die W iese genannt, an deren 
Rändern man altes Gemäuer, die Ueberreste einer alten Burg, wahrnimmt. 
An der Südwestecke steht eine Kirche auf einem 33 Fuss über die Schei­
telfläche sich erhebenden Felsen.

'") Die Angaben N aso’s zu 14 2 4 5  Schritt (Phoen. rediv. p. 253) und Lucä’s zu 10400  
Schritt (Schlesiens curieuse Denkw. S. 2 1 4 1 )  sind entschieden zu ge rin g , und die 

des Henelius zu 1400  Schritt (S ilesiogr. renov. Cap. II. p. 139 ) soll sich w ahr­
scheinlich auf die Gipfelfläche des B erges beziehen.

**') D er Forst des B erges hat nach der A ngabe des O berförster W egener 8 9 8 9  Morgen 
163 Quadratruthen Fläche. S. V erhandlungen des schles. Forstvereins v. J. 1850. 
S. 328.

•¡Hf#) j ) ie K ü ch e , zu w elcher eine etwa 11 Fuss b reite T reppe von 57  Granitstufen führt, 

ist von W est nach Ost 6 8  Fuss lan g , F uss b re it, und im Süden, Osten und

Norden in einem A bstande von 12 Fuss von einer Umfriedungsm auer umgeben. D er 
H aupteingang ist im O sten, ihm gegenüber das A lta r, .welches mit einem Madonna­
b ild e , einem Geschenke Sr. H eiligkeit des je tz t regierenden  Papstes Pius IX., ge­
schmückt is t; denn die K irche ist dem katholischen Ritus gew eiht und eine Filiale
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Südlich von demselben läuft ein nach Ost und W est schroff abfal­
lende!' Fels^rat, welcher zwei kleine Kuppen bildet. Die südlichere, 
Schaubühne oder Kanzel genannt, welche von der Kirche 30  Ruthen ent­
fernt ist, erhebt sich über die Wiesenfläche 50  Fuss und gewährt eine 
herrliche Rundsicht, welche nur im Norden durch die Kirche unterbrochen 
wird.

Parallel mit dem Südrande der Wiesenfläche, an welchem ein freund­
liches Gasthaus steht, zieht sich in einer Entfernung von 20  Ruthen ein 
Wall von Steingerölle hin, der Ueberrest einer zweiten Ringmauer der 
alten Burg, welcher nur auf dieser, am leichtesten zugänglichen Seile 
wahrzunehmen ist.

W enn man den W eg, welcher nach Süden den Berg hinabführt, von 
diesem Steinwalle aus noch 30  Schritte weiter verfolgt, so gelangt man an 
eine klare Wasserquelle. Sie liegt schon 45  Fuss unter der W iesen­
fläche, ziemlich am Fusse der Schaubühne, welche jäh über diesen Ort 
95  Fuss emporsteigt, und hat eine mittlere Temperatur von -+- 6 n, 4 R .  
Der Abfluss derselben bildet am östlichen Fusse des Gipfels einen kleinen 
Teich von etwa 3 0  Fuss Durchmesser. **)

von der Pfarrkirche in Gorkau. Nur einmal im Jahre, an dem sogenannten Bergfeste, 
w ird hier Gottesdienst gehalten. D ies F es t, zu w elchem  seit alten Zeiten die Gläu­
bigen von nah und fern herbeikom m en, w ird am Tage Mariä Heimsuchung oder an 
dem darauf fallenden Sonntage gefeiert. V ergl. F r. Lucä Schles. cur. Denkwürdigk. 

S. 2141 .

D er Verf. hat leider nur w enige Beobachtungen über die Q uellentemperatur anstellen 
können und legt daher auf die obige Angabe kein grosses Gewicht. Die Beobach­

tungen waren folgende:

1 8 5 3 : August 6, Vormittag 6  U h r  -t- 6 ° .0  R.
-  9  -  10 -  ............... -t- 6 ° . 5  - .

- 1 0  - 6 -  +  6<’ 0 -
1 8 5 4 : Juli 2  -  9  -  ............... -t- 7 ° .0  -

Mittel -f- 6 ° .3 7  R.

*-") Burghart (ite r sabothicum p. 5 5 )  erzäh lt, dass man denselben „d er gemeinen Sage
•2
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Auf der nordöstlichen Seite, ebenfalls am Fusse des Gipfels, befin­
den sich dicht am W ege zwei, gegenwärtig durch Strauchwerk versteckte 
Gruben, die Wolfsgruben genannt, welche ehemals dem durch ihre Be­
nennung angedeuteten Zwecke gedient haben sollen, was nicht unwahr­
scheinlich ist, da noch am Ende des vorigen Jahrhunderts viele Wölfe 
auf dem Berge gehaust haben. '*)

Nördlich von dem Gipfel, etwa 50  Ruthen vom Fusse desselben, 
erhebt sich über die denselben umgebende Kranzfläche eine kleine kahle 
Felskuppe von geringem Umfange, welche 20  Fuss niedriger ist, als die 
Scheitelfläche des Gipfels. Hier soll sich der Eingang in die Goldhöhlen 
befinden, von denen die Volkssagen fabeln.

Von grösserem Umfange ist die domförmige Erhebung, welche der 
Berg westlich vom Gipfel, etwa 2 0 0  Ruthen von diesem entfernt, bildet, 
und welche man einen zweiten Gipfel des Berges nennen kann. E r  ist 
130  Fuss niedriger als der Hauptgipfel, dennoch aber hoch genug, um 
den Bewohnern des westlichen Fusses des Berges, z. B. denen von 
Krotzel und Kaltenbrunn, den Anblick der Bergkirche zu rauben. E r  heisst 
der grosse Riesner und man sieht ihn am besten auf der Südseite des 
Berges, z. B. in der Gegend von Endersdorf, wo man ihn deutlich von 
dem Hauptgipfel unterscheiden kann.

nach, als der B erg annodi bew ohnet w orden, das V ieh zu tränken und die Pferde zu 
schwemmen, gebrauchet hat.“
In den schles. Provinzialblättern Bd. 4 ,  S. 2 9 6  heisst e s : „D ie W ölfe m ehren sich 

um den Zobtenberg herum sehr. Am 17. Sept. w urde zu Schweidnitz bei der Neu­
mühle ein grauer und am 18. am Glacis vor dem Striegauer T hore ein schw arzer er­
leg t.“  Und ferner heisst es in demselben Bande S. 5 6 5  ÍT. also : „S e it Jah r und

Tag fängt ihre Menge und fangen ihre Streifereien an, ernstlichere Anstalten zu erfor­

dern. D ie Jäg e r des Zobtenberges geben sich , w ie andere Jäg e r behaupten, aus 
Mangel an Muth, keine Mühe. D aher hatten sich denn diese Unholde schon vergan­
genen W inter so sehr verm ehrt, dass ih rer 1 4 , w orunter 3  W ölfinnen w aren , auf 

einem Klumpen gesehen würden. Sie machten denn ihre nächtliche und tägliche Be­
suche sehr ordentlich, und nahmen unter ändern dem Schäfer in Stephanshain ein P aar 

Hunde hinterm Stalle w eg.“
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Auf dem obersten flachen Gürtel, dessen mittlere Seehöhe 1900  
Par. Fuss beträgt, befinden sich am W ege nach der Stadt Zobten die so­
genannten Pumperfleckei. Wenn man nämlich hier mit dem Fusse oder 
Stocke auf den Boden aufstösst, so hört man einen hohlen Klang, und der 
gemeine Mann glaubt, dass sich hier Höhlen mit Schätzen befinden, zumal 
da sich der Ort in der Nähe jener Felskuppe befindet, wo der Eingang zu 
den Höhlen des Berges sein soll. Wahrscheinlich wird der hohle Klang, 
welcher übrigens gar nicht so auffallend ist, durch kleine Höhlungen ver­
ursacht, welche sich zwischen Baumwurzeln und dem felsigen Unter­
gründe gebildet haben.

Unterhalb jenes flachen Gürtels dacht sich der Berg bis zur Höhe 
von 1550  Par. Fuss steil ab, und dieser Abhang, welcher sich um den 
ganzen Berg herumzieht, heisst der hohe Schuss. Yon da an ist die Ab­
dachung minder steil mit Ausnahme des Südwestens,'wo die Felsen des 
Palmensteins und Zapfensteins einen jähen, fast bis an den Fuss des Ber­
ges reichenden Abhang bilden. Nach Nordosten ist dagegen die Ab­
dachung eine sehr sanfte, und hier liegen die beiden Vorberge, der Mit­
telberg und Stollberg. ■

Der Mittelberg, unter 50° 5 ^  2 1 " .8  nördl. Br. und 34° 23 ' 4 9" .5  
östl. Länge, hat eine Seehöhe von nahe 1300  Par. Fuss und ist der 
höchste unter den drei Vorbergen. Sein Gipfel bildet einen etwa 15 Ru­
then langen scharfen Felsgrat, und auf dem höchsten Punkte steht ein 24  
Fuss hohes hölzernes Kreuz. Nach Westen hin fällt er steil zur Ebene 
hinab. Nach Süden hin ist er durch eine etwa 3 0 0  Fuss niedrigere Ein­
sattelung vom Zobtenberge im engern Sinne, und nach der entgegenge­
setzten Seite durch eine ähnliche, aber noch 100 Fuss niedrigere von dem 
Engelsberge getrennt; und nach diesen beiden Richtungen ist die Abda­
chung minder steil. Dagegen nach Osten, wo er durch eine lange, breite 
und tiefe Thalfurche vom Stollberge getrennt wird, ist der Abfall fast

■") V ergl. Kunowski’s A rbeit über den Z obtenberg , schles. Provinzialbl. Bd. 52 , S. 110.
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ebenso bedeutend als nach Westen. 1 :rd von Reisenden wenig- oder
gar nicht besucht, obwohl die Aussicht eine sehr belohnende ist, indem
man nach der einen Seite hin einen anmuthigen Blick nach dem flachen

 ̂ «
Lande hat, während nach der entgegengesetzten der Zobtenkegel seiner 
Nähe wegen, da sein Gipfel nur 75 0  Ruthen entfernt ist, einen grossar­
tigen Eindruck macht.

Der Stollberg, unter 50° 53 ' 11" .5  nördl. Br. und 34" 24 ' 19".5  
östl. Länge, ist eine domförmige Kuppe von 1144  Par. Fuss Seehöhe, 
welche sich nach dem Zobtenberge hin äusserst sanft absenkt und auch 
nach den ändern Seiten hin einen nur massig starken Abfall hat. Seine 
Scheitelfläche zeigt nirgends anstehendes Gestein, sondern ist über und 
über mit einer 1— 2 Fuss mächtigen humosen Lehmschicht bedeckt. Ge­
genwärtig ist er abgeholzt, doch sind wieder neue Waldpflanzungen ver­
anstaltet worden.

Der Engelsberg liegt unter 50° 53 ' 4 9 " .5  nördl. Br. und 34° 23 ' 
42". 1 östl. Länge, hat 9 9 0  Par. Fuss Seehöhe und ist somit der nörd­
lichste und niedrigste unter den drei Yorbergen. E r  ist kegelförmig, 
schliesst sich im Süden an den Mittelberg an und fällt sonst überall un­
mittelbar nach dem flachen Lande ab. An seinem Westhange befindet 
sich ein Granitbruch, der sogenannte Blücherbruch. Hier wurde in den 
Jahren 1820  —  24  ein grosser Granitblock ausgearbeitet, der 13 Fuss 
hoch war und dessen quadratische Grundfläche 24  Fuss Seitenlänge hatte. 
E r  war für das Grabmal des Feldmarschalls Blücher bestimmt und sollte 
unzertheilt dorthin geschafft werden, was aber trotz aller darauf verwen­
deten Kosten und Bemühungen nicht möglich gewesen ist, denn schon 
in der Gegend von Rogau musste er zerstückelt werden.

Unter den vielen nach dem Zobtenberge führenden W egen ist der 
von der Stadt Zobten ausgehende der bequemste; denn er ist nur auf 
kurze Strecken steil und allenfalls bis auf den Gipfel fahrbar. Vom Zob- 
tener Ringe an gerechnet ist er 1 3 0 0  Ruthen lang, und wenn man ge­
mächlich geht, erreicht man auf ihm den Gipfel in 1 'Á Stunde. Vom
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Städtchen aus sanft ansteigend, führt er zuerst 2 0 0  Ruthen entlang durch 
bebautes Land bei einer Försterei vorbei. Am Ende dieser Strecke be­
ginnt der Wald. Hier, wo am Saume desselben eine kleine Kapelle steht, 
gewährt der Rückblick nach dem Hachen Lande eine überraschend schöne 
Aussicht, und man erhält hier einen Vorgeschmack davon, was man auf 
dem Gipfel zu erwarten hat. Man erblickt im Vordergründe das 240  
Par. Fuss niedriger liegende Städtchen Zobleu, welches seit dem letzten 
grossen Brande ganz massiv gebaut ist und daher ein freundliches Aus­
sehen hat. Hinter demselben breitet sich eine üppige, mit vielen stattli­
chen Dörfern und grossen Wiesenteppichen gezierte Landschaft aus, 
welche sanft gegen den Horizont anzusteigen scheint. Fast an der Grenze 
desselben sieht man bei heiterem W etter Breslau in einer Entfernung von 
5 Meilen und dahinter die Trebnitzer Hügel.

Von hier aus hat man die erste merkliche Steigung zu überwinden, 
welche 176 Ruthen entlang gleichmässig 7'/, Grad beträgt; sie wird j e ­
doch nicht lästig, weil man den Schutz von Lärchenbäumen geniesst, 
welche zu beiden Seiten des W eges angepflanzt sind und dieser Strecke 
den Namen Lärchenallee gegeben haben. Sie ist an 2 Ruthen breit, gut 
gebahnt und geht zwischen dem Stollberge zur Linken und dem Mittel­
berge zur Rechten ganz geradlinig fort. W enn man den höchsten Punkt 
derselben erreicht hat, befindet man sich fast in gleichem Niveau mit dem 
Stollberge.

Nun wird der W eg  schmaler, so das-s sich zwei Wagen nur hie und 
da ausweichen können, und zieht sich in sanften Biegungen und fast ho­
rizontal 180 Ruthen weiter, worauf man zur zweiten bedeutenderen Stei­
gung kommt, zum Ziegenrücken, einer Lehne von 10 Grad Böschung, 
über welche der W eg 100 Ruthen entlang fortführt, und deren höchster 
Punkt eine Seehöhe von 1400  Par. Fuss hat. Von hier geht man über 
eine sanft geneigte Stufenfläche 100 Ruthen weiter und kommt darauf an 
den beschwerlichsten Theil des W eges, wo man 85  Ruthen entlang ohne 
Schatten, zwischen niederem Holze, auf steinigem W ege abermals eine,
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aber noch steilere Lehne zu ersteigen hat, den hohen Schuss, dessen Bö­
schungswinkel hier 15 Grad beträgt. Ara Fusse derselben mündet sich 
ein von Striegelmühl her führender W eg, und hier trennt sich der neue 
W eg  von dem etwas westlich ablenkenden älteren. Verfolgt man letz­
teren etwa 2 0 0  Schritt, so kommt man zu zwei roh bearbeiteten Granit­
blöcken, Jungfrau und Bär, welche später bei den Alterthümern bespro­
chen werden sollen, und von hier auf einem 30  Schritt langen durch das 
Gehölz'ausgehauenen Seitenwege in den neuen W eg  zurück. Auf dem 
höchsten Punkte des hohen Schusses steht eine einzelne alte, sehr grosse 
Fichte, welche weithin sichtbar ist und die Figur heisst. Hier in einer 
Seehöhe von 1730  Par. Fuss hat man zum zweiten Male einen herrlichen 
Rückblick nach dem flachen Lande. ' Man sieht nun schon über die Vor­
berge hinweg und die bei der Kapelle am Anfänge der Lärchenallee g e ­
sehene Landschaft erscheint zwar in verjüngtem Maassstabe, dafür aber in 
grösserer Ausdehnung.

Nunmehr betritt man die oberste den ganzen Berg umgehende Kranz­
fläche, welche hier mit altem Nadelholze dicht bewaldet ist, so dass der 
W anderer nach der letzten Anstrengung eine angenehme Kühlung und 
Erfrischung geniesst. Anfangs ist hier der W eg  ganz horizontal; aber 
von der Einmündung des Gorkauer W eges an beginnt er wieder, wenn 
auch nur sanft, anzusteigen, und windet sich schlangenförmig durch wilde 
Felsgruppen. Nach ungefähr 180 Ruthen tritt man aus dem Walde her­
aus und wird plötzlich durch den Anblick des Gipfels überrascht. Halb­
rechts sieht man die kleine Felskuppe, wo der Volkssage nach der Ein­
gang in das Innere des Berges sein soll. Zuletzt, bis an den Fuss des 
kegelförmigen Gipfels, etwa 4 0  Ruthen entlang, ist die Steigung nur un­
merklich, so dass man zur Erklimmung des sehr steilen Kegels neue 
Kräfte sammeln kann. Die Beschwerlichkeit ist übrigens nicht eben sehr 
erheblich, weil sich der W eg  schief um den Mantel des Kegels herum­
windet und nur noch eine Höhe von 9 0  Fuss zu ersteigen ist. *)
__________________________________________  ' ■ f  ' ‘

F rüher, als dieser W eg  noch nicht so gangbar gem acht w ar, wie je tz t, lind leichter
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Ein zweiter fahrbarer W eg  führt von der entgegengesetzten Seite, 
nämlich von Süden her auf den Berg und heisst der Hansweg. Man ge­
langt zu demselben entweder von Klein-Silsterwitz, oder von lampade! 
oder von Kaltenbrunn. Da wo die von diesen Dörfern herkommenden 
W ege sich vereinigen, in dem Thale zwischen dem Zobten- und Geiers­
berge, beginnt dieser W eg, und hier steht die sogenannte Bildeiche, des­
halb so genannt, weil sie ein kleines Heiligenbild trägt. E r  ist nicht min­
der bequem, als der erste, aber bei Weitem nicht so anmuthig, weil er 
weniger Abwechselung bietet und keinen Aussichtspunkt hat.

Ein dritter, viel betretener, aber nicht fahrbarer W eg  ist der Gor- 
kauer. E r ist unter allen am steilsten, geleitet aber dafür am schnellsten 
an’s Ziel, indem ein rüstiger Fussgänger kaum eine Stunde Zeit braucht. 
Oberhalb des hohen Schusses mündet er, wie bereits oben bemerkt wor­
den ist, in den ersten W eg.

Ein vierter W eg ,  der noch zuletzt eine Erwähnung verdient, ist 
ebenfalls nur ein Fusssteig, nämlich der von Striegelmühl ausgehende so­
genannte Sauweg. E r hat seinen Namen von einem alten, eine Sau vor-

»
stellenden Granitblocke, an welchem er Vorüberführt, und mündet am 
hohen Schüsse in den ersten W eg.

Der kettenförmige Gebirgsbogen, welcher dem Hauptstocke im Osten 
und Süden vorliegt, hat eine Längenausdehnung von 2 /2 Meile. Der öst­
liche Flügel wird von dem W einberge, den Karlsbergen und Oelsener 
Bergen gebildet, reicht nördlich bis Schwentnig, wo er in’s flache Land 
ausläuft, streicht von hier, wo also sein nördlicher Fuss ist, zuerst unter 
dem Azimuth von 35  Grad, also fast südwestlich, 780  Ruthen entlang,

■ verfehlt w erden konnte, hatte man an einigen Orten W egw eiser aufgestellt, welche 

jedoch, einen einzigen bei der Einmündung des Gorkauer W eges ausgenommen, theils 
durch die W itterung, theils durch muthwillige Hände zerstört worden sind. D asselbe 
gilt auch von den Stationsbildern, welche für die W allfahrer von Strecke zu Strecke 

, an Bäume angeheftet w orden w aren , und von denen nur noch ein einziges am Fusse 
des Gipfels übrig geblieben ist.



16 ( C O S ) M. Sadebeck,

ändert darauf plötzlich seine Richtung-, indem er in den Oelsener Bergen 
auf eine Länge von 6 1 0  Ruthen eine fast rein westliche Richtung an­
nimmt, und steigt darauf, sich etwa 20  Grad von W est nach Nord wen­
dend zu dem Centrum, dem Geiersberge, allmälig empor. Von hier än­
dert er wieder seine Richtung um 4 0  Grad gegen Süden, und fällt allmä­
lig nach der Gegend von Endersdorf ab, wo er durch eine sattelartige 
Hochfläche von dem Westfliigel getrennt wird. Dieser, von den Költ- 
schener Bergen gebildet, verläuft westlich in geradliniger Richtung 1300  
Ruthen entlang bis zum Dorfe Gogläu, wo er in das flache Land abfällt.

Der Geiersberg, dessen Gipfel 782  Ruthen südlich von dem des 
Zobtenberges unter 50° 50 ' 2 8 //.2 nördl. Br. und 34° 22 ' 3 4 //.2 östl. 
Länge liegt, ist ungefähr 3 83  Par. Fuss niedriger als dieser, denn 
seine Seehöhe beträgt 1845 Par. Fuss. Die beiden Berge sind durch 
eine tiefe und schmale Thalfurche von einander getrennt, welche am 
höchsten Punkte, hei der Bildeiche, eine Seehöhe von 1 1 0 0  Par. Fuss 
hat. Der Geiersberg besteht aus einer verworrenen Gehirgsmasse, die 
auf dem höchsten Punkte einen scharfen Grat bildet und nach Ost, W est 
und Süd kettenförmige Ausläufer sendet, von denen die beiden ersteren 
den Anschluss an die beiden Flügel des Gebirgsbogens vermitteln. Nach 
Norden fällt er sehr steil in das schon oben erwähnte Thal ab, so dass er 
von dieser Seite nur mit grosser Mühe zu erklimmen ist, wenn man nicht 
den von Klein-Silsterwitz ausgehenden Fusssteig, welcher ohne Führer 
schwer zu finden ist, benutzt. Von der Südseite her, von Mellendorf 
aus, führt dagegen ein bequemer, fast bis auf den Gipfel fahrbarer W eg. 
Ein Gasthaus findet man auf dem Gipfel nicht, sondern nur eine leere Moos­
hütte, 33  Fuss unter demselben, welche auf Anordnung Sr. Durchlaucht 
des Prinzen von Carolath-Schönaich, des Besitzers der Herrschaft Mei­
lendorf, gebaut worden ist. Bei dem spärlichen Besuche des Berges 
würde hier ein Gastwirth unmöglich seine Rechnung finden; denn zum 
Vergnügen besteigen nur W enige diesen Gipfel, obgleich die Aussicht am 
westlichen Ende des Felsgrales eine sehr belohnende ist, indem man hier
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das schöne Thal zwischen dem Zobtenberge und den Költschener Bergen 
vor sich ausgebreitet und im Hintergründe die Schweidnitzer Berge an- 
steigen sieht.

Nach B u r g h a r t  ''■) sollen die Ueberreste einer starken Mauer vor­
handen sein. Man sieht allerdings einen Wall von Steingerölle ; doch ist 
an demselben keine Spur von Mauerwerk zu entdecken, auch fehlen 
glaubwürdige Nachrichten darüber, dass früher hier ein Bauwerk gestan­
den habe. K u n o w s k i  **) hält diesen Steinwall für alte Halden, indem 
man wahrscheinlich früher hier auf Magneteisen zu bauen versucht habe 5 
doch lässt sich auch diese Ansicht nicht als unwiderleglich vertheidigen, 
weil das Mineral hier nur eingesprengt, aber nicht in zusammenhängenden 
Lagern vorkommt.

Die Oelsener Berge schliessen sich östlich an den Geiersberg an 
und sind von demselben durch eine Einsattelung, über welche die Strasse 
von Gross -  Silsterwilz nach Schlaupitz führt, getrennt. Sie bilden eine 
Bergkette mit drei Kuppen, unter denen die mittlere am höchsten ist und 
eine Seehöhe von 1140  Par. Fuss hat. Nach Norden dachen sie sich 
ziemlich steil ab, denn hier beträgt der Böschungswinkel 25  Grad., nach 
Süden hin sanfter.

Die Karlsberge sind von den vorigen ebenfalls durch eine Einsatte­
lung, über welche die Strasse von Gross-Silsterwitz nach Langen-Oels

* )  Iter saboth. p. 164 : „A ngeregte Mauer, der man den Namen der Ring-M auer beyleget, 
schliesset den Obertheil des B erges in ihren Umfang ein, und lieget gleichfalls in ihren 
„ruderibus“ begraben, doch so, dass man sie noch ganz deutlich sehen, und sie rings 
umgehen kann. D er in denselben enthaltene Platz traget ungefähr 4  oder 5  Stallun­
gen aus. Das gemeine Geschrei saget davon, es habe dieselbe Hertzog Boleo er­
bauet, und verm ittelst derselben einen Thiergarten angeleget, damit er als ein Liebhaber 
der Jagd, sich bissweilen auf dem Geyersberge mit mehr Bequemlichkeit dieses V er­

gnügen machen könnte. Die Sache scheinet sehr wahrscheinlich zu seyn, wesswegen 
ich auch d ieselbe, ohnerachtet ich keinen w eiteren Beweiss davon anführen kan, vor 
nicht gantz unglaublich halte.“

In dem Aufsatze über den Geiersberg, schles. Provinzbl. Bd. 57 , S. 44.
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führt, getrennt. Sie bilden einen Rücken mit einer etwa 20  Ruthen brei­
ten Scheiteliläche, deren höchster Punkt eine Seehöhe von 1013  Par. 
Fuss hat. Nach W esten beträgt der Böschungswinkel 15 Grad, nach 
Osten etwas weniger. Die Scheitelfläche ist fast ganz kahl, denn sie ist 
felsig, und es befinden sich hier Steinbrüche.

Der W einberg , das nördlichste Glied des Ostflügels, ist von den 
Karlsbergen nur durch eine flache Einsenkung getrennt, über welche die 
Strasse von Schieferstein nach dem Dorfe W einberg führt, und hat einen 
domförmigen Gipfel von 9 7 0  Par. Fuss Seehöhe, welcher auf der Nord­
seite mit niederem Schlagholze bewachsen, nach Süden dagegen ganz 
kahl ist und hier den Charakter von Haideland hat. E r  fällt nach keiner 
Seite hin steil ab, am meisten noch nach W esten, wo die Böschung etwa 
15 Grad beträgt. An seinem westlichen Fusse, bei Schieferstein, befin­
det sich ein grosser Serpentinbruch, von dem Volke irrthümlich Marmor­
bruch genannt. Wahrscheinlich ist es derselbe, den im Jahre 1580  der 
Bildhauer Friedrich G r o s s  entdeckt, und dessen Gestein er zur Erbauung 
der Kanzel der Magdalenenkirche in Breslau benutzt hat, wie eine Nach­
richt der schlesischen Chronik von S c h i c k f u s  meldet. '*)

Die Berge des Ostflügels schliessen mit dem Zobtenberge ein schö­
nes Thal ein, welches nur nach Norden geöffnet ist und sich von den Oel- 
sener Bergen bis Kniegnitz sanft absenkt. Im Norden, von Striegelmühl 
bis Schwentnig gerechnet, ist es 8 0 0  Ruthen breit, und seine Länge, von 
Gross-Silsterwitz bis Prschiedrowitz, beträgt etwas über 1000  Ruthen. 
Es wird von einem kleinen Gebirgsbache bew ässert, welcher zwischen 
dem Zobten- und Geiersberge entspringt und ein so starkes Gefälle hat,

* )  Schickfus, schles. Chronik, Buch 4 , Seite 1 2 : „A uf diesem B erge wird ein schöner

gar timkelgrüner Marmel gebrochen, welchen F riedrich Gross ein B ildhawer zu B res- 
law  Anno 1580  erfunden vnd neben dem w eissen A labaster in die K unst- vnd köst­
liche Cantzel in St. Marien M agdalenen Kirche versetzet hat.“  Aus dem Zusammen­
hänge geht hervo r, dass Schickfus der Meinung w ar, der vermeintliche Marmor sei 

auf dem Zobtenberge selbst gefunden w orden, wo doch dieses Gestein nicht vorkommt.
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dass er bis nach Schvventnig hin 9 Mühlen treibt. Dieses beträgt näm­
lich auf 1 Ruthe durchschnittlich 9 Zoll.

Der Westflügel des Gebirgsbogens, von den Költschenbergen ge­
bildet, steigt im Osten von dem Endersdorfer Plateau, welches 90 0  Par. 
Fuss Seehöhe hat, steil zu einem bewaldeten Gebirgsrücken von 1400 
Par. Fuss Seehöhe an, dessen höchster Punkt der Tafelstein heisst und 
nach Süden und Norden eine schöne Aussicht gewährt. Letzterer hat 
50" 4 9 ' 12". 1 N. Br. und 34° 18' 7".5  0. L. In einer Länge von 6 00  
Ruthen die Höhe wenig ändernd, fällt dieser Bergzug nach Westen hin, 
plötzlich zu einem etwa 30 0  Par. Fuss niedrigem, unbewaldeten, flachen 
und fast horizontal fortlaufenden Rücken ab, der bei Goglau unter mässi- 
ger Abdachung in die Ebene hinabsinkt.

Das Thal, welches der Westflügel mit dem Zobtenberge einschliesst, 
öffnet sich nach N ord-W est sehr weit; seine Breite beträgt zuletzt, zwi­
schen Goglau und Krotzel, eine Meile. Bewässert wird es von dem 
Schwarzwasser, welches aus der Vereinigung mehrerer kleinen zwischen 
Endersdorf und dem Palmensteine entspringenden Bäche entsteht. Die­
ses Flüsschen hat bei Weitem nicht ein so starkes Gefälle, als das Silster- 
witzer Wasser, und ist sowohl deshalb, als auch weil es mehr Zuflüsse 
hat, wasserreicher. Es durchströmt eine ganze Kette fruchtbarer W ie­
sengründe, beschreibt, nachdem es das eben beschriebene Thal verlassen 
hat, um den Zobten herum einen weiten Bogen, und nimmt bei Grunau 
das Silsterwitzer W asser auf, so dass der Zobten von diesen beiden Bä­
chen allseitig umgeben wird. Von dem Vereinigungspunkte an wendet 
sich das Schwarzwasser nördlich und mündet in der Gegend von Kanth 
in das Schweidnitzer Wasser.

Die Zuflüsse, welche das Schwarzwasser vom Zobten erhält, sind 
folgende :

1) Das Krotzeler W asser, welches am Palmensteine entspringt, kurz 
vor Qualkau den Abfluss der sogenannten Siebenbrunnen aufnimmt und 
bei Marxdorf mündet.
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2) Das Gorkauer W asser, welches unterhalb des hohen Schusses 
aus dem Leuchthübelbrunnen und Kellerbrunnen entspringt und ebenfalls 
bei Marxdorf mundet.

3) Mehrere kleine vom E nge ls-  und Mittelberge herkommende und 
bei der Stadt Zobten vorbeifliessende Wasserläufe.

Die Zuflüsse des Silsterwitzer W assers sind folgende :
1) Das Bankwitzer W asser, welches oberhalb Bankwitz entspringt 

und in Kniegnitz mündet.
2) Das Prschiedrowitzer Wasser, welches bei Striegelmühl ent­

springt, durch Prschiedrowitz hindurchfliesst und bei Naselwitz mündet.
Ausser den eben besprochenen Flussläufen ist zuletzt noch der so­

genannte schwarze Graben zu erwähnen, welcher seine Quellen bei 
Schlaupitz und Mellendorf am Südhange des Geierberges hat, den Fuss 
des Ostflügels bespült und somit die östliche Grenze des Gebietes bildet. 
E r  mündet bei Jordansmühl in die Lohe.

In dem den Zobtenberg umgebenden Lande erheben sich noch einige 
niedrige Hügel, welche zu unserem Gebiete hinzuzurechnen sind, näm­
lich bei Kunau, Prschiedrowitz, Stadt Zobten, Strobel und Qualkau. Sie 
vermitteln den Uebergang der Gebirgsmasse in’s flache Land und sind in 
geognostischer Beziehung interessant, wie später dargethan werden soll. 
Auf mehreren von ihnen sind Steinbrüche aufgedeckt, und die grossie 
Ausdehnung haben die Granitbrüche auf dem Kretschamberge bei Strobel. 
Dieser liegt in dem Dreiecke zwischen Strobel, Gorkau und Qualkau, und 
sein südlicher Fuss reicht bis an die Strasse von Zobten nach Schweid­
nitz. E r  hat 37 Morgen Fläche und war früher ganz mit B irken-Schlag- 
holz bewaldet, welches gegenwärtig , nachdem sich die Brüche über die 
ganze Scheitelfläche ausgedehnt haben, sehr zusammengeschmolzen ist. 
Hier werden nicht nur gemeine Bausteine, sondern auch Werkstücke aller 
Art gebrochen, welche weit und breit versendet werden. Ein grosser 
Theil der Trottoirs in Breslau und Berlin ist aus diesen Brüchen bezogen 
worden.
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Die Bevölkerung- des Gebietes ist der Sprache und Gesittung nach 
deutschen Stammes. Die Mundart ist sehr breit und derb, mit vorherr­
schendem A-Laute. Sie hat Aehnlichkeit mit der des Eulengebirges. Der 
Schulunterricht, die Militärpflichtigkeit und der Zuzug von Fremden hat 
dieselbe in den letzten 50  Jahren sehr zurückgedrängt, so dass sie sich 
in ihrer Eigenthümlichkeit nur noch in einzelnen Dörfern erhalten hat. 
Dies gilt besonders von denen, welche, zwischen die. Berge eingepfercht, 
nur geringen Verkehr mit ändern Gegenden haben, wie z. B. Gross- und 
K lein-Silsterw itz , Bankwitz, Kniegnitz, Tampadel, Wierau und Kalten­
brunn. Man hört sie im Allgemeinen bei Frauen und älteren Leuten häu­
figer, als bei Männern und bei der Jugend.

Innerhalb der früher angegebenen Grenzen des. 214 Quadratmeile 
einnehmenden Gebietes liegen 31 Ortschaften, worunter die Stadt Zobten 
inbegriffen ist, und die gesammte Einwohnerzahl beträgt 15678, so dass 
auf eine Quadralmeile 6 2 8 0  Menschen kommen, was in Betracht der vie­
len Waldungen sehr bedeutend ist. *)

Die Mehrzahl der Bewohner treibt Ackerbau. In den Dörfern aber 
zwischen den Bergen, wo weniger Ackerland ist, beschäftigen sich Viele, 
namentlich im Winter mit W eberei, jedoch bei Weitem nicht so häufig, 
wie in den benachbarten Gegenden von Reichenbach und Schweidnitz.

2. Topographie, 

a. Die Stadt Zobten.

Die Stadt Zobten, mit dem Beinamen „am Berge,a  zum Unterschiede'von 
Zobten am Bober, liegt am Fusse der Vorberge des Zobtens auf einer nach 
Nordosten sich abdachenden Lehne, unter 34° 24 ' 4 7 //.4 östtlicher Länge

Im Jah re  1840 betrug die Einw ohnerzahl 1 3 8 4 2 , so dass die Bevölkerung um 1844 
Menschen gestiegen is t, was 1 .0 3  Proc. g ieb t, wenn man in der bekannten W eise 

(V erm ehrung auf Verm ehrung) rechnet.
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und 50° 53 ' 58".7  nördlicher Breite, *) in einer Seehöhe von 5 9 0  Par. 
F u ss ,* * )  214 Meile von Schweidnitz, 5 Meilen von Breslau, und gehört 
in den Schweidnitzer Kreis. Die Zahl der Einwohner betrug- im Jahre 
1 8 5 2 :  1924 ,***) darunter 55 0  evangelische. Sie treiben Gewerbe aller 
Art, aber keins vorherrschend ; viele beschäftigen sich daneben auch mit 
Ackerbau, -j-) da das umliegende Bodenland sehr fruchtbar ist.

Die Bauart ist unregelmässig, doch sind die Strassen gepflastert und 
die Häuser fast durchgängig mit Flachwerk gedeckt. Ringmauern und 
Gräben fehlen, an ihrer Statt sind nur Gärten mit niedrigen Mauern. Aus­
gänge, sogenannte Thore, sind drei, das Schweidnitzer nach Westen, das 
Strehlener nach Osten und das Reichenbacher nach Süden. Vor dem 
Schweidnitzer Thore allein ist eine Vorstadt, welche einen geräumigen 
freien Platz enthält. Letzterer war früher durch einen Schwemmteich 
verunstaltet, welcher aber im Jahre 1854  ausgeschüttet worden ist. Ein 
zweiter freier Platz, der sogenannte Ring, befindet sich in der Stadt 
selbst; er ist unregelmässig dreieckig und nicht sehr geräumig.

Von den drei Kirchen sind zwei katholisch und eine evangelisch. 
Letztere ist ganz neu gebaut und erst im Jahre 1854  vollendet worden,

* ) D iese Angaben beziehen sich auf den Thurm der katholischen Pfarrkirche und sind 
E rgebnisse der Triangulation des V erfassers.

D er Fussboden an der grossen Linde bei der Apotheke, w elche ziemlich in der Mitte 
der Stadt, bei der katholischen Kirche lieg t, hat die Seehöhe von 5 9 3 .6  P. F . ,  wie 
durch trigonometrische Nivellements gefunden worden ist.

j)¡ese A ngabe ist uns von E iner Hochlöbl. Regierung des R egierungsbezirks Rreslau 

gütigst m itgetheilt w orden, w as von allen nachfolgenden derartigen Zahlenangaben 
gilt. Im Jahre 1785  betrug die E inw ohnerzahl 787  (Zim mermann’s B eiträge zur B e­
schreibung von Schlesien, Bd. 5 ,  S. 4 0 1 ) und im Jah re  1845  schon 1620  (K nie’s 

U ebersicht der Dörfer, F lecken und Städte von Schlesien, S. 9 5 3 ).

f )  D er A ckerbau muss in alten Zeiten hier sehr geblüht haben , denn Pancratius V ultu- 
rinus erw ähnt die Stadt in seiner Beschreibung von Schlesien, Hoffm. Script, rer. Lusat. 

IV. p. 143, also:
E t Cererem  vendens alto sub monte Czotena.
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denn da früher die Bevölkerung fast durchgängig katholisch war, hatte 
der Ort bisher keine evangelische Kirche gehabt, und die kleine evan­
gelische Gemeinde war nach dem Meile entfernten Rogau eingepfarrt 
gewesen. Als diese aber von Jahr zu Jahr wuchs,'"') fasste sie endlich den 
Entschluss, sich eine eigene Kirche zu bauen, und obgleich sie für sich 
allein nicht die Mittel dazu besass, so war sie doch durch die Bereitwil­
ligkeit, mit welcher zum Neubau der Bergkirche reichliche Gaben von 
beiden Konfessionen gespendet worden waren, ermuthigt und in der 
Hoffnung bestärkt worden, bei ihrem frommen Vorhaben ebenfalls Unter­
stützung zu finden, in Folge eines Aufrufs flössen nun auch wirklich 
reichliche Hülfsgelder herbei, und als noch ein Gnadengeschenk Sr. Ma­
jestät des Königs hinzukam'und der G u s t a v - A d o l p h - V e r e i n s e i n e  
kräftig helfende Hand reichte, konnte der Bau im Jahre 1833 begonnen 
werden. E r  schritt rasch vorwärts, so dass schon am 9. August 1854 
die neue Kirche eingeweiht werden konnte. Die Kirche ist im Roh­
bau sehr geschmackvoll ausgeführt, nur massig gross, aber für das Be- 
dürfniss der Gemeinde vollkommen ausreichend. Das kleine Thürmchen, 
welches sich über ihren Westgiebel erhebt, ist, mit Glocken von Gussstahl 
versehen, welche hier in Schlesien zum ersten Male in Anwendung ge­
kommen sind und sich bis jetzt gut bewährt haben.

Von den beiden katholischen Kirchen steht die eine, die Pfarrkirche

Im Jahre 1845  hatte die Stadt unter 1620  Einwohnern 271 evangelische, im Jahre 
¡852  schon 550, so dass das Bedürfniss einer evangelischen Kirche von Jah r zu Jahr 

fühlbarer wurde.

* * ) E s darf hier der Name des Ehrenmannes nicht verschwiegen w erden, der nicht nur 
als V ertreter des schlesischen Hauptvereins dieser Stiftung den grössten Theil der zum 
Bau erforderlichen Geldmittel beschafft, sondern auch bei der Ausführung des Baues 
so unermüdlich mit Bath und That gew irkt ha t, dass man ohne Uebertreibung sagen 
kann, er habe denselben geleitet. W ir meinen den berühmten Kanzelredner, Propst 

Krause in Breslau.

*** ) D ie genaue Beschreibung der Einweihungsfeier enthält die schles. Zeitung, Jahrgang 

1854 , Nr. 3 73 , S. 1604.
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zu Sl. Jakob, mitten in der Stadt, die andere, die Annenkirche, auf dem 
freien Platze vor dem Schweidnitzer Thore.

Die Pfarrkirche soll nach Naso '" ') zuerst von Peter W l a s t  im Jahre 
1115  erbaut worden sein, worüber jedoch urkundliche Nachrichten feh­
len. Dagegen steht fest, dass derThurm der Kirche sehr alt ist. Der untere 
Theil desselben hat schon im Anfänge des 17. Jahrhunderts gestanden 
und die obere Hälfte ist in den Jahren 1607 und 1608  erneuert wor­
den. In ihrer jetzigen Gestalt besteht die Kirche seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, wo sie nach dem Brande von 1 7 3 0 wi eder ­
hergestellt worden ist. Die Spitze des Thurmes ist inzwischen den 15. 
Juli 1839  durch einen Orkan heruntergeworfen worden, wird aber gegen­
wärtig wieder hergestellt. Westlich von der Kirche stehen die Gebäude der 
ehemaligen Propstei, von denen jetzt das eine dem Pfarrer, das andere 
dem Oberförster zur W ohnung eingeräumt worden ist. Die Stadt gehörte 
nämlich seit alten Zeiten zum Breslauer Sandstifte, und im Jahre 1435  
hatte dasselbe die Incorporation der Kirche durchgesetzt, worauf die Prop­
stei gestiftet worden war. Es war Anfangs die Absicht gew esen, die

* )  Phoen. rediv. p. 250.

’K!') E ine auf der W estseite des Thurmes in ziem licher Höhe eingem auerte Steintafel ent­

hält die Inschrift: „Anno Christi 1607  Septem bris 6  m edietas hujus turris sumptibus
reipublicae confecta est Bartholomeo Abbate et Jacobo Strignero Praeposito exstanti- 
bus.“  Und in der Chronik des Sandstifts (S tenzel Script, rerum  Siles. И. p. 2 6 5 ) 

steh t: „T em pore ipsius (sc . Bartholomaei Fuchs) regiminis, anno 1607 , a festo pascha- 
tis ad ipsius hyemis usque initium continuando, erectio seu aedilicatio medietatis tur­
ris nostrae Zobtensis inchoando a lapide quadrangulari, in cujus coronali circulo annus 
et dies structurae visuntur, usque ad ipsum apicem , pinnam seu fastigium feliciter 
deducta est.

Anno proxime sequenti, 1608 , praefata turris bractęa alba tecta ac contra omnem 
aëris intemperiem communita est.“

■iw*) j ) je Chronik des Sandstift (S tenzel Script, rer. S iles. H. p. 2 8 1 ) sag t: „E odem  anno 

(sc. 17 3 0 ) 4 . Julii civitas Zobbtensis cum ecclesia et praepositura pene tota exusta 
est, et in praepositura nihil rem ansit, quam domus cancellariae, quae magno cum 

labore a flammis adhuc est vindicata.“
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Gorkauer Propstei hierher zu verlegen, allein dazu ist es nicht gekom­
men, sondern letztere blieb neben der Zobtener fortbestehen. *)

Die Annakirche wird gegenwärtig jährlich nur zweimal zum Gottes­
dienste, sonst aber noch bei Begräbnissfeierlichkeiten benutzt. Oestlich 
an derselben steht eine Kapelle mit einem Gnadenbilde der heiligen Anna, 
zu welchem schon vor Alters Wallfahrten unternommen wurden. Sie soll 
älter als die Kirche und diese im Jahre 1511 aus den milden Gaben der 
Wallfahrer erbaut worden sein. """*)

b. Die Dörfer des Zobtener Gebietes.

In dem fruchtbaren Thale zwischen dem Zobtenberge und dem Ost- 
fliigel des vom Geiersberge ausgehenden Gebirgsbogens liegen die Dörfer 
Striegelmühl, Bankwitz, Klein-Kniegnitz, Schieferstein, Gross- und Klein- 
Silsterwitz; und durch dasselbe führt die alte Strasse von Zobten nach 
Reichenbach.

S t r i e g e l m ü h l ,  früher S tregom en, Strego man,-{-) S trege- 
moll -¡*f) und Strögemöll, -Н”Ю liegt am Fusse des Stollberges, an der

* ) Chronik des Sandstifts, Stenzel Script, rer. Siles. II. p. 22 7  et 235.
•!№) Naso im Phoen. rediv. p. 25 2  sagt: „V or dem Schweidnitzischen Thore stehet gen

Aufgang der Sonne eine alte C apelle, worin ein kleines Bild der heiligen A nnä, bey
deme viel W under-Zeichen sich ereignet haben. W ann, und zu w elcher Zeit das hei­
lige Bildnüss dahin gestellet w orden, oder w oher es seinen Ursprung genomm en, ist 
unbekannt, und obschon der K rieg alles verlieret, und aufgerieben, so ist dennoch das 

heilige Bild allzeit in seinem S itz , ausser der Stadt ruhig verblieben. V or A lters ist 
eine grosse W allfahrt dahin gew esen, dannenhero die frome W all-B rü d e r im Jahr 
1511 eine weite Kirche von Steinen und Z iegeln, an dem Rücken der Capellen er­
bauet, führet in der Länge 66  E len zwey Viertel, in der Breite 29  E len, ein Viertel, 

in der Höhe 23  Elen, drey V iertel.“
** * ) So wird das D orf am frühesten, im Jahre 1193 , im Copiali). Nr. 2 und im Rep. Heliae

p. 60 0  unter den Gütern des Sandstifts angeführt,

f )  A. 1270 , Repert. Hel. p. 142.
f f )  A. 1478, R epert. Hel. p. 146.

f f f )  A. 1492, R epert. Hel. p. 140.
4
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zuvor erwähnten Strasse, hat 4 3 9  meist katholische Einwohner, und ge­
hörte ehemals zum Sandstifte.

B a n k w i t z ,  früher Bandcouice,'"'З liegt am Fusse des Zobtenberges 
selbst, rein östlich von demselben, an der alten Strasse von Zobten nach 
Reichenbach, und hat ein herrschaftliches Schloss und 4 3 8  meist evange­
lische Einwohner. Dazu gehört die am Silsterwitzer W asser gelegene 
„Bankwitzmühle.“  Nördlich vom Dorfe und östlich von der vorher er­
wähnten Strasse ist auf einem kleinen Wiesengrunde ein schwacher Mine­
ralbrunnen. **)

K l e i n - K n i e g n i t z '  im Jahre 1203  Kneynichi, *'**) am Silster­
witzer W asser und westlich fäst .ah Bankwitz anstossend, unter 50° 51 ' 
59'''.6 nördl. Br. und 34" 2 6 / 25". 1 westl. Länge, -J-) hat eine evange­
lische Kirche,. 6 63  meist evangel. Einwohner und 5 Wassermühlen, von 
denen sich zwei im Dorfe selbst befinden. Von den drei ändern liegen 
zwei, die Pistenmühle und die Steinmühle südlich, und die dritte, die 
Bleichmühle, östlich vom Dorfe. Alle fünf werden vom Silsterwitzer W as­
ser getrieben, welches hier ein sehr starkes Gefälle hat. Ausserdem gehört 
hierher noch eine Windmühle am Nordfusse des W einberges. Nördlich 
vom Dorfe ist eine bedeutende Ziegelei. Auch sollen zwischen hier und 
Striegelmühl Urnen gefunden worden sein.

. S c h i e f e r s t e i n ,  Kolonie von Klein-Kniegnitz und ein jüngerer 
Ort, liegt am Fusse des W einberges, und hat 221 meist evangelische 
Einwohner, welche meistens W eberei treiben. Dicht bei dem Dorfe, am 
Weinberge, sind Serpentinbrüche, hier Marmorbrüche genannt.

G r o s s  -  S i l s t e r w i t z ,  früher Sulstirwicz, f-j-) Sinsterwicz -j-ff)

* ) Im Jahre 1209, Repert. Hel. p. 117  und Copialb. Nr. 122.
* * )  D äs W asser schm eckt etwas hepatisch und scheint auch eisenhaltig zu sein. 

wHf-) [a ,je r Stiftungsurkunde von Trebnitz, im Jah re  1203  von Heinrich I. ausgestellt, steht: 

„villam  juxta zobotisch, quod dicitur Kneynichi.“
+ ) E rgebniss der Triangulation, w elches sich auf den Kirchthurm bezieht, 

f f  Im Jah re  1352, Copialb. Nr. 131.

f f f )  Im Jahre  1503 , R epert. Hel. p. 149.
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und Silstèrwicz, *"') am Nordhange der Oelsener Berge und an der alten 
Reichenbacher Strasse, welche von hier über den Sattel zwischen den 
Oelsener Bergen und dem Geiersberge zunächst nach Schlaupitz führt, hat 
4 2 5  meist katholische Einwohner. Dazu gehören zwei Wassermühlen, 
die Kanten- und die Schustermühle, südlich vom Dorfe und am Silster- 
witzer W asser. Das Dorf gehörte seit 1503 zum Sandstifte.

K l e i n - S i l s t e r w i t z ,  in den alten Urkunden nicht erwähnt, am 
Fusse des Geiersberges und Zobtenberges j durchflossen von dem nach 
dem Orte benannten Bache, welcher schon hier eine Wassermühle treibt, 
hat 4 6 6  meist katholische Einwohner. Zwischen diesen beiden Dörfern 
ist eine Leinwandbleiche. .

Nördlich vor dem Ausgange des Thaies, welchem die eben bespro­
chenen Dörfer angehören, liegen noch einige, wrelche zu unserem Gebiete 
hinzugezogen worden sind, nämlich folgende:

S c h w e n t n i g ,  im Jahre 1369 Swentènik, *?*) am Nordfusse des 
Weinberges, vom Silsterwitzer W asser durchflossen, unter 50° 52 ' 24".2  
nördl. Br. und 34° 27 ' 5 3" .9  westl. Länge, f )  hat eine katholische Pfarr-- 
kirche, ein herrschaftliches Schloss, 2 Wassermühlen und 36 0  meist ka­
tholische Einwohner. Durch das Dorf führt die Strasse von Zobten nach 
Strehlen.

N a s e l w i t z ,  im Jahre 1312  Nazlowicz, am nördlichen Fusse eines 
Hügelrückens, die Steinberge genannt, und am Silsterwitzer W asser, un­
ter 50° 5 3 '  24" .8  nördl. Br. und 34° 2 8 ' 28" .3  westl. Länge, -j-f) hat 
ein herrschaftliches Schloss und zwei Kirchen, von denen die evange-

Im Jah re  1503, R eperì. Hel. p. 159.
Stenz, script, rer. Siles. II. p. 261. Anmerkung.

« - * )  piese^ w ;e alle ändern derartigen Angaben, wo keine Quelle angeführt wird, verdan­

ken w ir der gefälligen Mittheilung des Gustos im schlesischen Provinzial-Archiv, Herrn 
Beinling.

-f-) Ergebniss der Triangulation für den Kirchthurm. 
f f )  Ergebniss der Triangulation für den evang. Kirchthurm.



28  (6-20) M. Sadebeck,

lische eine Pfarrkirche, die katholische dagegen eine Curatialldrche und 
an das Schloss angebaut ist. Die Einwohner, 508 , sind meist katholisch.

P r s c h i e d r o w i t z ,  im Jahre 1370  Przedrwicz, von einem kleinen 
Bache durchflossen, welcher aus der Gegend von Striegelmühl kommt und 
bei Naselwitz in das Silsterwitzer Wasser mündet, hat 198 meist evange­
lische Einwohner. Durch das Dorf führt die Strasse von Zobten nach 
Strehlen. Dazu gehört eine Windmühle, im N. W.

Kuh na u , im Jahre 1348  Konyn, am östlichen Fusse der Hügel,, 
welche im N. W . die äusserste Vorwacht des Zobtens bilden, und am Sil­
sterwitzer W asser, hat ein herrschaftliches Schloss, 1 Wassermühle und 
2 4 2  meist evangelische Einwohner.

S t r a c h a u ,  im Jahre. 1366  Strachów, am Nordfusse der Kuhnauer 
Hügel, in einem schönen Wiesenlande, hat 182 meist evangelische Ein­
wohner.

In dèm Thale zwischen den Költschenbergen und dem Zobtenberge, 
durch welches die neue Strasse von Zobten nach Reichenbach führt, lie­
gen folgende Dörfer:

T a m p a d e l ,  früher T a m p a d l a u n d  Tampadil, **) am westlichen 
Fusse des Geiersberges, hat 537 meist katholische Einwohner. Früher 
war im'Dorfe eine Wassermühle, welche aber eingegangen ist. Der Ort 
gehörte früher zum Sandstifte.

G r o s s - W i e r . a u ,  urkundlich mit K le in -W ierau  zusammen als 
Wiri f )  erwähnt, unter 50° 50 ' l ö " . !  nördl. Br. und 34° 18 ' 4 5 " .4  
östl. Länge, -J-f) am Nordfusse der Költschenberge und an der Reichen-

* )  Im Jah re  1209 , R epert. H eliae p. І 1 7  und Copialb. Nr. 22 , wo daneben auch Tham - 

padla steht.
""*) Im Jah re  1 3 4 3 , .  Copialb. Nr. 1 4 7 ; die heutige Schreibw eise zuerst im Jahre 1380 , 

Copialb. Nr. 152.

Geht aus der vorher erw ähnten Urkunde vom Jahre  1209  hervor.
4 )  In derselben Urkunde, 

f t )  E rgebniss der Triangulation, w elches sich auf den Kirchthurm bezieht.
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bacher Strasse, hat eine katholische Pfarrkirche und 6 8 0  meist katholische 
Eiwohner. Dazu gehören s2 Wassermühlen, die Neumühle nördlich, in 
der Nähe des Dorfes, und die Pfeffermühle nordwestlich, V8 Meile entfernt, 
ausserdem noch 3 Windmühlen, darunter eine holländische. Die hiesige 
Ziegelei liefert eine sehr gesuchte Waare.

K l e i n - W i  e r  au ,  ebenfalls an der nördlichen Abdachung der Kö.lt- 
schenberge, hat 594  meist katholische Einwohner. Oestlich und /4 Meile 
entfernt liegt die Holzmühle und nördlich ganz nahe die Wiesenmühle. 
Beide Dörfer gehörten früher zum Sandstifte und haben im , Jahre 1221 
deutsches Recht erhalten. *)

K a l t e n b r u n n ,  aus der Verschmelzung zweier D örfer , '**) Cess- 
kowicz und Mislakowicz im 13. Jahrhunderte entstanden, unter 50° 5 Г  
3 5 " .4  nördl. Br. und 34° 19y 12". 1 östl. Länge,'""“'*) an der Reichen­
bacher Strasse, hat eine sehr alte katholische Pfarrkirche und 9 1 0  meist 
katholische Einwohner. Es gehörte zum Sandstifte.

K r o t z e l ,  erst in jüngerer Zeit entstanden, unmittelbar am Fusse 
des Zobtens, hat 4 7 4  meist katholische Einwohner.

Go g l a u ,  früher Gogoleuof) und Gogolou, f f )  das westlichste Dorf 
des Gebietes, hat 507 , meist evangelische Einwohner. Die , Kirche des

* )  Chronik des Sandstifts, Stènz. script, rer. Sileš. II. p. 169 und Copiali). Nr. 123.

Tzschoppe’s und Stenzeľs Urkundensammlung, S. 4 9 8 , und Repert. Heliae p. 176. 
Die beiden D örfer w erden noch im Jahre 1250 in einer Bestätigungsurkunde des 
Papstes Innocentius, Copiali). Nr. 3  und R epert. Heliae p. 603, erwähnt und hier T hes- 
couice und Mislacou genannt, während „C aldenborn“  in der Chronik des Sandstiftes 
(Stenz, script, rer. Siles, p. 177 ) zuerst im Jähre 1283 genannt wird. Hier steht es 
unter denjenigen Stiftsgütern, welche der verschwenderische Abt Nicolaus Qwosz ver­

geudete („perquossavit,“  ein auf den Namen bezügliches W ortspiel. „V erquasen“ ist 

Provinzialismus für „vergeuden“) .  ,

<нне) Ęrgebniss der Triangulation, w elches sich auf den Kirchthurm bezieht.

f )  Im Jahre 1193, Copiali). Nr. 2.

f t )  Im Jahre 1219, Copiali). Nr. 45.
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Oris ' ist katliolisxîh und wird nur monatlich einmal zum Gottesdienst be-  
nutzt. Früher zum Sahdstifte gehörig. ’

In dem nordwestlich an den Zobtenberg angrenzenden Hügellande 
' liegen folgende Dörfer: 1

• . ' •- 4  '  *-* •„ у

К l e i n - R i e l a  u,  im Jahre 1223  parva В е к , auf  einem ausge­
dehnten P la teau 'und 'an  der Strasse von Zobten nach Schweidnitz, hat 
3 94  meist katholische Einwohner und gehörte früher zum Sandstifte.***) 
Deutsches Recht hat der Ort im Jahre 1248  erhalten. -}-)

Qu, al  k a u ,  zperst Ffalcou im Jahre 1223 , y-J-) dann Chualcou,-f-*i”b) 
‘ Qualkow, -¡-*) Qualkaw, f* * )  liegt in einem Kessel, welcher von ziemlich 
hohen Hügeln, unter denen der Bischofsberg, im Süden, der höchste ist, 
gebildet wird, und wird von einem Bache durchflossen, welcher zuweilen 
das Dorf plötzlich überfluthet. f* * * )  Die Einwohner, 4 2 2 ,  sind meist 
katholisch. Von den zugehörigen 3 Wassermühlen liegt eine, die Ober­
mühle, im Dorfe, unmittelbar am Nordhange des Bischofsberges, ,die 
zweite,, die Niedermühle, nördlich vom Dorfe, '/8 Meile davon entfernt, und

Chrön. -des Sandst., Stenz, script, rer. Siles. II. p . 169.

Г' .**>,*.Čopiálb. Nr. 22.
- ,  Chron. des, Sàndst., Stenz, script, rer. Silés. II, p. 174. •

4 )  R eperì. H eliaé-p . ‘202.

Ýv) Copiali). Nr. 41.
ŤVŤ) Copiali). Nr. 3  vom Jahre 1250.

4 * ) ’ Copiali). Nr, 124  vom Jahre  1351. ,

Copiali). Nr. 22  vom Jah re  1372.-
D iese lln tugehd  des kleinen Baches, welche zuweilen dem Dorfe g rosse-Gefahr bringt, 

\F i rd  -schon in dear Chronik des Sandstiftes, Stenz, script, rer. Siles. II. p. 236. er­

wähnt. Ë s heisst daselbst: „Item  anno domini MCCCCXl.Yl praefatus dominus Jo d o - 
\  cus ábhas feeìt fieri piscinam magnani in Qualkaw, racione cujus ipsius successor p o - 

■ steą rústicos ibidem contentavit rem issione censuum racione agrorum suorum, quos 

, ; ipsa p is c in a 'tangere videtur et lamen propter violenciam aquarum de ipso monte con- 
fluencium hucusque ut plurìmum mansit et jacuit deserta et prepOsitus in Q o rk aw 'usus 

■ ešt tántum fentí ipsius.“  Von diesem. Bache ist noch bem erkensw erth, dass er E ore l- 
. ■ • . len fuhrt. ‘ -
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die dritte, die Steimnühie. ebenfalls, nördlich vom Dorfe, aber“ '4 Meile 
entfernt. Dicht am Dorfe ist eine bedeutende Ziegelei.

. G o r  ka n ,  im’ Múnde des Volkes Gurke, urkundlich zuerst im Jahre 
1204 G o r k a ; , - u n t e r  5 0 “ 5 3v. 2 3^ .3  nördl. Br. und 34" 2 2 / ;34//.7 östl. ’ 
Lange. * f )  unmittelbar am Ňordfusse des Zobtenberges äusserst roman­
tisch gelegen, hat schöne Parkanlagen, 185 meist katholische Einwohner, 
eine katholische Kirche lind ein altes Schloss, welche beiden ein einziges 
Gebäude bilden Und auf einem nach Ńordęn. und Westen steil abfallenden 
Granitfelsen st'eherij während das Dorf selbst im Thale liegt.“ Das Ge­
bäude ist sehr alt und war früher eine Propstei des Sandstiftes; dass es 
aber, wie L ü t l w i t z  meint, von Peter Wlast erbaut worden sein soll,**'"') 
ist sehr zu bezweifeln. Nach der Chronik des Sandsliftes hat allerdings 
Peter Wlast. welcher auf dem Berge ein Kloster gestiftet hatte, im Jahre 
1108  hier eine Propstei desselben errichtet. -¡-) Diese soll später, urn’s. 
Jahr. 1 1 5 0 ,  vön .den Mönchen, als diese, den Berg des rauhen JPima’s 
wegen verliessenj auf einige Zeit, bis sie nach Breslau übe r s j ^ S Í ® ,  be­
zogen wordeitf sein..*|--¡-) Nach ihrem Abzüge blieb/lie Propstei fortbe- 
steheri, hattp aber, weil sie nicht befestigt War, von den Rittersleuten der 
Umgegend viel zu leiden. Sie wurde im Jahre 1428 von-den Hussiten 
der Umgegend ganz 'eingeäs’chert, nach Abzug derselben aber wie­
der ' aufgebäul. Deshalb dürfte das jetzige Gebäude erst aus der Mitte

* ) Copiali). №■.' 16. - '  . ;
**>-'Ergebntes' der. Triangulation, w elches für den Kirchtjnirm gilt.

■iHHtj Correspond, der sch le sľ 'Gesellsch., Bd. t , .  S. 246  u. 247.

f )  S tenz, script, rer. Siles. II, p. 16 t u, 163. . . .
f f >  Henelii Bre'siographia, pi 18, wo ein F ragm ent.vöd der wahrscheinlich verlorengegan- 

' gehen „S ilesia magna“ des Jph. Hess mitgetheilt wird. Ë s heisst daselbst: „D einde 
ipsi A rroasienses (so hiessen die Mönche, weil sie von-A rras in Frankreich herbeige- 

rufen w orden w ären) pröpter rigiditatem au rae , quae ibidem vigebät; transtnlerant se 
s u b 'morifem ipsum , ubi nUnc Gorka locus appeüatus.“  D ie Chronik des Sandstiftes 

¿ , .schweigt hierüber.
, 0 f j  Chroh. des Sandst., Si ' 21.9 u .-2 2 0 .V



32  (024) M. Sadebeck,

des 15. Jahrhunderts stammen. Wegen der vielen Fährlichkeiten, denen 
die dort wohnenden Klosterbrüder ausgesetzt waren, suchte der Abt J o -  
dokus von Czeginhals die Verlegung der Propstei nach Zobten auszuwir­
ken; wozu er zuerst die Genehmigung des Breslauer Domkapitels im Jahre 
1435,'" ') sodann die Bestätigung derselben von dem Bischöfe Stanislaus 
von Tosen im Namen der Baseler Kirchenversammlung im Jahre !4 3 7 '::''"') 
und endlich noch vom Könige Albert im Jahre 1 4 3 9 erhielt.  Ob­
gleich dies dem Kloster grosse Mühe, und viele Kosten verursacht hatte, 
so ist es doch nié zur wirklichen Verlegung gekommen, -¡-) und die Prop­
stei hat bis zur Aufhebung der Klöster im Jahre 1810  fortbestanden.

R o s a l i e n t h a l j  eine Kolonie von Gorkau, durch Parkanlagen mit 
demselben verbunden, liegt an der Strasse von Zobten nach Schweidnitz.

• S t r ö b e l ,  im Jahre 1351 S t r e b o l o w u n d  1372  Strebelaw-j-f-f-) 
an der östlichen Abdachung des Kretschamberges, auf welchem die g ro s-  
sen Granitbrüche sind, gehörte früher zum Sandstifte und hat 3 5 8  meist 
katholische Einwohner.

M ä r x d p r f .  aus dem alten Marcusdorff,-¡-*) später Marksdorf т '”""') 
und Margsdorf,'-]-'"'"''") und dem damals angrenzenden Teppirssdorlf '"-]-)

Im R eperì. Hel. p. 6 1 0  sq. ist der Beschluss des B reslauer Domkapitels mitgetheilt. 
w oselbst alle Unbequemlichkeiten und G efahren geschildert w erden. Vergl. Stenzel’s 
Arbeit „V erlegung der Propstei von Gurkau nach Zobten“ in den schles. Provinzialbi. 

• Bd. 98 , S. 3  ff; ,

* * ) R epert. Hel. p. 61 6  sq. r..

* * * ) Chron. des Sandslv, S. 235.

ý)* Chron. des Sandst., S. 227  u. 235. 

f t ) .  Copialb. Nr. 124.

■ f f f )  Copialb. Nr. 22.

f '" )  So hiess es im Jahre  1327, Stenz, script, rer. Siles. II. p, 23 8  Anm.

f* '* ) Im Jah re  139'б, Copialh. Nr. 141.

f ÍHHř)  Im Jah re  1407, Copialb. Nr. 138.

* f )  Im Jah re  1397, R epert. Hel. p. 234.
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oder Garnczarssky *) durch Verschmelzung entstanden, am Schwarz­
wasser, hat 3 9 4  meist katholische Einwohner. Merkwürdig ist hier ein 
altes Steingebilde aus Granit, welches einen Löwen vorstellt-und an der 
Strasse vor einem Bauernhöfe liegt. Es wird später ausführlich bespro- 
chen werden.

Die Dörfer, am Süd- und Ostfusse des grossen von Goglau bis 
Schwentnig reichenden Gebirgsbogens, welche auf den äussersten Gren­
zen unsers Gebietes liegen, sind folgende:

P f a f f e n d o r f ,  im Jahre 1 3 6 Î  "Phaffendorff, am Südfusse der Költ- 
schenberge und an der Strasse von Schweidnitz nach Strehlen, hat 8 7 4  
Einwohner, welche zur Hälfte evangelisch und katholisch sind. Von hier 
führt ein bequemer Fusssteig über die Költschenberge nach Klein-Wierau.

K ö l t s c h e n ,  im Jahre 1364  Kelczchin, auch am Südfusse der Költ­
schenberge und am östlichen Ende dieses Gebirgszuges, unter 50° 48 ' 
5 1 " .8  nördl. Br. und 34° 18' 3 3 ". 1 ö.stl. Länge, wird von der 
Schweidnitz-Strehlener Strasse durchschnitten und hat 52 2  Einwohner, 
welche zur Hälfte evangelisch und katholisch sind, und eine katholische 
Pfarrkirche. In der Nähe, am Südhange der Költschenberge, sind Serpen -

 ̂ .i 7- і
tinbrüche, welche mit gutem Erfolge, zum Strassenbäu benutzt werden;

E n d e r s d o r f ,  im Jahre 1373  AndresdorfT, auf dem die Költschen­
berge mit dem Geiersberge verbindenden Plateau, liegt sehr romantisch, 
indem es sich nördlich in einer Thalschlucht hinabzieht, welche von einem 
Quellflüsschen des Schwarzwassers durchströmt wird, hat ein herrschaft­

Im Jah re  1250 , R eperì. Hel. p. 233 , später 1351 Gąrnicżąr, Copiali). Nr. 124.
Chron. des Sandst. p. 2 1 1 : „Н іс eciam dominus Nicolaus (sc . Herdan!) abbas a quo- 
dam cive Sweidniczensi, Hartman Grosze, emit allodium M argsdorff nunccupatum, v ic i- • 
num allodio m onasterii, Teppirdorff vocato , que postea simul pro rusticis et villa ex­

pósita constituunt imam villani communi nomine M argsdorff vócatam etc.“  D ie V er­
schm elzung ist w ahrscheinlich im 15. Jahrhunderte eingetreten. Stenz, rer. script. 
Siles. II. p. 23 8  Anmerkung.

« * )  Bezieht sieh auf den Kirchthurm und ist durch die Triangulation bestimmt worden.

5
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liebes Schloss und 211 meist katholische Einwohner. Die neue Reichen- 
bach-Zobtener S trasse, welche sich durch das Dorf hindurchzieht, ge ­
währt in dieser Gegend, namentlich auf dem Rücken des Plateaus, vor­
treffliche Aussichtspunkte.

S c h l a u p i t z ,  im Jahre 1368  Slupicz, am südöstlichen Fusse des 
Geiersberges und an der alten Schweidnitz-Strehlener Strasse, unter 50° 
4 9 '  0 " . l  nördl. Br. und 34° 2 4 '  4 7 " .2  östl. Länge, *) gehört zum Majo­
ratsbesitze des Prinzen von Carolath-Schönaich und hat 7 5 5  meist evan­
gelische Einwohner, aber eine katholische Pfarrkirche, 3 Wassermühlen 
und 1 Windmühle. Die Häuser zwischen diesem Dorfe und Endersdorf g e ­
hören zu dem /2 Meile südlich gelegenen grossen Dorfe Lang-Seifersdorf.

M e l l e n d o r f ,  am südlichen Fusse der Oelsener Berge und an der 
alten Schweidnitz-Strehlener Strasse, gehört zum Majoratsbesitze des 
Prinzen von Carolath-Schönaich, hat ein herrschaftliches Schloss, 34 5  
meist evangelische Einwohner, 1 Wassermühle und I Ziegelei.

L a n g e n - О e i s ,  im Jahre 1 3 1 2  Olsina, schon im flachen Lande 
und 14 Meile südöstlich von den nach diesem Orte benannten Qelsener Ber­
gen, unter 50° 4 8 '  5 9 " .6  nördl. Br. und 34° 2 8 ' 1 1 ".0  östl. Länge, 
von der alten Schw eidnitz-Strehlener Strasse durchschnitten, hat eine 
neue evangelische Pfarrkirche und 9 4 6  meist evangelische Einwohner.“  o

Dazu gehört die Salzmühle am schwarzen Graben, 's Meile nördlich vom 
westlichen Ende des Dorfes.

K a r l s  do r f ,  im Jahre 1373  Karlsdorff, am Ostfusse der Karlsberge, 
hat ein herrschaftliches Schloss, eine bedeutende Ziegelei und 199 meist 
evangelische Einwohner. Der Landstrich, in ’welchem dieses Dorf liegt," 
ist weit und breit seines vortrefflichen Weizenbodens wegen berühmt.

W e i n b e r g ,  schon im Jahre 1371 unter demselben Namen angeführt, 
am Ostfusse des gleichnamigen Berges, hat 130  meist evang. Einwohner.

* )  F ür den Kirchthurm durch die Triangulation bestimmt. 

iHt)  Gilt für den Kirchthurm und ist durch die Triangulation bestimmt worden.
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II. Die Aussicht auf dem Zobtenberge.
Vermöge seiner isolirten Lage und seiner Höhe gewährt der Zob­

tenberg eine Aussicht über einen grossen Theil von Mittelschlesien. 
Nach dem flachen Lande hin kann man 13 Meilen weit sehen, Höhen­
punkte aber auf noch grössere-Entfernung, wie z. Б. den Annaberg 
bei Kosel, welcher 14'/, Meile entfernt ist. Nach dem Gebirge hin wird 
zwar die Aussicht durch dasselbe beschränkt; allein dieser Verlust wird 
reichlich dadurch aufgewogen, dass die lange, einen Bogen von 160 Grad 
einnehmende Sudetenkette den vorliegenden Landschaften einen Hinter­
grund verleiht, welcher reich an Abwechselung ist.

W ie umfangreich die Aussicht sein muss, geht auch daraus hervor, 
dass der Berg in Schlesien weit und breit zu sehen ist. Dies rühmen 
schon die alten schlesischen Geographen, und S c h i c k f u s s s a g t  so­
gar, derselbe habe seinen Namen „dannenhero überkommen 

. Per campos omnes quod concomitetur euntes 
dass er den Reisenden gleichsam n a c h z o t t e l t . “

Ohne Fernrohr ist dieser B erg schw er zu finden, und selbst mit Hülfe eines solchen 

nur dann, wenn man die Richtung genau kennt.

■*'*) Schles. Chroń. IV. p. 12. Nicht uninteressant sind die Fechner’schen hierauf bezüg­

lichen V erse, Saboth. v. 125  sq .:
Sive Suidnici mees 

Solum per amplum, sive Gultali vagum 
Lustres fluentum, qua Budorgim splendidam 
Bregam que lambii, sive proferas gradus 

Tractum in Lygeum, sem per haerebit comes 
Tibi Sabothus ad latus gravissimus.

Gultalus ist die Oder, Budorgis Breslau, Tractus Lygeus das Liegnitzer Gebiet.
Auch Lucä spricht sich in der schles. Fürstenkrone S. 65 0  hierüber aus, und er 

hat Recht, wenn er sagt, dass man den B erg bis an die polnische Grenze sehen könne, 
w orunter die Grenze des Grossherzogthums Posen zu verstehen ist. A ber Burghart 

(I te r saboth. p. 2 2  u. 2 3 )  ir r t, wenn er glaubt, den Zobtenberg in der Gegend von
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Eine völlig’e Rundschau hat man eigentlich nirgends, '*) aber zwei 
Punkte, die Schaubühne und der nördliche Vorhof der Kirche, ergänzen 
sich in dieser Beziehung. Auf der ersteren hat man den Anblick des 
Gebirges, auf dem ändern den des flachen Landes.

Zur Erleichterung der Orientirung sollen die beiden folgenden, auf 
diese Standpunkte bezüglichen Tafeln dienen. Die Azimuthe sind vom 
Südpunkte aus gerechnet w orden , so dass dieser das Azimuth 0", der 
Westpunkt 90°, der Nordpunkt 180° und der Ostpunkt 270° hat.

C arolath und Krossen durch ein Fernrohr gesehen zu haben; denn nach dieser Rich­
tung hin dürfte derselbe nur etwa bis Glogau sichtbar sein.

E benso ist es unrichtig, dass man, w ie ebenfalls B urgbart erwähnt, den Jab lunka- 
Pass vom Zobtenberge sehen könne. D er entfernteste Punkt O berschlesiens ist der 
A nnaberg , und hier erscheint der Zobte,nberg  schon so n ied rig , dass man ihn nicht 

erkennen würde, wenn man nicht aus der Richtung w üsste, dass er es sein muss.

E s ist sehr zu bedauern, dass man beim Neubau der K irche nicht m ehr Rücksicht auf 

die A ussicht genommen bat. Das Thürmchen, w elches die K irche erhalten hat, ist so 

en g , dass nur w enige M enschen in demselben Raum haben , und die Fenster sind so 
schmal, dass zu jed e r Oeffnung nur ein Mensch hinaussehen und nur einen kleinen Sector 

der H orizontalebene überblicken kann. W arum  hat man nicht lieber dem Thurme statt 
der Spitze eine Plattform g egeben?  Dann würde man h ier eine völlige und bequem e 
Rundschau geniessen.
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1. Zusammenstellung der wichtigsten Punkte, 
welche auf dem nördlichen Yorhofe der Kirche, in der Nähe der Nordost­
ecke, 1 Ruthe östlich und 2'/, Ruthen nördlich von der Mitte des östlichen

Kirchengiebels zu sehen sind.

Benennung
der

sichtbaren Orte.
Azimuth.

Entfernung
in

Meilen.
Bemerkungen.

Pitschenberg ......................... 1 3 8 ° 40 ' 2 . 3 3 Beobachtet.
Strehlitz S ............................... 147 11 0 . 7 5 D esg l.
Borganie ................................. 156 30 1 . 7 5 D esg l.
K loster L e u b u s .................... 156 4 0 6 . 2 5 Aus den Angaben der Oderver­

m essung berechnet.
K o s te n b lu t ............................... 161 19 2 . 7 5 Beobachtet.
Neumarkt, Rathsthurm . . . 166 36 4 . 5 0 Aus der Triangulation des G e­

neralstabes abgeleitet.
Gross-Mohnau ...................... 175 20 1 . 3 3 Nach der Reimann’schen Karte.
Gorkau ý  ............................... 180 4 0 . 3 3 Beobachtet.
Kanth ý .................................... 192 52 2 . 5 0 D esg l.
Auras ý .................................... 193 31 5 . 5 0 Aus den Angaben der Oderver­

m essung berechnet.
R ogau  ÿ  ................................. 2 0 8 18 0 . 9 0 Beobachtet.
Zobten, kathol. ÿ ................. 216 4 0 . 6 0 D esg l.
B reslau, Elisabetthurm . . . 2 1 9 21 4 . 7 5 D esgl.
Albrechtsdorf, Windmühle . 221 35 1 . 5 0 Aus der eigenen Triangulation 

berechnet.
Queutsch ý ............................ 222 2 1 . 3 3 Beobachtet.
Rankau ÿ ............................... 2 3 2 20 1 .5 0 D esg l.
Naselwitz ý ............................ 2 5 0 0 1 .0 0 D esgl.
Prisseiwitz ý ......................  . 251 10 2 . 5 0 D esgl.
Ohlau, evangel, ý .............. 257 54 5 . 5 0 Aus der Triangulation des G e­

neralstabes abgeleitet.
Schwentnig ý  ...................... 263 12 0 . 8 0 Beobachtet.
Brieg, R ath sth u rm .............. 2 7 0 0 6 . 5 0 Aus den Angaben der Oderver­

m essung berechnet.
Jordansmühl ý ...................... 27 0 58 1 . 5 0 Beobachtet.
K lein-K niegnitz ý .............. 271 35 0 . 6 0 D esg l.
Manze, F e ls e n g r u f t ........... 2 7 4 5 2 . 5 0 D esg l.
Strehlen, Rathsthurm . . . . 2 8 9 57 3 . 5 0 D esgl.
Johnsberg, Signalbaum . . 291 22 1 . 2 5 D esg l.
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2. Zusammenstellung der wichtigsten auf der Schaubühne sichtbaren Punkte.

Benennung
der

sichtbaren Orte.
Azimuth.

Entfernung
in

Meilen.
Bemerkungen.

Rankau ý  ............................... 2 3 1 ° 57' 1 . 5 0 Beobachtet.
Naselwitz ý ............................ 2 4 9 17 1 . 0 0 D esgl.
Prisseiwitz ý ......................... 2 3 0 52 2 . 5 0 Berechnet.
Ohlau, evangel, ÿ .............. 257 4 8 5 . 5 0 D esg l.
Schwentnig ý  ...................... 2 6 2 40 0 . 8 0 D esgl.
Gírossburg ý ......................... 2 6 9 10 3 . 2 5 D esg l.
B rieg, R ath sth u rm .............. 2 6 9 55 6 . 5 0 Aus der Odervermessung abge­

leitet.
K lein-K niegnitz ¿ .............. 2 7 0 О

О 0 . 6 0 Beobachtet.
Jordansmühl ¿ ...................... 2 7 0 21 1 . 5 0 D esg l.
Manze, P e ls e n g r u f t ........... 2 7 3 43 2 . 5 0 D esgl.
Strehlen, Rathsthurm . . . . 2 8 9 44 3 . 5 0 D esgl.
Johnsberg .................................. 2 9 0 35 1 . 2 5 D esg l.
Annaberg, Klosterthurm . . 2 9 3 8 1 4 . 5 0 Aus der Odervermessung abge­

leitet.
Rum m elsberg bei Strehlen 30 2 10 4 . 5 0 Beobachtet.
Leichnam sberg, ebend. . . . 30 7 1 8 4 . 2 5 D esg l.
Langen-O els ¿  .................... 3 1 0 О

О 1 . 1 7 D esgl.
M ünsterberg............................ 3 2 2 30 5 . 0 0 Nach der Reimann’schen Karte.
Bischofskoppe ....................... 3 2 2 39 1 1 . 2 5 Nach der Triangulation des G e­

neralstabes.
Panthen ¿ ............................... 3 2 3 6 1 . 5 0 Beobachtet.
Querberg bei Zuckm antel. 3 2 6 30 1 1 . 2 5 D esg l. —  Kunowski hält diesen 

B erggipfel für den G eiers­
berg bei Freiwaldau. Siehe 
dessen Arbeit über den Zob- 
tenberff, schles. Provinzialbl. 
Bd. 5 2 .

Schillerberg bei Freiwaldau 3 3 0 32 1 1 . 2 5 Beobachtet.
Eschigkam m , ebend............. 331 28 1 1 . 5 0 D esg l.
Nimptsch ................................. 3 3 3 0 2 . 5 0 Nach der Reimann’schen Karte.
Schlaupitz ý  ......................... 3 3 4 26 1 .3 3 Beobachtet.
Urlichkamm bei Freiwaldau 3 3 5 30 1 1 . 5 0 D esg l.
A ltv a te r ..................................... 337 20 1 2 . 5 0 D esg l.
H o c k s c h a r ............................... 3 3 9 17 1 0 . 5 0 D esg l.
Johannisberg, Schloss . . . 3 3 9 30 7 . 7 5 Aus L änge und Breite berechnet.
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Benennnng Entfernung
der Azimuth. in Bemerkungen.

sichtbaren Orte. Meilen.

Kamenz, S c h lo s s ................. 3 4 1 ° 42 ' 5 . 5 0 Beobachtet.
H oh este in , zwischen Johan­

nisberg und Reichenstein 3 4 2 30 7 . 2 5 D esgl.
Platzenberg bei Wilhelmsthal 3 4 3 0 7 . 0 0 D esg l.
Frankenstein, Rathsthurm . 3 4 6 35 4 . 1 3 Aus der Triangulation des G e­

neralstabes.
J a u e r sb e r g .............................. 3 4 8 0 6 . 7 5 Beobachtet.
R othe Berg bei Folm ersdorf 3 5 0 0 7 . 0 0 D esgl.
Otterberg, ebend................... 351 0 7 . 0 0 Beobachtet. Kunowski nennt 

diesen Gipfel Kahlberg, wäh­
rend er nach der Reimann’- 
schen Karte der Otterberg 
heisst.

Glatzer S c h n e e b e r g ........... 35 2 13 9 . 5 0 Nach der Triangulation des G e­
neralstabes.

W achberg bei Frankenstein 3 5 3 0 4 . 7 5 Beobachtet.
Grochberg, ebend................. 3 5 4 0 4 . 5 0 D esgl.

Heinrichswalder B erge . . . ] 35 5
35 6

0
0

6 . 2 5
jD esgl.

4
W arthakapelle ...................... 3 5 6 14 5 . 5 0 Berechnet. Sie hat nur ein 

einziges M al, aber unsicher 
beobachtet werden können. 
Nach dieser Beobachtung  
müsste das Azimuth 3 5 6 °  
30 ' betragen.

Spitzberg bei W ölfelsdorf. 3 5 6 51 9 . 0 0 Beobachtet.
H arteberg bei Frankenstein 3 5 9 0 4 . 5 0 D esgl.
G eiersberg, höchster Punkt 0 0 0 . 4 0 D esgl.
Dürre B erg  bei Warthe . . 1 0 5 . 2 5 jBeobachtet und den Namen von
L ieu ten an ts-K op p e.............. 2 14 5 . 0 0 ( der D iebitz’schen Karte ent-
H ab erleh n e............................... 2 50 5 . 0 0

>
i nominen.

H um rich .................................... 4 8 4 . 7 5 )
Spitzberg bei Silberberg . 5 30 4 . 5 0 Beobachtet.
Grosse Strohhaube .............. 8 0 4 . 4 0 D esgl.
Kleine S tro h h a u b e .............. 10 17 4 . 0 0 D esgl.
Hahnenkuppe bei Silberberg 11 40 4 . 3 3 D esgl.

Volpersdorfer B e r g e ........... 1 14
15

13
25

4 . 1 0
j D esg l.



4 0  (632) M. Sadebeck,

Benennung Entfernung
der Azimuth. in Bemerkungen.

sichtbaren Orte. Meilen.

Reichenbach, Rathsthurm . 14° 40 ' 2 . 1 7 Beobachtet.
L angen-B ielau, evangel, ý 18 8 2 . 9 0 D esg l.
Langen-Bielau, kathoi. ÿ  . 19 4 3 . 1 0 D esgl.
Escherka mm im Eulengebirge 22 0 3 . 7 5 D esg l.
Ottenstein, ebend................... 24 0 3 . 7 5 D esgl.
Sonnenkoppe ......................... 26 0 3 . 7 5 D esg l.
Peterswaldau ......................... 27 0 2 . 5 0 D esg l.
H ohe E ule ............................ 37 0 3 . 6 0 D esg l.
K öltschen ÿ ............................ 3 8 36 1 . 0 0 D esgl.
K öltschenberg, Signalbaum 44 44 1 . 0 0 D esg l.
Stenzeiberg bei W üstewal­

tersdorf ............................... 4 8 30 3 . 5 0 D esg l.
Spitzenberg bei Freudenburg 52 19 5 . 0 0 D esgl.
Schindelberg bei Donnerau 53 15 4 . 5 0 D esgl.
D onnersberg bei Donnerau 54 10 4 . 5 0 D esgl.
Gross-W ierau ý .................... 54 41 0 . 7 5 D esg l.
Dürre G ebirge bei Friedland 55 10 5 . 0 0 D esg l.
H o r n sc h lo s s ............................ 56 15 4 . 5 0 D esg l.
Zuckerberg ............................ 57 0 4 . 7 5 D esgl.
Schwarze B erg  bei Charlot­

tenbrunn ............................... 60 12 4 . 4 0 D esg l.
Storchberg bei L a n g -W a l­

tersdorf ............................... 61 15 5 . 0 0 D esg l.
G o g la u ....................................... 65 22 1 . 2 5 D esg l.
Plautzenberg bei G ottesberg 71 30 4 . 0 0 D esg l.
Sonnenwirbel ......................... 72 50 4 . 0 0 Beobachtet und den Namen von 

Kunowski entlehnt.
H och w ald .................................. 75 0 4 . 7 5 Beobachtet.
Schneekoppe ......................... 78 31 9 . 7 5 D esg l.
Schweidnitz, Jesuitenthurm 80 25 2 . 5 0 D esgl.
Sattelwald ............................... 80 50 5 . 0 0 D esg l.
L erch en b erg ............................ 81 40 5 . 5 0 D esg l.
E n g e lb e r g ............................... 82 10 5 . 5 0 D esg l.
R e if t r ä g e r ............................... 84 20 1 2 . 0 0 D esg l.
Landshuter K a m m .............. 86 0 7 . 5 0 D esg l.
Fürstenstein, Schloss . . . . 86 0 3 . 9 0 D esg l.

Scharlachberg bei Ronau . j
85
89

0
0

7 . 0 0 jo e s g l.
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lienciiuung
der

sichtbaren Orte.
Azimuth.

Entfernung
in

Meilen.
Bemerkungen.

Freiburg ................................. 8 9 ° 0' 3 . 6 0 Beobachtet.
Bühnwalcl bei Bolkenhain . 91 30 5 . 7 5 D esgl.
Seiferdau ÿ ............................ 98 40 0 . 9 0 D esgl.
H ohe G ulge bei Schönau 102 50 8 . 5 0 D esg l.
Propsthainer Spitzberg . . . 108 10 9 . 2 5 D esg l.
S tr ie g a u ......................... .. 112 30 3 . 7 5 D esgl.
Striegauer G eorgenberg . . 114 32 4 . 0 0 D esgl.
G rä d itzb erg ............................ 117 57 1 0 . 0 0 D esg l.
S tre itb erg ................................. 120 0 4 . 0 0 D esgl.
Jauer .......................................... 122 17 5 . 5 0 Nach der Reimann’schen Karte.
Stephanshayn ......................... 123 10 0 . 8 0 Beobachtet.
H ohen-Poseritz ................... 131 20 1 . 9 0 Nach der Reimann’schen Karle.
L ie g n it z .................................... 134 30 7 . 5 0 D esg l
D o m a n z e ................................. 136 20 1 . 5 0 Beobachtet.
P itsch en b erg ............................ 139 0 2 . 5 0 D esg l.

Auf dem Standorte an der Kirche hat man Gorkau fast genau im 
Norden, etwas östlich davon den Mittelberg und den Engelsberg , ers te- 
rer, an dem Kreuze auf dem Gipfel kenntlich, verdeckt einen Theil der 
Stadt Zobten. Darüber hinweg sieht man die schöne Wiesenfläche zwi­
schen Strachau und Rogau, und hinter derselben erhebt sich der Albrechts- 
dorfer Windmühlenberg, ein wenig bekannter Punkt, welcher aber einen 
vortrefflichen, vielleicht den schönsten Anblick des Zobtengebirges gewährt. 
Die Hügel westlich davon sind die Schiedlagwitzer. Oestlich dagegen 
sieht man Breslau schon nahe am Horizonte, auf welchen die Trebnitzer 
Hügel fallen.

Zur Orientirung auf der Schaubühne ist der Kirchthurm von Klein- 
Kniegnitz der beste Anhaltspunkt, denn er liegt fast genau in Osten. Der 
Blick in das Kniegnitzer Thal, welches sich bis Klein-Silsterwitz am Fusse 
des Berges herumzieht, zeigt ein anmuthiges Bild, dessen Hintergrund 
der vom Geiersberge ausgehende Zug der Vorberge bildet. Letztere ha­
ben keine so bedeutende Höhe, dass sie den Blick in das fernere flache

6
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Land wesentlich störten. Ebenso anmuthig ist das Bild, welches man im 
Südwesten, wo das W ierauer Thal den Berg umsäumt, unter sich ausge­
breitet sieht. Jenseits wird dasselbe durch den Költschenberg begrenzt, 
über welchen hinaus die Schweidnitz-Reichenbacher Ebene hervortritt. 
Den Hintergrund der letzteren bildet das Eulengebirge, in welchem der 
Sudetenzug sich dem Zobten am meisten nähert.

Die äusserste östliche Vorhut der Sudeten bilden die Strehlener 
Berge. Sie steigen bei 295°  an, erreichen im Rummelsberge ihren Gipfel­
punkt und erstrecken sich bis 308°. Nur wenig weiter südlich, bei 320°, 
beginnt das erste Ansteigen der Sudeten selbst, welche hier einen Ab­
stand von 11 Meilen haben, und deren erster bedeutender Höhenpunkt 
die kegelförmige Bischofskoppe ist. Unterhalb derselben und etwas öst­
licher erblickt man Münsterberg. An die Bischofskoppe schliesst sich 
rechts ein langgestreckter, wellenförmiger Gebirgsrücken an, in welchem 
zwei runde Kuppen, der Querberg *) bei Zuckmantel und der Schillerberg 
bei Freiwaldau, hervortreten. Rechts von letzterem erhebt sich der flach 
gewölbte Rücken des Eschigkammes, und unter diesem, aber viel näher, 
sieht man die Nimptscher B erge, zwischen denen Nimptsch hervorragt. 
An den Eschigkamm schliesst sich der ebenfalls flach gewölbte Urlich- 
kamm, welcher die östliche Vorstufe des nunmehr sich anreihenden Alt­
vaters, des höchsten Punktes in dieser Abtheilung, zu bilden scheint. In 
der Einbuchtung zwischen diesen beiden ragt ein fernerer, flacher Gipfel 
hervor, wahrscheinlich der Schwarze Berg bei Kaltseifen. Der schein­
bare südliche Fuss des Altvaters stützt sich auf die Hockschaar, welche 
in einen langgestreckten Bergrücken trifft, dessen östlicher Fuss unter 
dem Gipfel des Altvaters liegt. Nach Süden fällt er mit dem Platzenberge

Kunowski (S chles. Provinzialbl. Bd. 5 2 ,  S. 2 1 0 ) hält diesen Gipfel für den Geiers­
berg  in eben jen e r G egend; allein die V ergleichung des beobachteten Azimuthes mit 
dem aus Länge und B reite berechneten  w iderspricht dieser Bestimmung und w eist auf 

den oben genannten B erg hin. D er G eiersberg m üsste noch w eiter nach Süden ge­
sehen w erden.
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und der rolhen Hand steil ab. Unter ihm zieht sich ein näherer Rücken 
von gleicher Ausdehnung hin, welcher von den Bergen zwischen Johan­
nisberg und Reichenstein gebildet wird und dessen höchster Punkt, der 
Hohestein, unter dem Platzenberge, jedoch etwas östlicher, liegt. Das 
Johannisberger Schloss sieht man fast genau unter der Hockschaar und 
2 Grad nach Süden, das Schloss Kamenz beinahe unter dem Hohestein. 
Mit dem südlichen Abfalle der rothen Hand endet das mährische Gesenke 
und nun beginnt das Glatzer Gebirge mit einem Anfangs sanft, aber später 
steiler ansteigenden Rücken, dessen Ausgangspunkt ein kegelförmiger 
Gipfel, der Jauersberg, ist. Unter demselben sieht man Frankenstein, 
welches aber schon im flachen Lande liegt. Zwei kleine Kuppen, der 
rolhe Berg und der Otterberg, verbinden den vorigen mit dem den gan­
zen Zug hoch überragenden Glatzer Schneeberge, vçelcher auf der linken 
Seite eine regelmässige und ziemlich steile Böschung, auf der rechten da­
gegen eine flache Vorstufe, den schwarzen Berg bei Heudorf, hat. Letz­
terer trifft mit seinem Fusse zur Rechten auf einen flachen, etwas niedri­
geren und näheren Rücken, welcher von den Heinrichswalder Bergen ge­
bildet wird. Der kleine, ferne Bergkegel, welcher über seinen Abfall 
zur Rechten hervorragt, ist der Spitzberg bei Wölfelsdorf. Von hier bis 
zum Südpunkte, wo der dürre Berg bei Wartha eine kleine Kuppe bildet, 
zieht sich die Bergkette in einer niedrigen und wenig sich senkenden W el­
lenlinie fort; es sind die W ände des Neissethales und Warlhapasses. Die 
Warthakapelle liegt unter den Heinrichswalder Bergen, wo diese nach 
rechts abzufallen beginnen; sie ist nur bei ganz klarer Luft zu sehen. 
Die Frankensteiner H ügel, der W achberg , Grochberg und Hartheberg, 
von denen der erstere unter den Schneeberg trifft, liegen schon im fla­
chen Lande. Noch näher als diese treten in dieser Richtung die Peilauer 
Hügel heran, und am nächsten der nur 1 Meile entfernte Eichberg.

■"-) Kunowslii nennt diesen Gipfel den K ahlberg; die Reimann’sche Karte giebt dagegen 
die obige Benennung.
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Vom dürren Berge an steigt der Gebirgszug wieder allmälig an, und 
hierher treffen die Vorterrassen des Eulengebirges. Die erste flache Kuppe 
scheint die Lieutenants-Koppe, *) der daranstossende, sanft ansteigende 
Rücken die Haberlehne und die darauf folgende, welche wie ein abge­
stumpfter Kegel aussieht, der H u m r i c h z u  sein. W eiter rechts schlies- 
sen sich die Silberberger Höhen an, auf denen ein gutes Auge, selbst 
ohne Bewaffnung, die Festungswerke erkennt, zunächst auf einer kleinen 
Kuppe die W erke des Spitzberges, dann auf einem längeren, nach Rechts 
gelinde ansteigenden Rücken die grosse Strohhaube, und auf einem zwei­
ten, noch etwas höheren, die kleine Strohhaube. Zwischen diesen beiden 
Rücken ragt ein fernerer Berg*'"'"') hervor, dessen Bestimmung dem Ver­
fasser nicht gelungen ist. Den Gipfelpunkt erreichen die Silberberger 
Höhen in der Hahnenkuppe, rechts von der kleinen Strohhaube. Zwei 
Grad weiter nach Westen bilden die Volpersdorfer Berge, welche man 
gerade über Reichenbach erblickt, zwei abgerundete Kuppen, an weiche 
sich ein langer, einförmiger und etwas niedrigerer Rücken anschliesst, in 
dessen Schluchten sich das Dorf Langen-Bielau hinaufzieht. Rechts da­
von erhebt sich der Escherkamm als ein etwas gewölbter Rücken, w el­
cher durch eine Einsattelung von einem viel höhern, auf dem Gipfel fast 
geradlinigen Kamme getrennt ist. Die höchsten Punkte desselben sind 
der Ottenstein links und die Sonnenkoppe rechts.

Unter den scheinbaren westlichen Fuss derselben trifft das Dorf P e ­
terswaldau. Die kleine Kuppe rechts von der Sonnenkoppe ist wahr­

D iese Benennung ist der bekannten K arte von D iebitz entlehnt, dasselbe gilt von dem 
darauf folgenden Rücken.

* * )  Kunowski am angeführten Orte nennt diesen B erg „ R e h k u p p e ;“ doch steht dieser 
Namen w eder auf der Reim ann’schen noch auf der D iebitz’schen Karte. Letztere giebt 
die obige Benennung.

*«#-) jXaßh Kunowski, am angeführten Orte, soll d ieser B erg  die hohe Mense sein, was un­

möglich is t , w eil diese das Azimuth von 2 3 °  2 2 ' haben m uss, w ährend der fragliche 
B erg nach der direkten Beobachtung das Azimuth von 9 °  hat.
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scheinlich der Steinsberg. Rechts von demselben steigt ein langgestreck­
ter Rücken, der Ziegenrücken, allmälig zum Kamme der hohen Eule em­
por. Ihr Gipfel bildet ein ganz flaches Kreissegment und auf ihrer w est­
lichen Absenkung bildet sie einen zweiten, niedrigeren Gipfelpunkt von 
unbekannter Benennung. Noch weiter nach Westen hat der Gebirgszug 
eine viel geringere Höhe. Der erste abgerundete Gipfel in demselben 
ist wahrscheinlich der Spitzberg bei Wilhelmsthal, und der darauf fol­
gende schwach ausgebuchtete Rücken der Stenzeiberg. An diesen rei­
hen sich ein Paar fernere Bergkuppen an, der Spitzenberg bei Freuden­
berg und der Schindelberg bei Donnerau. Unter letzterem sieht man 
einen etwas näheren Berg mit einer höckerartigen Kuppe ansteigend dies 
ist der Donnersberg. An diesen stösst westlich ein etwas höherer Kamm 
mit vier kurzen W ellen ; die erste und zweite gehört dem dürren Gebirge 
an, die dritte ist das Hornschloss und die vierte der Zuckerberg. Der 
flache, einförmige Rücken, welcher sich an den vorigen anreiht, wird von 
den Charlottenbrunner Bergen mit dem als ein kleiner Höcker hervorra­
genden schwarzen Berge gebildet. Von hier erhebt sich plötzlich und 
ziemlich schroff der Storchberg, neben welchem, auf der rechten Seite, 
eine fernere Kuppe, wahrscheinlich der schwarze Berg bei Blitzengrund, 
hervortritt. Rechts davon sieht man zwei langgestreckte, wellenförmige 
Gebirgszüge über einander; der nähere wird von den Bergen zwischen 
Lang-W altersdorf und Lässig, worunter der grosse und kleine Wildberg, 
der fernere von dem Rabengebirge zwischen Liebau und Schömberg ge­
bildet. Die westlichste Kuppe desselben, der Stienerberg, trifft mit dem 
südlichen Fusse des Riesengebirges zusammen, welches von 68" bis 85" 
reicht. Unter demselben zieht sich das Waldenburger Gebirge hin, des­
sen höchster Gipfel, der kegelförmige Hochwald, scheinbar bis zum Kamme 
des Riesengebirges hinaufreicht. Am westlichen Fusse desselben be­
merkt man zwei niedrige Kuppen, welche einander zum Theil decken; es 
sind die Liebersdorfer Berge. Rechts von diesen steigt der Saltelwald 
in die Höhe, welcher dreigipfelig erscheint. Die drei Gipfel heissen, von
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links nach rechts, der Sattelwald, der Lerchenberg- und der Eng-elsberg. 
Links unter dem Fusse sieht man Schweidnitz. Der ziemlich stark aus- 
gebuchtete Kamm, welcher sich rechts an den Engelsberg anreiht, aber in 
grösserer Ferne liegt, ist der Scharlachberg bei Rohnau, und unter der 
Ausbuchtung desselben sieht man da, wo der Fuss des Engelsberges hin­
trifft, das Schloss Fürstenstein.

Der Zug des Hochgebirges beginnt mit den Bergen in der Gegend 
von Oppa und Schatzlar, und steigt zuerst sanft an, bis sich senkrecht 
über den Liebersdorfer Bergen plötzlich der Koppenkegel schroff erhebt. 
Rechts davon läuft der Kamm ziemlich horizontal fort, bis er senkrecht 
über dem Engelsberge einen Sattel bildet, jenseits dessen er sich noch­
mals zu einer abgerundeten Welle erhebt. In letztere trifft der Reifträ­
g e r ,  während in dem horizontalen Theile des Kammes alle Glieder des 
Hochgebirges von der Koppe bis zum hohen Rade hin zusammengedrängt 
und wegen der grossen Ferne nicht von einander zu unterscheiden sind. 
Der rechte Fuss des Reifträgers trifft auf den Scharlachberg, über dessen 
Einbuchtung der Landshuter Kamm *) hervorragt.

Gerade unter dem rechten Fusse des Scharlachberges Hegt Frei­
burg, über welches ein etwas näherer Zug fortläuft; es sind die Höhen 
zwischen Neu-Reichenau und Kupferberg. Sie bilden rechts eine Ein­
buchtung und jenseits dieser erhebt sich eine kleine abgerundete Kuppe, 
wahrscheinlich der Bühnwald **) bei Folgenau. In der Einbuchtung 
sieht man eine etwas fernere Kuppe hervorragen; es ist der Forstberg 
zwischen Fischbach und Rohrbach, der nördliche der beiden Falkensteine. 
W eiter rechts schliessen sich die Schönauer Berge an, unter denen sich 
die Hohe Gulge am meisten auszeichnet. Noch weiter rechts wird der 
Charakter des nunmehr schon sehr niedergesunkenen Gebirgszuges ganz

*') Kunowski hält denselben für den Iserkamm . D er Richtung nach könnte er es sein, 
aber die Rechnung hat gelehrt, dass er von dem Landshuter Kamme verdeckt wird. 

Kunowski glaubt, es sei der B leiberg; allein dieser muss w eiter rechts liegen.
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einförmig-, indem er einen langgestreckten Landrücken bildet. Ziemlich 
am Ende des ersten Drittels ragt über denselben der Propsthainer Spitz­
berg *) hervor, der an seiner spitzen, kegelförmigen Gestalt leicht zu er­
kennen ist, und über die nördliche Abdachung der ebenfalls kegelförmige 
Gröditzberg. Links von demselben, unterhalb des fernen Höhenzuges, 
erblickt man die Striegauer Berge und den Gansberg. Den Schluss bil­
det endlich der Streitberg, welcher ebenfalls in grösserer Nähe den vom 
Gröditzberge nach rechts hin sich rasch niedersenkenden ferneren Höhen­
zug aufnimmt.

III. Der Name des Zobtenberges.
Nach der Ansicht der alten schlesischen Schriftsteller soll rò 

Aay.ißovo)4.op. dessen Ptolemäus im zweiten Buche ***) seiner Geographie

Manche halten irrthiimlich diesen B erg für die Landskrone.
F r. Lucae, Schlesiens curieuse D enkwürdigkeiten. Th. I I ,  S. 2 140 . —  Naso im 
„Phoenix redivivus.“  S. 6 6  u. 250 . •—• Schickfusius in der neu verm ehrten schles. 
Chronik. Buch 4 ,  S. 13. —  F ibiger in den Scholien zu Henelius. S ilesiographia 

renov. T. I. p. 138. —  Fechner, E lysiae sylvae, p. 9 , wo es heisst:
Nil hoc profecto monte nostra clarius 
Possedit unquam possidetque Slesia.
Ніс in verenda culminis crepidine 

Stetisse fertur Asciburgium vetus 
Castrum timendum perduellibus vagis,
Cum Quadus acris Semnoni junctus truci 
Has occuparet Teutonae terrae plagas.

Am meisten hat sich B urghart im „ ite r sabothicum S. 27  ff.“  bem üht, diese Ansicht 

zu verfechten. Kruse (B udorgis S. 125 ) g laub t, dass der Name „A sciburgium “  so 
viel bedeute als A senburg, oder Burg der Asen oder Götter.

* * * ) Claudii Ptolemaei geographiae libri octo. Edid. W ilberg. P. 149.
TS>v 8s ötsgcü'/.orcov TŤjv rsQ fíu v ía v  è ç é a v  o ro fiaff-ró tará  ¿ c rt т а  те £¡Qr¡^£va na l ISícos 

n á k o v [ i s v a  . . . .  и а і  та y a i .o v ¡ j,£ v a  "4 ß v o ß a  . . . .  каі то M r j l i ß o x o v  oQ os  . . . .

vq> o t e t í v  7j S i i f i a v o v g  v I t ¡ '  к а і  ті) ’.Anußo-tlpytoT, o v  та яЁрата ¡ io íq u s

Яв- v 8  к и ї  [ iS  v ß

Das Asciburgium soll sich demnach von 39  bis 4 4  Grad in der Länge und von 

5 2  Çj bis 5 4  Grad in der Breite erstrecken.
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erwähnt, der Zobtenberg- sein, und dies wäre somit der älteste Name des­
selben. Allein da Ptolemäus seinem Asciburgium eine Ausdehnung von 
5 Längengraden und 2 Breitengraden giebt, so hat er schwerlich das 
Zobtengebirge gemeint, welches eine viel geringere Ausdehnung hat, 
sondern wahrscheinlich das Riesengebirge, zumal da an demselben die 
Korkontier gewohnt haben sollen.

Dagegen ist urkundlich verbürgt, dass der Zobtenberg bis gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts den Namen Slencz oder Z l e n c z g e f ü h r t  
hat. Die Chronisten gebrauchen diesen Namen selten '**’"■) unverändert, 
sondern meistens latinisirt, als: mons Slencii, S i l e n c i i , S i l e n c z i i ,

*■) K ruse in seiner Budorgis S. 8 ,  und in seinem Archiv für alte Geographie u. s. w ., 

Heft 1, S. 50  ff. entscheidet sich auch dafür, w eil Ptolem äus w eiterhin (in  der W il-  
b e rg ’schen A usgabe S. 1 5 2 ) sag t: B u ttu - u l ,  y.al ü tt  v t i íq  xoiirovg v n o  т.о ’Aev.tßovqytov  

vQos KoQv.ovtol und die K orkontier am R iesengebirge (au f böhm ischer S eite) wohnten. 

Gleichwohl meint er, dass auf dem Zobtenberge eine A scenburg , w as ohne Zweifel 
A senburg bedeute, gestanden haben könne, da dieselbe von Naso im „Phoenix rediv. 
S. 6 6 “  erw ähnt w erde, mit den W orten : „ In  einem sehr alten (beschriebenen) Buche, 

im O pplischen Fürstenthum . . . .  habe ich viele alte Geschichte, nicht ohne V erwun­
derung getroffen, da denn, unter ändern , der S tadt Schweidnitz löblich gedacht wird, 
dass nach unsers E rlösers G eburt, im Jah r 7 5 5  ein heydnischer H eerführer Namens 

Sw idno, mit einer grossen M enge V olkes durch das Land gezogen , und das feste 
Schloss A scenburg (w ird sein A sceburgium, der Z obtenberg), w elches auf einem sehr 
hohen B erge, nicht ferne von einer sehr dicken W ildniss —  gelegen , lange Zeit be­

lagert habe u. s. w .“  Naso erzählt nun w e ite r , dass beim A bzüge Sw idno’s viele 
K riegsleute zurückgeblieben seien und den Grund zur Stadt Schweidnitz geleg t hätten. 
Schw erlich dürfte auf dieses Zeugniss g rosses Gewicht zu legen sein.

*"*) In  den beiden schon m ehrfach erw ähnten U rkundenbüchern und in der Chronik des 

Sandstiftes wird dieser Name häufig angetroffen, am spätesten in einer Bestätigungs­
urkunde H einrich’s IV. v. J. 12S0, R epert. H eliae p. 5 0 8  u. 5 ! 9.

-::~:h:-) j n c[er Chronik des B reslauer Sandstiftes (S tenzel’s Script, rer. Silesiac. T. II, p. 177), 

wo es heisst: „ I te m , quod in silva super montera S lencz , de quo inter ipsum (sc.
H enric. IV .) et monasterium sub judice lis exstiterat, monasterium pro sua necessitate 
libere  potest accipere ligna ;“  ferner auch p. 1 7 3 : „ in  montera Slencz, scilicet ad ca­

s tra n  e tc .“
-¡-) In der eben erw ähnten Chronik des Sandstiftes, w elche von verschiedenen Autoren 

abgefasst is t, wie Stenzel in der V orrede des zw eiten Bandes der „Scrip tores rer.
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Silentii, Silency, Silentius **) und endlich S i l e n u s . N a c h  
B a n d t k e  hat der Berg diesen alten Namen von der Nimptscher Lohe 
erhalten, welche urkundlich früher Slenze f )  hiess. Stenzel, welcher ihm 
beipflichtet, fügt noch als neuen Beweisgrund hinzu, dass der von der 
Lohe durchflossene Gau Slenzane -f-f) genannt wurde, woraus die latini-

S iles.“  sagt, findet sich anfänglich fast immer „m ons S ilencii,“  einmal „S ilenczii“  
(p . 1 7 3 ) und „S lencii“  (P- 1 9 4 ), und erst später (v. J. 1608  an) „Silentii.“  Letz­
tere  Schreibart findet sich in „H enelii B reslographia“  p. 18  (in  monte Silenti), alias 
Sobotka), ferner in „H enelii S ilesiographia renov.“  T. I. p. 138. Auch in dem „R epert. 
H eliae“  findet sich „S ilencii“ an vielen Orten.

* )  In einer Urkunde Heinrich’s I. vom 10. Mai 1 2 0 9 , w elche Stenzel im Jahresbericht 
der schlesischen G esellschaft vom Jahre  1840  S. 122  ff. m itgetheilt hat.

* * )  Bei Pancratius Vulturinus an dem schon oben S. 6 1 4  Anm. [-¡-)] angeführten Orte 
(Hoffmann, Script, rer. Lusat. IV. p. 1 4 4 ) heisst es:

E t C ererem  vendens alto sub monte Czotena 
Qui patriae magnum mons ille silenti(b)us olim 
Dictus ab excelsa satis intulit arce timorem
Nunc autem in campos Comes est viatoribus omneš.

Auch Naso (Phoen. rediv. p. 2 5 3 )  hat denselben aufgenommen und Fechner (E lysiae 
sylvae p. 7 )  hat das eine Gedicht überschrieben: „Sabothus vel Silentius montium
Silesiae amoenissimus ac olim celeberrim us.“

* * * ) In der aus dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts stammenden Fortsetzung der Chro­
nik des Sandstiftes (S tenzeľs Script, rer. Siles. I I , p. 2 7 8 )  heisst es: „ I n  monte

Sileno, vulgo Zobbtenberg etc.“

•J-) Bandtke führt in seinen historisch-kritischen Analecten S. 118 eine hierauf bezügliche 
Urkunde vom Jahre  1202  an. Sie ist in Som m ersberg’s Script, rer. S iles. T. I 
p. 8 96 , abgedruckt unter dem Titel: „Diplom a Henrici I. barbati ducis S ilesiae , quo 
coenobio Leubusino villam Schönfeld (bei Bohrau im S trehlener K reise) donavit,“ 
und der in derselben erw ähnte Fluss Slenze kann nur die Lohe sein, an w elcher das 

D orf Schönfeld liegt. E ine andere, dasselbe bew eisende Urkunde vom Jahre 1208  

nennt Stenzel in den schlesischen Provinzialblättern Bd. 95 , S. 5.

•HO D iese Benennung findet sich schon im Jahre 96 8  in der Stiftungsurkunde des Bisthums 
Prag, und Stenzel hat in den schlesischen Provinzialblättern Bd. 9 5 , S. 3  ff. bew ie­

sen, dass sich dieselbe auf Mittelschlesien und namentlich auf den von Dithm ar von 
M erseburg als „pagus Silensis“ genannten Theil, durch welchen eben die Lohe fliesst, 

bezieht.
7
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siľten Benennungen „pagus Silensis“  und „mons Silensis“  erklärlich 
würden. W ie sehr sich auch diese Etymologie empfiehlt, so ist doch 
wahrscheinlich Slensa nicht der Stamm, sondern mit Slenz, Slenzane, 
pagus Silensis, Slesia u. s. w. nur stammverwandt, während die gemein­
same Wurzel in Silingi, dem Namen eines Yolksstammes, welcher in alten 
Zeiten Mittelschlesien bewohnte, zu suchen sein dürfte. Denn nach P a -  
1 а с к у ‘"'':г) wird Schlesien von den Böhmen das Land der Silezi oder Slezi 
genannt, welches die slavische Form für Silingi sein soll. Dazu kommt 
noch, dass sich die Schlesier in ihrem Provinzialismus Schlesinger nen­
nen, was offenbar an jene Wurzel erinnert. So wie übrigens Slenzane 
im Laufe der Zeit in Z l a s a n e , Z l e z i a ,  Zlesia, Slesia übergegangen ist, 
ebenso auch „mons Slenz“  in „mons Zlezie, Slesiae,“  f )  etc.

Eine andere, wie es scheint, nicht glückliche Ableitung des Namens 
Slencz hat S c h i n d l e r  F f )  versucht, welcher sagt, dass „Gora siena,“

Dithm ar v. M erseburg schreibt in seiner Chronik (S . 2 3 7  der W aguerschen , S. 4 1 5  

der Leihnitzischen A usgabe): „ Posila autem est haec (sc . urbs Nemzi, Nimptsch) in
pago Silensi, vocabulo hoc a quodam monte nimis excelso et grandi olim sibi indito: 

et hic ob qualitatem et quantitatem , cum exsecranda gentilitas ibi veneraretur, ab in - 
colis omnibus nimis honorabatur.“  Dass h ier der Z obtenberg gemeint sei, ist keinem  
Zweifel unterw orfen , und da derselbe nach Dithm ar’s Meinung dem Gau den Namen 
gegeben hat, so muss er ihm selbst als „m ons S ilensis“  bekannt gew esen sein. Spä­
te r findet sich diese Benennung w ieder bei Schickfus (C hron. S. 1 3 ) ,  Naso (Phoen. 

rediv. p. 2 5 3 )  u. A.

G eschichte von Böhmen, S. 67 .
* * * ) Urkundensammlung von Tzschoppe und S tenzel, S. 310 . In der Anmerkung heisst 

e s : „H ierher fiel auch der sogenannte Gau Z lasane , dessen H einrich IV. in seiner 
Bestätigung der Privilegien des P rager Bisthums vom Jah re  1 0 8 6  gedenkt.“ 

f )  Som m ersberg (Scrip t. T. 1, p . 9 3 4 )  theilt eine Urkunde Bolko’s II. vom Jahre 1351 
mit, wo dieser sich selbst „B olko Dei gracia dux Z lesie“  und den B erg einmal „m on- 
tem S lezie“ und dann „montera Z lezie“ nennt. F erner sagt H enelius (S ilesiogr. renov. 
p. 1 3 8 ) :  „M ontem  Silentii, successu autem tem poris montera S lesiae dictum fuisse,
archiva illius coenobii (sc . B. V irginis in A rena) attestantur, sic enim Conradus abbas 
in binis litteris datis Sex. Kal. D ecem b. CIOCCCLX in magna W iratia (G ross-W ierau ) 

villa nostra circa montem Slesiae sita.“
-HO Schles. Provinzialbl. Bd. 9 ,  S. 4 1 7 . E s schien mir nöth ig , dieses etymologischen
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buchstäblich übersetzt, der letzte, hinterste Berg’ heisse, und dass diese 
Benennung um so natürlicher sei, da er in der Gegend liege, welche die 
Grenze des ehemaligen Polens ausmache.

Vom 14. Jahrhunderte an verliert sich dieser alte Name allmälig und 
es tritt dafür der jetzige auf, welcher von der Stadt Zobten entnommen zu 
sein scheint, da diese schon zu der Zeit, wo der Berg in den Urkunden 
mit dem alten Namen figurirt, mit ihrem jetzigen, aber in etwas abwei­
chender Schreibweise, vorkommt. B a n d t k e  glaubt in der polnischen 
Sprache den Ursprung des Namens Zobten gefunden zu haben, indem noch 
heut zu Tage „Sobótka,“  auf Polnisch ein Freudenfeuer, über welches 
gesprungen wird, das Johannisfeuer und dergleichen heisse. '"■*) Aller­
dings könnte man somit in dem Namen eine Beziehung auf die Opferfeuer 
finden, welche die heidnischen Vorfahren bei ihrem Götterdienste auf dem 
Berge angezündet haben mochten. Da jedoch bewiesen worden ist, dass 
der Berg früher einen ändern Namen geführt hat, und dass der jetzige

Versuches zu gedenken, da Schindler für den Kamen Schlesiens eine damit zusam­
menhängende Ableitung gegeben hat, welche auf den ersten Blick etwas für sich zu 

haben scheint, gegen die oben gegebene aber wohl zurückweichen muss. Ich fühlte 
mich um so mehr dazu veranlasst, da sich auch W eiss in seinen bekannten und be­
liebten Wanderungen in Sachsen, Schlesien u. s. w ., S. 2 3 6  Anmerk., zur Schindler- 
scheu Ansicht bekennt.

* )  Die älteste Urkunde, in welcher der Berg nicht mit dem allen Namen, sondern als 
„mons Czobothensis“ angeführt wird, ist vom Jahre 1352 (Stenzel in den schles. 
Provinzialbl. Bd. 95 , S. 1 0 ), offenbar von Czobotha abgeleitet, wie die Stadt in der 
schon oben erwähnten Urkunde Boiko’s II. vom Jahre 1351 (Sommersi). T. I, p. 9 3 4 )  

genannt wurde. In der Chronik des Sandstiftes in Breslau, wo gewöhnlich „mons 
Silencii“ steht, findet sich übrigens daneben der neue Name auch schon ziemlich früh 
(in Stenzeľs Scriptor. rer. Siles. T. II, p. 1 6 5 ) ,  nämlich schon in dem ersten Ab­
schnitte, welcher von dem Abte Benedict Johnsdorf (gest. 15 0 3 ) abgefasst ist (Sten­
zel in der Vorrede zu dem zweiten Theile der „Script.“ p. VIII). Dort findet man 
nämlich „super montem Czobtensem,“ während wenige Zeilen vorher und nachher 

„m. Silencii“ steht. Ebenso p. 181.

* * ) Histor.-krit. Analecten, S. 128.
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von dem der Stadt entlehnt worden ist, so kann höchstens zugegeben 
werden, dass der Name der Stadt auf jene heiligen Feuer auf dem Berge 
hinziele. 

Die Schreibweise ist sehr verschieden, als: mons Czobothensis, 
C z o b t e n s i s , Z o t e n s i s , Z o t t e n s i s ,  f )  Zottelensis,-H*) Sobotka,-¡-ff) 
Czobothus,f ::‘) Sabothusf " “"')und Zabothus:f':' '::':')ferner deutsch: Z o ten -, '" f)

* ) S. die erste Anmerk. [■”')] auf der vohergehenden Seite.

Desgleichen.

Naso, Phoen. rediv. p. 253 . —  Schickfus, Chron. S. 13. 

f )  Henelii Silesiogr. renov. T. I. p. 137.

•¡-f) Th. Crusius in den Anmerkungen zu Grisbecii lUauyáyr¡ Silesiae p. 2 3 : „Inter montes 
in medio Silesiae sitis princeps est Sabothus et vicinis peregrinatorihus quandam vel 
comitantis vel subsequentis praebet imaginem. Propterea enim Zottelensis elisisque 
duabus literis Zottensis nominatus videtur Francisco Fabro in Sabotho versu 2 0 3  

„Nostrates vocitant pro re tractuque Sequacem.“
D ieselbe, fast lächerliche Etymologie giebt Fr. Lucä (Schlesiens curieuse Denkwür­
digkeiten Th. II, S. 2 1 4 0 ) und Schickfus in seiner Chronik B. 4 , S. 13.

-¡-ff) Henelii Breslographia T. I. p. 18 in einer aus der wahrscheinlich verlorengegangenen  
„Silesia magna“ von Joh. Hess citirten Stelle: „A .C . 1170  Valterus episcopus . . . con- 
firmavit privilegia canonicorum Arroasiensium B. Virginie in Arena, qui prius habita- 
bant in monte Silenti) alias Sobotka etc.“

f * )  In einer Urkunde der Herzogin Agnes von Schweidnitz vom Jahre 1376 . Sommers­
berg I, p. 938 .

f » * )  Faber und Fechner haben ihren schon citirten Gedichten diesen Namen als U eber-
schrift gegeben. Er findet sich auch in „Henelii Silesiogr. ren.“ T. I. p. 1 4 8  et 149
und in „Sommeri regnum Wannianum“ p. 3 9  sq.

f-iHBi-) jjeneiii Breslogr. p. 1 4 , Silesiogr. renov. T. I. p. 137 . Naso, Phoen. red. p. 2 53 .

Grisbecii Elaayoiyri v. 79 . Schickfus, Chronik B. 4 , S. 13 . Fr. Lucä, Fürstenkrone 
S. 650 . Schl es. cur. Denkw. Th. II, S. 2 1 4 0 .

* f )  Fr. Lucä, Schles. cur. Denkw. Th. II, S. 2 1 4 0 : Mitten im Lande Schlesien, auf einer 

schönen Ebenen, liegt der Zotenberg, umb welchen sonst keine andere Berge gräntzen. 
Die Lateiner nennen denselben „Zabotum,“ die Teutschen Zotenberg, und das Bauern- 
Volck Zautaberg. Etliche deriviren diese Benennung von dem Worte Zotteln, indem 
er gleichsam denen Reysenden nachzottele und nachfolge.
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Zollten-, Z o t h e n - , '"""O Z o t te n - ,* * * )  C zobten-, f )  Z obten-, f f )  
Z o b b t e n - f f f )  und Sobotlenberg. f * )  

Endlich muss noch erwähnt werden, dass sich irrthümlich auch die 
Benennung Fürstenberg f* * )  findet, was offenbar eine Verwechselung

Fr. Lucä, Schles. Fürstenkrone S. 350.
’'* ) So nennt ihn Burghart auf dem Titel des „iter sabothicum“ und in der Vorrede, dann 

aber fast durchgängig Zottenberg.

* * * ) Schickfus, Chron. B. 4 , S. 12 : Im Lande Schlesien liegen neben ändern Bergen vier hohe 
fürnehme Berge, als erstlich der Zottenberg, welcher seinen Namen dannenhero ober­
kommen, „per campos omnes quod concomitetur euntes,“ dass er den Reisenden oder 
Wandersleuten gleich nachzottet u. s. w. —  Woher dieser Hexameter entnommen ist, 
hat nicht ermittelt werden können.

Stenzel in den schles. Provinzialbl. Bd. 9 5 , S. 10 sagt, dass urkundlich im Jahre 
14 1 2  „Burggrafen olfm Czobtenberge“ erwähnt werden.
Zuerst in einem Schreiben vom Jahre 1 4 8 6 , welches Georg v. Stein, königlicher 

Statthalter in Schlesien, an den Abt Benedict erliess, erwähnt von Stenzel in den 
schles. Provinzialbl. Bd. 95 , S. 12. Unter den Chronisten ist Naso der älteste, w el­
cher sich dieses jetzigen Namens bedient, w ie S. 2 5 0  u. 2 5 3  ff. Doch findet sich 

bei ihm daneben auch der Berg Zaboth S. 253.
f f f )  Im Anfänge des vorigen Jahrhunderts in der Chronik des Sandstiftes in Breslau. (S ten -  

zel’s Script, rer. Siles. T. II, p. 2 7 8 .)

•p*) Im Jahre 1 4 3 1 , wo Kaiser Sigismund das Schloss Sobotlenberg an die Herren von 
Colditz verpfändete.

f * * )  Henelii Siles, renov. T. I. p. 140  : „Insigni opportunitate castello, et propugnáculo collo­
cando occasionem dedit: quod praeter alios Bulco princeps Schwidnitzensis inhabitavit, 
excoluit ac F u r s te n b e r g a m  vernáculo sermone futi non modo litterarum complu- 
rium ac privilegiorum subscriptiones, sed et ipsius Bulconis, ac successorum ejus tituli, 
duces S lesiae, ac dominos de Furstenberg indigitantes, testantur) cognominavit; etc.“ 

Auch Faber in dem mehrfach erwähnten Gedichte v. 27 8  deutet darauf hin, indem er 
sagt:

Exin disjectis, quondam domus inclyta, muris 
Priscorum ducum sedes, ipsoque superba 

Nomine, dirarum est stabulum ferale volucrum 
Nimborumque domus, statioque furentibus austris.

D ie aus Henelius citirte Stelle giebt die Quelle des Irrthums an, von welchem selbst 
F. Kruse befangen ist, indem derselbe in seiner Budorgis S. 135 sagt: Im Jahre 1269  

schenkte Heinrich der D icke, Herzog von Breslau, das damals darauf (auf dem Zob-
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mit Fürstenstein ist, welches urkundlich früher Fürstenberg genannt 
worden ist. 

Nicht uninteressant, aber höchst wunderlich sind die etymologischen 
Versuche der alten schlesischen Schriftsteller. *) „M ons Silentii“  und

tenberge) befindliche Schloss seinem Bruder Bolko von Schweidnitz und der Berg 
hiess nun Fürstenberg, weshalb Bolko auch den Titel „dux Silesiae ac dominus de Für- 
stenberg“ annahm. Allerdings haben sich die Herzoge von Schweidnitz seit Bolko I. 
„domini de Fürstenberg“ genannt, allein aus einer Urkunde der Herzogin Agnes 
(Sommersi). S iles, rer. Script. T. I, p. 9 3 8 ) geht klar und deutlich hervor, dass Fiir- 
stenberg und „mons Czobothus“ von einander verschieden sind. Denn die Herzogin 
nennt sich: „Nos Agnes dei gracia ducissa Zlezie domina de Yürstinberch in Swidnicz 

et in Jawor“ und erwähnt des Berges an zwei Stellen als „mons Czobothus.“ Ebenso 
spricht Bolko IL, welcher sich urkundlich fast immer „dominus de Viirstenberch“ nennt, 
in einem Schreiben aus dem Jahre 1351  (Sommersi). Siles, rer. script. T. I, p. 9 3 4 )  
wiederholt von „Czobotha prope montem S lezie.“

Auf diesen sehr verbreiteten Irrthum hat schon der ungenannte Auctor der „Ana­
lecta Silesiaca“ S. 63  u. 6 4  und später Schindler im 9 . Bande der schles. Provin­
zialblätter S. 4 1 8  u. 4 1 9  aufmerksam gemacht. Auch Stenzel (Geschichte Schlesiens 
Th. I, S. 1 1 0 ) sagt, dass das Fürstenberg, nach welchem sich Bolko Herr von Für­
stenberg nannte, das heutige Fürstenstein ist. Es ist daher zu verwundern, dass sich 

dieser Irrthum in die mit anerkanntem Fleiss gearbeitete Geschichte der Stad 
Schweidnitz v. Dr. F. J. Schmidt eingeschlichen hat. S. daselbst S. 27.

* )  Ohne sich für eine oder die andere Etymologie zu entscheiden, giebt Faber in seinem  
„Sabothus“ (v . 190  seq .) deren mehrere. Er sagt:

Est mons protractum cuneo quem Slesia longo 
Cingit, inhaerentes ipse arduus undique colles,
Vulturi о editior, famaque et culmine major.
Prospectât superincumbens, genialis alumnum 
Huic Bacchi Silenum ajunt hac forte meantem 

Sacra ferunt alii posuere Silentia nomen 
Successi) monachorum olim fanoque dicatum 

Aerio in monte, et scopulis pendente sacello  

Quos grave perpessos coelum nebulaeque trucesque 
Vento rum tempestates, et noxius aër,
Subjeetam in vallem, et vicinam ejecit ad urbem.
Advena Slavanus Judaea a luce Sabothum 

Nostrates vocitant pro re tractuque sequacem.
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„Silentius“  wird hergeleitet von „Silentium“  (Stillschweigen),'"') „mons 
Silensis“  von „S ie l“  (Seele), „mons Sileni“  von „Silenus,“  dem Beglei­
ter des Bacchus, „mons Sabothus“  von „Jehovah Zebaoth“ oder auch 
von dem jüdischen Sabbath.*'"') Auch von dem polnischen W orte „Czopka“ 
(Mütze) hat man den jetzigen Namen abzuleiten versucht, und die Be­
ziehung darin gefunden, dass sich bei bevorstehendem Regenweiter

Er sagt a lso , dass nach Einigen Silenus, der Begleiter des Bacchus, nach Ändern 
das heilige Schw eigen, w elches auf dem Berge nach Abzug der Mönche herrschte,
die bezüglichen Benennungen veranlasst habe, während der Berg von den Slaven nach
dem jüdischen Sonntage „Sabothus“ und von den Deutschen des Nachzottelns wegen  
„Sequax“ genannt worden sei. Vergl. was oben in der Anm. zu „Zottelensis“ ge­
sagt worden ist.

"*) Auf „m. Silentii“ beziehen sich die Fechner’schen Verse (E lys. sylvae p. 9 )  :

Sed haec prius fuere, nunc Silentii 
Sortes subire cogitar mons prístinas,

und was Sommer sagt (Silesia ante Piastum p. 29 , v. 76 6  et 7 6 7 ):

stupuisse Sabothum 

Fama est, hincque illi fecisse silentia nomen etc.

Ferner sagt noch Burghart (Iter Saboth. S. 5 ):  Und endlich will man, dass das
„sacrum silentium“ oder ein gew isses heiliges und ehrerbietiges Stillschweigen, w el­
ches man bei dem Götzendienst genau in Acht nehmen müssen, Gelegenheit zu Benen­
nung „m. silentii“ (Sylensberg) gegeben.

*■*) Am Ausführlichsten hat sich Haneke in seiner Schrift „de Silesiorum nominibus“ über 
diesen Gegenstand ausgelassen. W elche Belesenheit er aber auch dabei bewiesen  
hat, so sind doch seine Etymologien ebenso gezwungen als wunderlich. D ie deutsche 

Ableitung von Silensberg giebt er etwa auf folgende Art (p. 4 4 ) :  W eil die heidni­
schen Vorfahren durch den auf dem Berge geübten Gottesdienst für ihre Seelen zu 
sorgen bemüht gew esen seien , habe derselbe den Namen S ielen s-, Sylens-, Silens­
berg i. e. „mons animae“ erhalten. „Anima vero Germanis antiquis vocabatur Siel, 
S y l, S il.“ Den Namen „Sabothus“ dagegen bringt er in Verbindung mit „Jupiter 

Sahazius,“ was von ПІМЗЯ herstamme; er beziehe sich auf den heidnischen Götter-7 t : 7
dienst auf dem Berge. Ferner sagt er, sei Sahazius und Dionysius für ein und 
dieselbe Gottheit gehalten worden, und w eil Silenus der Erzieher und Begleiter des 
Bacchus gew esen und mit diesem zugleich verehrt worden se i, so sei nach letzterem 

der Berg „m. Sileni“ genannt worden.
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Wolken auf die Spitze des Berges lagern und dieselbe wie eine Mütze 
bedecken. *")

IV. Geschichte des Zohtenberges und der Stadt Zobten.
G entiles prim ům  C astri co lu ere  P en a tes 

S u ccess it n iveae  re llig io n is  honos.

Cum c e ss it  p ie ta s  su p e ris  d ev o ta , Z abolhi 

H ussitae  so lidos su rr ip u e re  la res.

F it  tandem  castrum  tu rp is  spe lunca  la tronum  

Ultim a so rs  frac tae  ru d e ra  m olis hab e t.

Non fu era t (d iv es popu lo ) m ons an te  silensis 

C red ile , se d  nunc e s t, om nia quando  silen t.

N aso, Phoen ix  rediv ivos pag. 246.

Nach dem Zeugnisse des Dithmar v. M e r s e b u r g  stand der 
Zobtenberg seit den ältesten Zeiten in hohem Ansehen, weil die heidni­
schen Vorfahren auf demselben ihren Götzendienst übten. Das ist die 
früheste glaubwürdige Nachricht, denn was N a s o  **'"') erzählt, dass im 
Jahre 75 5  ein heidnischer Heerführer, Namens Swidno, das Schloss A scen- 
burg, also die Burg auf dem Zoblenberge belagert habe, entbehrt der g e ­
schichtlichen Glaubwürdigkeit, weil die Quelle, aus welcher N a s o  diese 
Nachricht geschöpft haben will, nirgends anders erwähnt wird und völlig 
unbekannt ist. Allerdings mag schon frühzeitig eine Burg auf dem Berge 
gestanden haben, denn die alten Chronisten erzählen einstimmig von einer 
solchen, welche dem Peter W last gehört habe, -f-) Urkundlich steht dies

Bunzlauische Monatsschrift, Jahrg. 1 785 , S. 147.
Chron. lib. VII. Ed. Wagn. p. 237 . S . oben S. 6 4 2  Anm. [* )).

* ÍH') Phoen. rediv. p. 66 . S. oben S. 6 4 0  Anm. [* )].
-¡-) Schickfusius sagt in seiner Chronik B. 4 , S. 13 : „Auf diesem Berge hat umb das Jahr 

1 1 0 3  sowol nachfolgende Jahre des Petri Duvini V ater, ein Dennemärkischer reicher 

Graffe seinen Sitz gehabt.“
Bei Naso, Phoen. redir. p. 2 5 3  heisst es: „Im Jahre 1103  besass das Schloss 

Fürstenberg der reiche Graff und Cantzier des Königreichs Dänemark, Petrus Wlast, 
welcher . . . .  das Schloss Ascenburg, sonst Fürstenberg genannt, nebst vielen D orf- 
schaften Kaufweise an sich gebracht.“
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freilich nicht fest, sondern nur soviel, dass derselbe auf dem Berge ein 
Kloster gegründet hat, *) welches er mit regulirten Augustiner-Chorher­
ren aus Arras in Frankreich besetzte. '"*) 

Doch sehr bald wurde den Mönchen der Aufenthalt auf dem Berge 
durch das rauhe Klima verleidet, und schon unter dem vierten Abte, 
Namens Arnolphus, und bei Lebzeiten des Stifters verliessen sie den

Nach der Bestätigungsurkunde Cölestin’s III. vom Jahre 1193  (Repert. Heliae 
p. 6 0 0 )  hatte Peter W last den Berg mit den dazu gehörigen Dörfern von seinem 
Grossvater und Vater geerbt (montem cum villis sibi attinenciis . . . .  quae Petrum 
quondam comitem ex parte avi et patris sui jure hereditario contingebant). Und des­
halb ist Stenzel (Schles. Provinzialbl. Bd. 9 5 ,  S. 6 )  der Ansicht, dass somit die 

fremde Herkunft Peter W last’s in das Gebiet der Fabel gewiesen werde.
Henelius in der „Breslographia“ p. 18 sagt: „in monte silentii, alias Sobotka . . . .  

ubi Petrus Comes in vertice ipsius montis suum habebat castram, prout adhuc exstant 
reliquiae castri ejusdem.“

* )  D iese Thatsache wird durch die Chronik des Sandsliftes verbürgt, p. 161. Als Jahr 
der Stiftung nehmen Menzel (Gesch. Schles. Bd. I ,  S. 16  u. 17 ) und Stenzel (Gesch. 
Schles. S. 2 9 )  das Jahr 1108  od. 1110 an, Zimmermann (Beitr. zur Beschr. v. Schles. 
Bd. 5 ,  S. 2 4 4 ) nur 1 1 0 8 , und Klose setzt gar kein Jahr fest. Die Chronik des 
Sandstiftes giebt das Jahr 1110 , allein sie enthält gerade an dieser Stelle, weil schon 
zur Zeit des Verfassers die bezüglichen Urkunden verlorengegangen waren (Script, 
rer. Siles. II. p. 1 63 ), so viele Anachronismen, w ie Klose (Dokum. Gesch. u. Beschr. 
von Breslau Bd. I , S. 20 8  lf.) nachgewiesen hat, dass man nicht zuversichtlich auf 
sie bauen kann. Es heisst in derselben (Script, rer. Siles. II. p. 1 6 5 ): „E x quo patet, 
quod translacio predictorum monachorum Cisterciensium ad monasterium Lubense longe 
est posterior translacione canonicorum ordinis beati Augustini ad istas partes, que 

facta est anno domini MCX citra vel ultra, primo super montem Czobtensem, demum 
ad monasterium in Arena etc.“ Auf der Tafel, welche vor dem Brande der Berg­
kirche in derselben neben dem Altar hing, wurde 1108 als das Stiftungsjahr des Klo­
sters genannt. Der vollständige Inhalt derselben soll später mitgetheilt werden.

* * )  In derselben Chronik (p. 1 6 0 ) steht: „Ex hoc itaque monasterio Arrovasiensi, uti
capite, originata sunt multa monasteria in diversis regnis provinciis et dyocesibus ejus­
dem observancie et eorundem statutorum et dicitur ordo canonicorum regularium Arro- 
vasiensis, ut dictum est supra. Ab hoc eciam monasterio Arrovasiensi originatum est 
nostrum hoc monasterium et ad statutorum et ordinacionum ipsius observanciam et 
obedienciam fuerat obligátům etc.“

8
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Berg ,*) wählten zunächst Gorkau zu ihrem Wohnsitze und siedelten spä­
ter nach Breslau über, wo sie das Sandstift gründeten. W ann sie den 
Berg verlassen haben, wird nicht erwähnt, muss aber zwischen 1148  
(Todesjahr vom Vorgänger des Abtes Arnolphus) **) und 1153  (Todes­
jahr von Peter Wlast) ***) geschehen sein.

Der Berg blieb bis zur Aufhebung der Klöster Eigenthum des Sand­
stiftes, wenn gleich die Fürsten wiederholt versucht haben, diesem seinen 
Besitz streitig zu machen. Schon Herzog Heinrich I. von Breslau räumte 
im Jahre 1209  dem Sandstifte nur die eine Hälfte des Berges als Besitz-

'") Ebenda (p. 1 6 4 ):  „ S ed  propter nimiam distemperanciam aëris in predicto monte,
quam ipsi fratres sufferre non potuerunt, per ipsum fundatorem translati sunt ad m o- 
nasterium beate Marie virginis Wratislaviam in Arena etc.“ Hiermit stimmt im W e­
sentlichen überein, was Henelius in der „Breslographia“ (p. 18 ) aus der verlorenge- 

gangenen „Silesia magna“ des Joli. Hess mittheilt: „Deinde Arroasienses propter rigi- 
ditatem aurae, quae ibidem vigebat, transtulerant se sub montera ipsum, ubi nunc Górka 

locus appellatile. Postea Vŕatislauiam venenmt etc.“

* * ) D iese Angabe ist von Naso entlehnt, w elcher (S . 2 5 4  u. 2 5 5 )  die 4  A ebte, welche 

auf dem Berge gewohnt haben, kurz bespricht, und ihre Todesjahre, w ie folgt, an- 
giebt: Ogerus 1 1 2 0 , Radolphus 1 1 3 0 , Rempertus 1148 , Arnolphus 1190. Dass er
hier nicht schlecht unterrichtet w ar, geht daraus hervor, dass in der Chronik des 
Sandstiftes (p. 164  u. 1 6 5 ) die ersten 4  A ebte, aber ohne Angabe der Todesjahre, 
ebenso genannt werden, und dass das Todesjahr des ersten in dem „manuale abba- 
tum in arena,“ von w elchem , w ie Lüttwitz (Schles. Provinzialbl. Bd. 9 0 ,  S. 5 1 7 )  
sagt, in Gorkau eine Abschrift vorhanden ist, übereinstimmend mit Naso auf 1120  

festgesetzt wird. Von dem 4. Abte, Arnolphus, heisst es in der Chronik des Sand­
stiftes (P- 1 6 5 ): „Ніс anno domini MCXLVIII ab Eugenio papa tercio, qui primus 
fuerat discipulus et frater beati Bernhardi abbatis, confirmacionem bonorum monasterii 
impetravit, in qua ipse inscribitur: abbas de monte Silencii etc., ut patet in bulla de­
super confecta et dictum est supra. Et sic ipse cum suis predecessoribus fuerunt ab- 
bates monasterii prime fundacionis in ipso monte S ilencii, omnes sequentes fuerunt 
post translacionem in suburbium Wratislavie in Arena etc.“ Am Rande steht: „hi 
quatuor abbates fuerunt de monte Silencii.“

* * * ) In der Chronik des Sandstiftes Cp- 16 4 ) steht: „Prefatus quoque nobilis et genero-
sus dominus Petrus comes, fundator hujus monasterii ipse est, qui fundavit et construxit 
LXXII ecclesias, eas honorifice dotando, qui plenus annorum et bonorum operum de 

hoc seculo migravit anno domini MCLIII etc.“



Der Zobtenberg und seine Umgebung. ( o s i )  5 9

thum ein, *) und das Kloster wurde von den Herzögen in Besitz genom­
men und zu einer Burg umgeschaffen, wahrscheinlich von den Her­
zogen Boleslaus II. und Heinrich III.

* ) Von der hierüber ausgestellten Urkunde, auf welche zuerst Biisching (Schles. Provin- 
zialblätter Bd. 78 , S. 4 0 )  aufmerksam gemacht hat, findet sich eine Copie im Repert. 
Heliae (p. 1 1 7 ) ,  und Stenzel hat dieselbe im Jahresbericht der schles. Gesellsch. v. 
Jahre 1840  fS . 122 ff.) mitgetheilt. Der Herzog sagt in derselben, dass er persön­
lich die Grenzen bestimmt habe, mit den Worten: „sicque in propria persona sep e-  

dictum montem circuentes taies limites posuimus, incipientes a quadam tilia, que est 
inter Bandcouice (Bankwitz) villam nostram et Stregomene ( Ê h r i e g e l m ü h l ) , villani 
dictorum fratrum, ac directe transeúntes usque ad lapidera, qui dicitur Petrey, a quo 
lapide per viam, que ducit in supercilium montis, deinde per viam descensus ad mon­
tem Raduyna prope villam eorum Tampadla (Tampadel). Partem ergo montis, quam 
ista circuicione comprehendimus versus eorum curiam Gorckam ipsis protestamur per- 

tinere, reliqua vero pars montis nobis cessit, prout circumsedentes barones nostri jura- 
menti constricti sunt protestati. Comprehendimus eciam eadem circuicione términos 
villarum dictorum fratrum, quarum nomina sunt hec Tampadla, Wiri (Gross- und Klein- 
W ierau), Siffridow (Seifferdau), Strebe (Strehlitz) et fori Soboth sub monte ас vil­
larum, que inter easdem villas et montem sepedictum sunt locate.“ Der Herzog be­
hielt also die südöstliche, kleinere Hälfte des Berges für sich und überliess die nord­
w estliche, grössere dem Stifte. Der Stein Petrey ist wahrscheinlich die sogenannte 
Sau, ein ziemlich roh bearbeiteter Granitblock, welcher auf dem einen von Striegel­
mühl nach dem Berge führenden W ege , dem sogenannten Sauwege, liegt, und von 

welchem später noch ausführlicher gesprochen werden wird (s . Alterthümer). Der 
Berg Raduyna ist wahrscheinlich der Geiersberg. D ie Grenze wurde also durch den 
erwähnten Sauweg und den vom Berge nach Tampadel führenden, den sogenannten 
Hausweg, bezeichnet. Tampadel, Gross- und Klein-W ierau, Seifferdau, Strehlitz und 

Zobten, damals noch Marktflecken, dienten zur Bezeichnung der Grenzen des Kloster­

gutes im flachen Lande.
* * ) In einer Urkunde vom Jahre 1247  (Urkundensammlung von Tzschoppe und Stenzel 

S. 31 0  und Copialbuch Nr. 1 3 9 ) , durch welche Boleslaus II. und Heinrich HI. dem 
Kloster der Augustiner-Chorherren zu Breslau deutsches Recht für seine Dörfer Bielau 
und Strehlitz verleihen, machen sie sich zur Bedingung: „quod de singulis mansis 
solventibus nobis unam mensurara tritici et aliara avene omni anno persolvent et supra 
montem Zlenz deducent etc.“ D iese Urkunde schliesst also: „Datum in monte
Zlenz . . . .  presentibus dominis . . . .  Petro procuratore montis Zlenz et aliis quam 
pluribus in testimonium idoneis, qui propter defectum pagine scribi non potuerunt.“ 
Da also ein Verwalter des Berges erwähnt und ausserdem gesagt wird, dass das aus-

%



6 0  (652) M. Sadebeck,

Heinrich IV. versuchte dem Stifte das Besitzthum noch mehr zu 
schmälern, so dass ein Rechtsstreit entstand, in Folge dessen er, wie es 
scheint, die alten von Heinrich I. bestimmten Grenzen anerkennen '") und 
überdies dem Kloster zugestehen sollte, dass es den Holzbedarf vom Berge 
entnehmen durfte. Sei es nun, dass er sich nicht daran gebunden, son­
dern auf’s Neue Uebergriffe erlaubt hat, oder dass die Klosterherren durch 
die früher erlittene Beeinträchtigung zur Vorsicht gemahnt wurden, 
so Hessen sich doch letztere von Heinrich V. ihr Besitzthum auf dem 
Berge nach den alten Grenzen auf’s Neue bestätigen. Nach Hein-

bedungene Getreide auf den Berg gebracht werden sollte, so scheint e s ,  dass jener 

Procurator auf dem Berge gewohnt und auf demselben eine Burg gestanden habe. 
D ies wird auch durch die Chronik des Sandstiftes (p. 1 7 3 ) bestätigt, wo jener Ur­
kunde gedacht und dabei gesagt w ird, dass das Getreide „in montem S lencz, scilicet 
ad castrum“ gebracht werden solle. Ebenda heisst es weiter: „Et cum non apparet 

ex privilegio Henrici primi super limitibus montes Silencii, quod aliquod castrum fiie- 
rit suo tempore in ipso monte, presumitur, per istos duces (sc . Bolesl. II. et Henr. III.) 

fuisse ediflcatum, quod postea fuit occasio, quod per Henricum quartum monasterium 
fuit hujusmodi limitibus et silva spoliatum, ut patebit infra etc.“ Stenzel (Provinzialbl. 
Bd. 9 5 ,  S. 7 )  nimmt an, dass schon Heinrich I. die Burg erbaut habe, ohne dies 

jedoch zu begründen. Das „Schloss off dem Berge“ wird auch im „Repert. Heliae“ 
(p . 1 2 4 ) erwähnt.

* )  In der Chronik des Sandstiftes (p. 17 6 ) heisst es: „Hie abbas (sc . XI. Gotshalcus) 
ab Henrico quarto, duce S les ie , qui suo tempore vel paulo ante monasterium spolia- 
verat veris limitibus et silva in monte Silencii, de quibus supra circa acta domini 
Witoslai abbatis, contra quem ducem ipse Gotschallms abbas, ut vir strenuus, pro ju -  

ribus monasterii conservandis et recuperandis judicialiter egit et coram judice litigavit, 
non solum obtinuit ejusdem silve restitucionem sed eciam inuocacionem privilegiorum 

monasterii et libertacionem certorum bonorum ipsius.“ D asselbe wird durch das 
„Repert. H eliae“ (p. 5 0 8  et 5 0 9 ) bekräftiget, wo die Bestätigungsurkunde Hein­
rich’s IV. vom Jahre 12 8 0  mitgetheilt wird, und wo es u. a. heisst: „In silva vero
Slencz montis de qua inter nos et ipsos sub judice lis extiterat libere ligna pro ip so- 

rum necessitate accipient et utilitate et omnibus terminis prout ipsis per nostrum atta- 
vum est limitatum possessionem habeant pacificam et quietam.“

* * ) D ie Chronik des Sandstiftes (p . 178  et 1 7 9 ) sagt: „Item, temporibus ipsius et eodem  
anno Henricus quintus dux Slesie et dominus Wratislaviensis ex peticione Henrici 
quarti fratris sui, qui in articulo mortis sub obtestacione divini judicii precepit reddi
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rich’s V. Tode, im Jahre 1296, kam der herzogliche Antheil des Berges, 
die Burg inbegriffen, an dessen Bruder, den Herzog Bolko I. von Schweid­
nitz, welcher jenem auf dem Sterbebette dies Besilzthum abgedrungen 
hatte.

E r  scheint seineHoheitsrechte aufdas ganze Gebiet ausgedehntzu haben. 
Denn als sich nach seinem Tode seine drei Söhne in der Weise darein g e -  
theilt hatten, dass Bernhard Schweidnitz, Heinrich Jauer und Bolko Mün­
sterberg , den Zobtenberg inbegriffen, erhielt, verpfändete Letzterer im 
Jahre 1321 den Berg nebst der Stadt an seinen Bruder Bernhard von

omnia, que per potenciám abstulerat monasteriis et ecclesiis etc ., quique monasterio 
abstulit partem montis et silve Silencii juxta limites Henrici primi, de quibus supra, 
hujusmodi partem montis et silve juxta limites suos mox post mortem fratris plene 
restituii monasterio in antea perpetuis temporibus possidendam.“ Der von Heinrich V. 
hierüber ausgeführte Bestätigungsbrief steht im „Repert. Heliae“ (p. 117 et 1 18 ), wo 
er mit folgenden Worten bezeichnet ist: „Sequitur litera Heynrici quinti restitucionis
montis Sylency et limitům ejus juxta antiquam literám priorem quibus monasterium 
spoliaverat Heynricus quartus.“

* )  D ie „Chronica principům Poloniae“ (Stenzel’s Script, rer. Siles. T. I , p. 11 9 ) er­
zählt also: „Nam non piene ad annum vivens vidensque, se mortem evadere non 
posse, misit pro duce Bolkone, fratre suo, dicens: carissime frater! multas michi tri­
bulaciones fecisti, nichilominus omnia tibi parco, dummodo te de pueris meis tutorio 
nomine intromittas et agas fideliter ut teneris. Cui respondens dux Boiko dixit, se 

libenter hoc velie facere, si tarnen castrum Czobotha hereditarie possit habere. Iratus 
igitur dux Heinricus dixit : quamvis multa mala michi feceris, tu tamen adhuc me pue- 
rosque meos amplius depactare conaris? Quod audiens Boiko sine line recessit. Quo 

cognito, milites vasalli et cives ad ducem Heinricum dixerunt: domine, timemus in 
vobis mortis periculum, et si pueri vestii fratrem vestrum non habebunt tutorem, quis 
eis consilium vel auxilium ministrabit? Melius enim videtur modicum perdere nunc, 
quam postea multum, cum non habuerint vestii filii fratrem vestrum tutorem et defen­
sorem contra inimicicias, quas habebunt. Fecit igitur revocali fratrem dux Heinricus, 
dicens: ego committo tibi pueros meos super animam tuam, ecce barones, milites, va­
salli et c ives, ecce meum sigillum, omnia tibi presento, consciencie tue relinquens. 
Quo facto dux Bolko se intromisit de puerorum tutela, et mortuus est dux Heinricus 

post triduum et sepultus in Wratislavia, in monasterio sánete Clare anno domini MCC 
nonagésimo sexto, octavo Kalend. Marcii.“ —  Vergi. Naso im „Phoen. rediv.“ S. 255.
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Schweidnitz, worauf dann sein Sohn Nikolaus von Miinsterberg' im Jahre 
1343 die Stadt Zobten mit allem Zubehör und namentlich den Ort zur 
Erbauung- einer Burg, wo ehemals im Umfange des Berges eine solche 
gestanden habe, an seinen Vetter Bolko II. von Schweidnitz verkaufte.'"') 
Die Burg war also im Jahre 1343  verfallen, muss aber bald nachher w ie­
der hergestellt worden sein, denn schon im Jahre 1353  geschieht des 
Schlosses Czobothen auf’s Neue Erwähnung. **)

In dieser Zeit hatte das Sandstift nach dem Zeugnisse seiner Chronik 
den Besitz auf dem Berge gänzlich eingebüsst, indem sich die Herzöge 
von Schweidnitz, als die zeitigen Landesherren, auch den Grundbesitz des 
ganzen Berges angeeignet hatten.

'"■) Beides sind urkundlich verbürgte Nachrichten. Das „Repert. Hehae“ giebt (p. 118  
u. 1 І9 )  ein in deutscher Sprache abgefasstes Schriftstück mit der Ueberschrift: „litera 

concordiae duorum ducum Bojkonis et Bernhardi Monsterbergensis inter alia impigne- 
racionis jurium ducalium districtus Czobtensis et mentis Silencii.“ Und in diesem  
heisst es wörtlich: „Ouch ist getedinget vnd gemachit vor vnszern beydir man vnde 

wir (Bolko II.) haben ys gelowbit wmbe alle die schult die wir Im (nämlich dem
Herzog Bernhard) schuldig blieben Do wir vn nicht ledig machen also vnsir beyder-
man die wir darczw erkorin hau Nach der rechenunge entscheiden vor die schult wir 

Im haben gesaczit kant hwsz vnde Stat vnd w eychbilde, Zcobothen den Berg vnd 
weychbüde vnd das Haws zu paczkaw czw eynime pfände“ u. s. w.

Unmittelbar darauf folgt (p. 1 2 0 ): „privilegium domini ducis Nicolai Monsterber­
gensis super monte Silency et loco castri et aliis juribus ducalibus venditis duci Bol­
kom.“ In dieser Urkunde wird unter den verkauften Gütern obenan erwähnt: „oppi­
dum Czobotense cum universis pertinencys suis, vallibus, montibus, planis, pascuis, 
aucupationibus, venationibus . . . .  et nominatim loco construendi castrum in quo olym 
in montis summitate castrum habebatur . . . “

* ’“')  Böhme’s diplomatische Beiträge Bd. II, Th. I, S. 77.

■>”-*-*) D ie Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. Siles. II, p. 19 4 ) sagt: „Item, ab eo
tempore monasterium non habuit in possessione censům XX marcarum in moneta W ra- 

tislaviensi nec partem montis et silve super montem Slencii juxta limites antiquos, de 
quibus supra circa acta domini Witoslai abbatis etc., quod ex eo colligitur, quod hec 
bona et jura monasterio ablata et abstracta non habentur in confirmacione Karoli im - 

peratoris, in qua tarnen alias omnia bona et jura monasterii nominatim exprimuntur, 
ea dico, in quorum possessione pacifica monasterium tune fuit, ut patebit circa gesta
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Mit dem Tode der Herzogin Agnes, der Wittwe Boiko’s II. von 
Schweidnitz, kara das Bergschloss zufolge des bekannten zwischen 
Bolko II. und Kaiser Karl IV. geschossenen Vertrages an die Krone 
Böhmen ira Jahre 1392 , *) zur Zeit also an den König W enzel; und 
dieser besetzte es mit Hauptleuten oder Burggrafen, welche der Umge­
gend mancherlei Unbill zufügten, weshalb dasselbe von den umliegenden 
Städten gebrochen worden sein soll. “*) Dies kann aber erst in der

immediati successorie.“ Ferner Cp. 1 9 7 ) heisst es: „Item, eodem anno dominus Ma­
thias, comes de Trencz, concessit balneatoribus in Czobten liberam facultatem colli- 
gendi ligna arida ad comburendum tantum, non autem alia in monte Czobten etc. Ex 

quo patet, quod jam monasterium possessionem montis et silve juxta limites suos non 
habuit sed potestas secularis eadem eciam sibi usurpavit.“
Curei Chronica S. 9 2 : „Herzog Boleslaus C(t- '• Bolko II.) erzohe bei sich Annam, 
seines verstorbenen Brüdern Hertzog Heinrichs Tochter, dise ward Heiser Carolo, 
nachdem sein erstes Gemahl (w elche Blanca h ies, ein Wittib, des Königs in Frank­
reich Tochter) gestorben war, zur Ehe gegeben: Vnd wurden dem Keyser zum Heu-
rahtgut die Fürstenthiimber, Schweidnitz vnd Jaur versprochen. Boleslaus, Hertzog 
zur Schweidnitz, starb im jar 1368. Sein Gemahl A gnes, Leupolts, Hertzogen zu 
Oesterreich Tochter, verwaltete das Fürstenthumb die zeit jres Lebens. Sie starb im 
jar 1 3 9 2 .“ Anna war übrigens bekanntlich nicht die zweite, sondern schon die dritte 

Frau des Kaisers Karl.
Als Ergänzung hierzu dient, was Nik. Pol in seinen Jahrbüchern der Stadt Bres­

lau Bd. I, S. 146  sagt: „Den 2. Februar (nämlich 1392) starb Frau Agnes, Boles­
laus, des letzten Herzogs zu Schweidnitz, Wittib. Liegt zur Schweidnitz in unser 
Frauen Kloster, mitten im Chor begraben. Also ist gedachtes Fürstenthum, ohne 

Mittel, an die Krön Böheim gefallen.“
Vergl. Menzel’s Gesch. von Schles. Bd. 1, S. 94 , und Klose’s dokumentirte Ge­

schichte von Breslau Bd. 2 , S. 20 0  ff.
D ie urkundlichen Beläge giebt Sommersberg T. I , Dipl. 8 9 , p. 8 6 3  sq ., Dipl. 

90 , p. 8 6 4  und Dipl. 92 , p. 8 6 5  sq.
* * ) Im „Repert. Heliae“ p. 122: „So die herren von Coldicz denselben gehabet haben

yn vorsaczunge mehre wenne (d. h. länger als) Sechczig Jar, und darvor ehe wenne 
das Sloss gbrochen wart dasselbe ynne gehabet haben etliche Burggraffen adir hewpt- 

lewthe (oder Hauptleute) von wegen konig W enczels seliges, die das gehalden haben 
mit grosser Unrechten beschwerunge wmbligenden Gutter des Closters vnnd Schaden 
wmblegendir lande, derhalbe ouch dasselbe Schloss von wmblegenden Land vnd Ste­

ten gebrochen wart.“
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letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts geschehen sein, weil bis dahin noch 
mehrfach des Schlosses Erwähnung geschieht. *) Im Jahre 1428  be­
mächtigte sich desselben Hans Cholda, ein Hussätischer Hauptmann, doch 
nur auf kurze Zeit, denn er beunruhigte das Land durch Räubereien so 
sehr, dass sich die Breslauer und Schweidnitzer zusammenthaten und ihn 
noch in demselben Jahre wieder vertrieben. *'*)

Nik. Pol, Jahrb. Bd. I, S. 154 : „ 1 4 1 0  den Donnerstag nach Invokavit ist ein 
Interdikt in das Breslische Bistthum angesetzet worden, von w egen Herren Nikolaus, 
W eihbischof zu Breslau, welchen Heinrich Rorau und Dietrich Dörning gefangen und 
auf den Zobtenberg geführet.“

D asselbe sagen die auf der Magdalenen-Bibliothek in Breslau befindlichen hand­
schriftlichen Chroniken (Nr. 9 9 ,  1 0 1 , 1 0 2 , 1 0 3 , 1 1 8 ) ,  w elche nur in Bezug auf 
die Namen der Ritter abweichen. In Nr. 9 9  heissen sie Henricus Roraw und Dietrich 
Doringer, in Nr. 101 Heinricus Reinaw und Dittrich der Jüngere, in Nr. 102  Henricus 

Rorow und Dittrich, in Nr. 118 Heinricus Raynaw und Dittrich der Jüngere und in 
Nr. 103  werden die Namen verschwiegen.

Fr. Faber (Saboth. v. 3 2 2 )  spricht auch davon, dass ein Raubritter auf dem Berge 
gehaust habe und nennt ihn Duringus. Am Rande steht: „Dietrich a During nobilis 

praedo.“ D ie Stelle lautet also:

Ergo ubi Principibus domus haec viduata Polonis 

In vastasque abiit penitus deserta ruinas,
Arripit in medio positam et praedonibus aptam 

Duringus speculam, similis quem turbo nepotum 
Consectata latrociniis, et caedibus omnem 
Infestans oram, miseras exercuit urbes 
Cautus ut hac properans nota regione viator 

Maluit ambages, quam per compendia montis 
Accelerare viam etc.

* )  Im „Repert. Heliae“ p. 2 3 5  wird in einer Urkunde aus dem Jahre 1397  „Daniel 
Burggraue offm Czobtenberge“ genannt; und aus der vorhergehenden Anmerkung folgt, 
dass noch im Jahre 14 1 0  der Berg bewohnt war. Nach Stenzel (Provinzialbl. Bd. 95 , 
S. 10 ) werden auch noch im Jahre 1412  „Burggrafen offm Czobtenberge“ erwähnt.

* * )  In der Erzählung der Heereszüge der Hussiten, verfasst von Martin, Krämer zu B o l-  
kenhayn, welcher O hren- und Augenzeuge der verübten Gräuelthaten gew esen war, 
heisst es nach der von Dr. Aug. Geyder in die jetzige Sprache vorgenommenen U eber- 

tragung (Schles. Provinzialbl. Bd. 1 1 4 , S. 3 9 7 ) :  14 2 8  . . . .  „und auf demselben
Heereszuge besetzten sie die Burg auf dem Zobtenberge wohl mit zweihundert Pfer-
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Die Burg scheint bei dieser Gelegenheit nicht völlig zerstört worden 
zu sein, denn sie wird später noch als eines Schlosses auf dem Sobotten- 
berge erwähnt. Im Jahre 1431 nämlich verpfändete Kaiser Sigismund 
den Berg mit allem Zugehörigen an Thymo von Colditz, machte es sich 
aber zur Bedingung, dass das Schoss „Sobottenberg“  der Könige von 
Böhmen offen Schloss sein sollte.*) Die Herren von Colditz nun kehrten

den und mit vierzig Trabanten. Als nun aber die Böhmen ab und in ihre Heimath 
gezogen waren, da vereinigten sich die Lande der Breslauer und Schweidnitzer und 
zogen vor die Burg auf dem Zobtenberg und lagen davor an die vierzehn Tage und 
bestürmten sie, so dass sie auf beiden Theilen grossen Schaden nahmen. Und endlich 

da ergaben sich die auf der Burg und schlossen einen Vertrag mit dem Lande, so 
dass sie das Land geleiten musste bis an die Gränze, und also kamen sie wieder w eg  
und sogleich Hess das Land die Burg abbrechen.“

Uebereinstimmend hiermit heisst es in einer handschriftlichen Chronik aus dem 
16. Jahrhundert, welche auf der M agdalenen-Bibliothek in Breslau aufbewahrt wird 

und unter Nr. 99  inventarisirt ist: „Es hatte auch hans kolda ein hussitischer Haubt- 
mann den Zottenberg eingenohmen, darauff ein vestes schloss gew esen, dauon ihn ent­
lieh die vonn Breslaw vnd Schweidnitz mit grosser gewalt entsetzen mussenn, vnd das 

schloss geschliffet worden.“
Dasselbe sagen auch die unter Nr. 101, 102, 103 u. 118 an demselben Orte 

aufbewahrten handschriftlichen Chroniken, welche zwar etwas jünger zu sein , aber 
auch noch aus dem 16. Jahrhunderte herzustammen scheinen, ferner Schickfus in sei­
ner Chronik IV, S. 13 , Naso im „Phoen. rediv.“ p. 2 5 5 , Pol in seinen Jahrbüchern 

Bd. I, S. 175, Friedr. Lucä in seiner Chronik 2141 u. A. m.

Die hierauf bezügliche Urkunde findet sich im „Repert. Heliae“ p. 130 : „Allhie fol­
get nach eyn königlicher B r ie f wie Herre Thyme von Coldicz vnd seyne vorfaren 
Herren von Coldicz den Czobtenberg mit seyner zugehorunge yn vorsaczunge gehabet 

haben Mitsambt den hundirt schocken jerlicher czinsse vff der Stat Sweidnicz, vnd 

ist dis Lawts:
W ir Sigmund von gotes gnaden Romisscher konigk zw allenezeiten merer des R ey- 

ches vnnd czw Hungern czw Behem Dalmacien Croacien etc. kunig Bekennen vnd thun kunt
offen b ar  so haben wir Im mit wollbedachtem mut gutten Rat vnser Fürsten,
herren Ret vnd getreuen, vnd rechter w issen vnsir Slosse Sobottenberg, mit allen vnd 
¡glichen seynen Rentten, veilen (d . i. Gefällen), rechten, mergkten, dorffern, gerich- 
ten, weiden, pwsschen, mullen, teychenn, wilpennen (d. i. Wildbahnen) vnd vissche- 
reyen, vnd allen seynen czugehorungen, Item hundirt schogk Jerlicher czinss . . . . 

vorschriben, verpfendet, vnd beschiden“ u. s. w.
9
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sich nicht an die alten von Heinrich I. festgesetzten und von Heinrich Y. 
bestätigten Grenzen, sondern versuchten es, auch die klösterliche Hälfte 
des Berges an sich zu bringen. Bald nach dieser Zeit muss die Burg 
gänzlich zerstört worden sein, wahrscheinlich im Jahre 1 4 71 , wenn man 
nämlich einigen alten Chronisten Glauben schenken darf. *) Diese er­
zählen nämlich^: dass sich nach der Hüssitenzeit auf’s Neue Räuber auf 
dem Zobtenberge eingenistet hätten, weshalb die Breslauer mit Hilfe an­
derer Städte das Schloss eingenommen, gänzlich zerstört und zum Ge- 
dächtniss nur einiges Mauerwerk stehen gelassen hätten.

Die Burg ist später nicht wieder hergestellt worden, sondern wüste 
geblieben, und deshalb glaubte Benedikt, der damalige Abt des Sandstif­
tes, dass nunmehr der rechte Zeitpunkt gekommen sei, die alten recht­
mässigen Ansprüche auf den Berg geltend zu machen. E r  wendete sich

W eiter heisst es in derselben Urkunde: „Auch sol das egenannte S losse Sobot- 
tenberg' unser und unserer Erben vnd nachkomen konigen czw Behem offen sloss 
sein das wir vnd vnssir Amptlewt yn vnsern geschefften vns darawss vnd darynn b e -  

helffen m ögen, doch vff vnser kost vnd an (d . i. ohne) der egenannten von Coldicz 
schaden.“

* )  D ie einzigen Gewährsmänner für dieses Ereigniss sind Schickfus (Chronik IV, S. 1 3 ) ,  
Naso (Phoen. rediv. p. 2 5 6 ) und Fr. Lucä (Chron. S. 2 1 4 1 ) ,  während die vorer­
wähnten handschriftlichen Annalen und die Pol’schen Jahrbücher dieses Vorfalles nicht 
gedenken.

Naso schreibt am angeführten Orte: „Als nun im Jahr 1471 viel Räuber auf der 
Festung eingenestet, w elche denen R eise-Leuten merklichen Schaden gethan, auch viel 
ermordet, zogen die Bresslauer abermals, mit Beistand und Hülfe der ändern Städte 
für das B erg-Schloss, nahmen dasselbe ein, zerschleiffeten es biss auf den Grund, und 
Hessen zum Gedächtniss der starken und gewaltigen Festung ein Stücke Mauer übrig, 
dass noch biss auf heutigen Tag daselbst zu befinden ist. E s sollen gedachte Räu­
ber und Mörder (w elche sich bis auf den letzten Mann muthig gewehret) einen gros-  
sen Schatz auf dem Schlosse gesammlet und in den tiefen Kellern verwahret haben.“

In Bezug auf dieses Ereigniss mag noch hinzugefügt werden, dass desselben auch 
auf der schon früher erwähnten, in der alten Bergkirche vorhandengewesenen Tafel 
gedacht w ird, worauf aber freilich kein allzugrosses Gewicht gelegt werden kann, da 
jene Tafel erst aus dem Anfänge des vorigen  Jahrhunderts stammte.
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bittweise an den König- Matthias und erlangte von demselben im Jahre 
14 8 0  die Bestätigung der alten Grenzen/ '"'*) Der ehemals herzogliche 
Antheil des Berges, welcher an die Familie von Colditz verpfändet w or­
den war, wurde im Jahre 1493  von König Wladislaus, dem Nachfolger 
des Königs Matthias, an Thytno von Colditz, wegen der bereitwilligen und 
grossen Dienstleistungen desselben, zum völligen Eigenthum überge­
ben.*'"""') Als dies die Aebte des Sandstiftes erfuhren, traten sie, um die 
lästigen Grenzstreitigkeiten -]-) für immer zu beseitigen, mit diesem Herrn

-") D ie Bittschrift ist abschriftlich aufbewahrt im „Repert. Heliae“ p. 126. Durch die­
selbe wird auch, was bereits oben gesagt worden ist, bestätigt, dass nämlich die Her­
ren von Colditz die altherkömmlichen Grenzen nicht beachteten, denn es heisst in 
derselben: „Ipsi (sc. nobiles viri domini de Coldicz) et eorum officiales non con­
tenti finibus et juribus suis ymmo verius Regie Majestatis trangrediendo términos et 
limites positos ab antiquo adhuc prae oculis existentes eciam de parte montis silve 
ad praefatum monasterium pertinente ac ipsius partis majori parte se de facto et per 

potenciám intromiserunt eandem monasterio abstraxerunt et suis usibus appropriarunt 
detinentque eandem cum usufructibus ex ea provenientibus usque in praesens contra 
deum et justíciám etc.“
Im „Repert. Heliae“ p. 128 steht eine Abschrift des vom Könige Matthias an Stephan 
von Zopolia, den Landeshauptmann von Schlesien, geschriebenen Briefes, in welchem  
es heisst: „Nw ist dem Erwirdigen vnssrem getrewen lieben lieben Benedickten
Abbt czu Vnsser Frawen Im Sand vor vnssir Stat Bresslaw gelegen von wegen des 
Czobten vnd seyner Armerlewt erkannt,' das er mitsambt den czwr Schweidnicz bey 
Iren priuilegien vnd altem herkommen sollen bleyben . . . .  Datum Bresslaw an Sonn­
tag Reminiscere Anno MDLXXX vnssr Reyche des Hungrisschen ym Sebenczehenden 

vnd des Beharnischen ym Sechsten Jaren.“ Nach Stenzel (Provinzialbl. Bd. 95 , 
S. 1 3 ) ist der Brief vom Jahre 1490  datirt, was unrichtig ist, weil in diesem Jahre 
Zapoliä nicht mehr Landeshauptmann war. (Fr. Luc. Chron. S. 1876 .)

*-**) D ie Abschrift der hierauf bezüglichen Urkunde enthält das „Repert. Heliae“ S. 132.
+ ) Trotz der von König Matthias erlangten Bestätigung der alten Grenzen, hatte der ge­

fürchtete Landeshauptmann Georg von Stein im Jahre 1486  auf’s Neue dem Kloster 

das Besitzthumsrecht angefochten und demselben höflichst, aber auch zugleich dro­
hend verboten, Holz auf dem Berge zu schlagen, w eil derselbe dem Könige erblich 
gehöre. D ie Abschrift seines an das Kloster gesendeten Schreibens steht im „Repert. 
Heliae“ p. 128. Der Abt Benedikt beschwerte sich deshalb beim Könige Matthias
und bat denselben, dem Kloster zu seinem Rechte zu verhelfen, was nicht geschehen  
zu sein scheint; es ist wenigstens kein urkundlicher Beweis vorhanden.
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von Coldilz wegen gänzlichen Ankaufs des Berges in Unterhandlung, und 
dieser Kauf kam schon im folgenden Jahre 1 4 9 4  zu Stande. Zur Sicher­
stellung Hess sich das Kloster darüber eine Bestätigungsurkunde von Her­
zog Kasimir von Teschen, dem damaligen Landeshauptmann, ausfertigen, 
und nun blieb es im ungestörten Besitze desselben. '*)

Bei der Zerstörung der Burg hatte nur ein Thurm der W uth der 
Eroberer getrotzt und war noch eine geraume Zeit stehen geblieben, bis 
er endlich im Jahre 1 5 4 3  zusammenstürzte;'"”“') die Ueberreste der Ring­
mauer sind noch heut zu Tage zu sehen, und bestehen aus Gabbro, der 
Gebirgsart, welche den Gipfel des Berges bildet. W enn auch die Burg 
nicht wieder hergestellt worden ist, so ist doch seitdem der Berg nicht 
ganz verödet geblieben, denn auf den alten Ruinen wurde, wahrscheinlich 
von dem Sandstifte, eine Kapelle erbaut,* '"'*) wie man glaubt, an der Stelle, 
wo die alte Klosterkirche gestanden hatte; und seit jener  Zeit fand alljähr­
lich eine Wallfahrt nach dem Berge statt. Sie mag aber in Rücksicht auf 
die grosse Menge der Wallfahrer zu klein gewesen und im Laufe der Zeit 
baufällig geworden sein , weshalb der Prälat Johannes Sivert, Abt des

Abschrift der Urkunde im „Repert. Heliae“ S. 133.

* * )  Stenz. Script, rer. Siles. II, p. 2 6 2 : „Sub hoc praelato Dominico, anno domini 1543 , 
29 . Julii cecidit et collapsa est antiquissima turris in monte Zobbtensi, ob nimiam in -  
temperiem aeris et nullam reparationem factam et quia absque hoc arx seu aedificium 
primaevum nostrae fundationi jam longo tempore antecedenter déstructura et dirutum 
fuit a Wratislaviensibus et Svidnicensibus, qui praedones ibi commorantes extirparunt.“ 

D asselbe sagt Schickfuss in seiner Chronik IV , S. 1 3 , Naso im „Phoen. rediv.“ 
S. 2 5 6  und Fr. Lucä in seiner Chronik S. 2 141 .

■и-«) j)je Akten des Sandstiftes schweigen hierüber, und nur Fr. Lucä bringt diese Nach­
richt. Er sagt (Chron. S. 2 1 4 1 ):  „Heutiges Tages beherrschet die Römisch Catho- 
lische Geistlichkeit den B erg, und hat auff die alten Rudera eine Capelle erbauet, 
dahin jährlich zu gew isser Zeit eine grosse Wallfahrt angestellt wird; unter der Di­
rection dess Abts auff der Sand-Insul zu Bresslau, w elcher zugleich Herr über das 

unten an dem Berg gelegene Städtlein Zoten oder Zobten ist.“ D ieser Nachricht darf 
man wohl Glauben beim essen, da die Wallfahrt alljährlich noch heut zu Tage statt- 
findet, w ie später berichtet werden wird.
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Sandstiftes, an ihrer Stätte eine neue Kirche von 68  Fuss Länge und 
4 2 '/2 Fuss Breite aus dem Gestein des Berges erbaute und dieselbe der 
heiligen heimsuchenden Jungfrau widmete. Sie wurde im Jahre 1702  
vollendet *) und am Tage Mariä Heimsuchung eingeweiht.

Diese alte Kirche hatte keinen Thurm, aber auf ihrem mit Schindeln 
gedeckten Dache befand sich (etwa seit dem Jahre 1810) ein Belvedere,

Ueber der südlichen Thür der Kirche befindet sich ein Stein mit dem Wappen des 

Erbauers und mit der Inschrift: „Deo et virgini Elisabetham visitanti Joannes ad B. V. 
(i. e. beatam virginem) in arena Wratis. abbas erexit et consecravit. Ao. 1702 die 
II Julii.“ D ieses glaubwürdige Dokument, welches mit den Umfassungsmauern im 
Jahre 1834  der zerstörenden Gewalt der Flammen widerstanden hat, ist schon von 
Burghart (Iter saboth. S. 6 9 )  gesehen worden, und wahrscheinlich so alt, w ie die 
Mauern. Im Innern der Kirche hing vor dem Brande zu jeder Seite des Altars eine 
Tafel mit kurzen geschichtlichen Notizen, welche in Vollständigkeit nach Burghart’s 

Angabe (Iter saboth. p. 5 7  sq.) hier mitgetheilt werden. Auf der Tafel links stand: 
„Petrus Wlast Ein Graf aus Dennemarck Maria Seine Gemahlin eine Fürstin aus Franck- 

reich haben ihr Schloss allhier auf dem damals Fürsten- anietzo Zottenberg genannt, 
mit den bey und umliegenden Güttern denen geistlichen D om -H erren S. Augustini zu 
einer ewigen Wohnung gestiftet Ao. 1108 . Der 1. Abt und Herr war Ogerius, der 
2. Rudolphus, der 3. Remperius, der 4. war Arnolphus, unter diesem haben die 
Geistl. w egen der scharffen Luft von dem Berg Ihre Wohnung nach der Gurckau g e -  

setzet, und ist die erste Wohnung weiln es ein Raubnest worden von den Städten 
Bresslau und Schweidnitz geschleiffet worden im Jahr 1 4 7 1 .“ Unter dieser Schrift 
war Peter W last in voller Rüstung nebst seiner Gemahlin, beide knieend, abgebildet. 
Auf der Tafel rechts vom Altare stand: „Diesemnach Mit Bewilligung des Hochwür­
digsten Fürsten und Herren Herren Francisci Ludovici Pfaltzgraffen beym Rhein und 
Bischoffs zu Bresslau Hat Ihro Hochwürden und Genaden Herr Herr Johannes Sivert 
Jetzt 2 5  Jahr regierender Praelat u. Herr Im heiligen Orden 50  Jahr, Priester 4 8  
Jahr, seines Alters 73  Jahr D iese Capell zu Ehren Gott und der gebenedeyeten Mut­
ter Unter dem Titul Mariae Heimsuchung neu erbauet im gemelten (gem eldeten) Fest 
den Grundstein gel eget, D ie Capeln eingeweyhet Und darinnen die erste heil. Mess 
pontificialiter verrichtet. Im Jahr 1 7 0 2 .“ Darunter war der Prälat mit ändern Geist­
lichen, auf den Knieen liegend, gemalt. D ie mehrfachen Irrthümer, welche diese bei­
den Tafeln enthalten haben, sind Veranlassung gew esen , dass wir auf ihr Zeugniss 
kein besonderes Gewicht gelegt, und nicht bald zu Anfänge den Inhalt derselben ge­
geben haben.
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welches eine völlige Rundschau gewährte und dem Königl. Generalstabe 
bei den Landestriangulationen als Beobachtungsort gedient hat.

Im Jahre 1 8 1 0  kam bei der Säcularisation der Klöster die Königl. 
Regierung in den Besitz des Berges, und seitdem werden die Forsten auf 
demselben durch einen Königl. Oberförster, welcher die ehemalige Propstei 
in Zobten bewohnt, verwaltet. Die Kirche wird seit jener Zeit als eine 
Filiale der Gorkauer Kirche betrachtet. Mit dem Besitze des Berges ist 
auch das Patronat über die Bergkirche auf die Königl. Regierung überge­
gangen und bis zum Jahre 1851 von derselben verwaltet worden, wo 
dasselbe dem jedesmaligen Fürstbischöfe von Breslau übertragen w or­
den ist.

Im Jahre 1834 , in der Nacht vom 4. zum 5. Juni, brannte die Kirche, 
durch einen Blitzstrahl entzündet, gänzlich ab, und es blieben nur die 
Mauern stehen, so dass nach 132 Jahren das Haupt des Berges auf’s 
Neue eine Ruine tragen musste. Wohl klagte der fromme Wallfahrer 
und der müde W anderer, durch die Zerstörung dieses Gotteshauses zu­
gleich einen Schutz gegen die W itterung verloren zu haben; aber 17 
Jahre vergingen, ehe mit Ernst an die W iederherstellung der Kirche g e ­
dacht wurde. Inzwischen hatte sich im Jahre 1837 , wahrscheinlich durch 
jene Klagen veranlasst, ein Gastwirth ein einfaches Mooshaus auf dem 
Gipfel des Berges in der Nähe der Ruine gebaut, welches er von nun an 
während der Sommermonate bezog, so dass nunmehr der Ermüdete E r ­
frischungen, ja auch wohl ein, freilich nur auf Heu gebettetes Nachtlager 
erhalten konnte. Dies war vorzüglich die Ursache, dass seit dieser Zeit 
der Besuch des Berges von Jahr zu Jahr wuchs. Immer lauter wurde 
nun aber auch der Wunsch, dass an der Stelle der Ruine ein neues Ge­
bäude aufgeführt werden möchte, welches, zunächst den frommen Zweck 
eines Gotteshauses erfüllend, zugleich mit einem Thurme als Aussichts­
warte geschmückt wäre. Und dieser Wunsch fand Anklang in der Brust 
eines Mannes, welcher, durch seine hohe Stellung befähigt, für die Ver­
wirklichung desselben Sorge tragen konnte. Der Oberforstmeister v o n
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P a n n e w i t z  war es, welcher zuerst den Neubau der Kirche in Anregung 
brachte. A uf sein Gesuch erliessen vereinigt der Cardinal und Fürstbi­
schof v o n  D i e p e n b r o c k  und der Oberpräsident der Provinz Schlesien, 
Freiherr v o n  S c h l e i n i t z ,  den 13. Februar 1851 einen Aufruf an die 
Schlesier, Beiträge zu dem beabsichtigten Baue einzusenden. Die Bei­
träge gingen aber nicht so reichlich und rasch ein, als man gehoift hatte, 
so dass, obschon aus dem Aerarium der zerstörten Kirche 3 5 0 0  Thlr. zu 
dem Baue verwendet werden sollten, eine namhafte Summe fehlte. Man 
fürchtete daher schon, dass das Unternehmen an dem Mangel der Geld­
mittel scheitern würde; da erklärte der zeitige Patron, der verewigte 
Fürstbischof v o n  D i e p e n b r o c k ,  für das Fehlende aufkommen zu wol­
len, und nun wurde noch in demselben Jahre der Bau in Angriff genom­
men. Bereits den 12. Juni 1851 wurde der Grundstein zu einem Thurme 
gelegt, ■"') denn das Gemäuer der Kirche selbst war beim Brande stehen 
geblieben und hatte dabei so wenig gelitten, dass es für den Neubau be­
nutzt werden konnte. Der Bau, über welchen der Oberforstmeister v o n  
P a n n e w i t z  die Oberaufsicht führte, schritt so rasch vorwärts, dass be­
reits gegen Mitte Juli desselben Jahres das Gesperr auf die Mauerkrone 
aufgesetzt war. W ie kostspielig der Bau gewesen ist, geht daraus her­
vor, dass der grösste Theil der Baumaterialien aus dem flachen Lande auf 
den Berg hinaufgeschafft werden musste, was theils zu W agen , theils 
durch Träger bewirkt worden ist. Der Verfasser hat selbst gesehen, wie 
Sand aus einerGrube amStollberge und Ziegeln auf dem Tampadeler W ege 
von Leuten nach dem Gipfel des Berges getragen worden sind. Laut 
brieflicher Mittheilung des Pfarrer H e i n  in Gorkau, hat der Bau in runder 
Summe 7 3 0 0  Thlr. gekostet.

Im folgenden Jahre, also 1852, wurde der Bau vollendet, und die

Eine genaue Beschreibung der Feierlichkeit hat der Baron Wilhelm von Liittwitz in der 

schlesischen Zeitung, Jahrg. 1851 , Nr. 164, S. 1218 mitgetheilt.

/
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Einweihung- der neuen Kirche erfolgte den 15. August. *) In demsel­
ben Jahre ist auch der Bau eines neuen, geräumigeren Gasthauses vollen­
det und somit einem ebenfalls dringenden Bedürfnisse abgeholfen worden.

Die Schicksale der Stadt Zobten stehen zu der allgemeinen Landes­
geschichte von Schlesien nur in geringer Beziehung, und daher wird sie 
von den schlesischen Annalenschreibern nur selten erwähnt. Die Chronik 
des Sandstiftes in Breslau giebt den meisten Stoff, welcher durch das 
„Repertorium Heliae“  und das Copialbuch bekräftiget und ergänzt wird.

W ann die Stadt Zobten gegründet worden ist, geben w eder Anna­
len noch Urkunden an; nur soviel weiss man, dass sie bereits im 12. Jahr­
hundert gestanden hat und anfänglich Marktflecken gewesen ist. Die 
erste sichere Nachricht ist in einer Urkunde**) des Papstes Eugenius III. 
vom Jahre 1148  enthalten, in welcher dieser dem Sandstifte seine Be­
sitzungen, unter ändern ,,montera cum appendenciis suis forum sub monte 
etc.“  bestätigt. W ährend hier der Name des Ortes verschwiegen wird, 
findet sich derselbe in einer etwas späteren Urkunde, welche der Papst 
Cölestin dem Stifte zur Bestätigung seiner Besitzthümer im Jahre 1193  
ausgestellt hat, und in welcher „forum in Sabat“  angeführt wird. ***) 
Im „Repert. Heliae,“  wo die Urkunde abschriftlich überliefert worden ist, 
hat sie die Aufschrift: „Sequitur confirmacio omnium bonorum monasterio 
a fondatore nostro Petro Wlast dat. etc.,“  und hieraus geht hervor, dass

Die Beschreibung dieser Feierlichkeit findet man in der schlesischen Zeitung, Jahrg. 
1 8 5 2 , Nr. 2 2 2 ,  August 1 8 , wo irriger W eise der 17 . August als der Tag der Ein­
weihung angegeben wird.

Die Urkunde selbst ist verlorengegangen, aber eine Copie davon im Copialb. Nr. 1 

und im „Repert. Heliae“ p. 5 9 9  erhalten. Auch wird ihrer in der Chronik des Sand­
stifts, Stenz. Script, rer. Sil. II , p. 164, erwähnt. Sie beginnt also: „Eugenius ep i- 

scopus servus servorum dei dilectis filiis Arnulfo abbati ecclesie sánete Marie de 
monte Silencii (d. i. der Zobtenberg) ejusque fratribus tarn praesentibus quam futuris 
canonicam vitam professis etc.“

•інн:-) Abschriftlich im Copialbuche Nr. 2  und im „Repert. H eliae“ p. 6 00 . An beiden 
Orten schliesst sie mit den Worten: „Datum Lateranii etc.“
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Zobten schon zu Zeiten Peter Wlast’s, also im Anfänge des 12. Jahrhun­
derts gestanden haben muss. Die Schreibweise „Sabatu findet sich le­
diglich nur in dieser in Rom ausgestellten Urkunde, sonst S o b o th ,* )  
Sobota,*"'") Zobotha, *"":'*“*) Czobotha, f  ) Czobothen, f f )  C z o b la w f f f )  
und Czobthen. f  ")

Nachdem der Ort bis in’s 13. Jahrhundert die Lasten des polnischen 
Rechtes getragen hatte, erlangte das Sandstift für denselben die Aussez- 
zung nach deutschem Rechte von Heinrich I. im Jahre 1221, f '”-"*) gleich-

* ) In einer Urkunde von Herzog Heinrich I. vom Jahre 1 2 0 9 , Copialb. Nr. 2 0  und 
„Repert. Heliae“ Nr. 20, wo „forum Soboth“ steht.

In der Bestätigungsurkunde des Bischofs Laurentius von Breslau vom Jahre 1223, 
Copialb. Nr. 41.

* * * ) Litera super tres fertones censuales, quos habuit kylianus de hawgewicz etc. Datum 
anno 1315 . Repert. Heliae p. 96.

Urkunde von Bolko П ., Herzog von Schweidnitz, vom Jahre 1351, Copialb. Nr. 124, 
„Repert. Heliae“ p. 62 . Ausserdem an mehreren ändern Orten.

f f )  Urkunde vom Herzog Nikolaus von Münsterberg, vom Jahre 1 3 4 4 , Copialb. Nr. 132, 
„Repert. Heliae“ p. 70.

f f f )  In der Chronik des Sandstiftes an vielen Orten, wie die nachfolgenden Anmerkungen 
beweisen.

f * )  In einer Urkunde vom König W enzel vom Jahre 1391 wird „eyn koufhows in dem 

markte zcu dem Czobthen“ erwähnt, Copialb. Nr. 129, „Repert. Heliae“ p. 58.

f * * )  D ie Chronik des Sandstiftes (Stenz, rer. Siles. II , p. 169 ) sagt: „Item anno domini 
MCCXXI idem dominus Witoslaus abbas impetravit a supradicto domino duce Henrico 

primo facultatem, exponendi villas monasterii jure Theutonico, que prius erant locate 
secundum jus Polonicum et modice utilitatis et nominatim istas, Cridlinas in tribus v il-  
lis, Budissow, Tincziu, Olesnicz, Sobota, Wiri in duabus villis, Syfridou et parva villa 
sub Górka пес non et alias villas monasterii, quas eodem jure Theutonico locare v e l-  

let, eximendo eas ab omnibus gravaminibus et solucionibus juris Polonici et nichil 
amplius sibi reservando pro pensione ducali in eisdem, nisi de quolibet manso II men­
suras, unam tritici et aliam avene et jurisdiccionem supremain, scilicet in gravibus cau­
sis capitalibus videlicet et sanguinis et nichilominus faciendo ordinacionem inter juris­
diccionem ducalem et hereditariam, ut patet ex privilegio desuper dato.“ Die Ur­
kunde selbst steht im Copialb. Nr. 123 und ist in Tzschoppe’s und Stenzel’s Urkun­
densammlung S. 2 7 9  abgedruckt.

10
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zeitig auch für einige Dörfer der Umgegend, welche zum Sandstifte g e ­
hörten, nämlich Gross- und Klein-W ierau und Gorkau.

Bis zum Tode des Herzogs Heinrich V. von Breslau (gest. 1 296) 
halte der Ort zum Herzogthume Breslau gehört, wurde aber darauf von 
Bolko Ł, dem Bruder desselben, zum Herzogthume Schweidnitz geschla­
gen, bei welchem er mit der kurzen Unterbrechung von 1 3 0 1 — 1343, 
in welcher Zeit er dem Herzogthume Münsterberg einverleibt worden 
war, verblieb.

Die Herzöge von Münsterberg und Schweidnitz müssen den Ort in 
der Ausübung der Gerichtsbarkeit beschränkt haben, welche ihm bei der 
Aussetzung nach deutschem Rechte zugesprochen worden war, denn das 
Sandstift erkaufte im Jahre 1351 von einem Grafen Matthias von Trencz 
den Zoll und die Landvogtei für Czobten und einige Dörfer. Der 
Herzog Bolko II. von Schweidnitz, welcher diesen Kauf bestätigt hatte, 
suchte später das Kloster in den erworbenen Rechten wieder zu beein­
trächtigen, indem er das Hofgericht des Zobtener Gebietes auf die Stadt 
Schweidnitz übertrug; allein das Kloster scheint sich nicht daran gekehrt

* ) W ie Bolko in den Besitz des Zobtener Gebietes gekommen ist, haben wir bereits bei 
der Geschichte des Berges ausführlich mitgetheilt, ebenso w ie es zu Münsterberg und 
darauf zurück zu Schweidnitz gekommen ist.

D ie Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. S iles. II, p. 19 6 ) sagt: „Item anno
domini MCCCL primo prefatus dominus Conradus abbas emit a nobili viro domino 
Mathia comite de Trencz pro С et LXXXV marcis grossorum theoloneum in Czobtaw 
et advocaciam provincialem, que includit supremum dominium et jurisdiccionem ducalem 
ibidem in Czobten et in villis Caldenborn, Tampadil, Qwalkaw, Stregomen, Strebelaw  

Garnczar et Seyfridaw, prout ipse comes ea habuit, ut patet ex privilegio Bolkonis 
ducis Sweidniczensis desuper dato et incorporacione episcopali domini Preczlai episcopi 
W ratislaviensis.“ D ie Bestätigungsurkunde vou Bolko II. von Schweidnitz steht ab­
schriftlich im Copiali). Nr. 124  und „Repert. Heliae“ p. 62 . In derselben wird ge­
sagt, dass das verkaufte Recht früher der Herzog Bolko von Münsterberg und nachher 
der Graf von Trencz besessen habe, aber es geht nicht daraus hervor, w ie dasselbe 
auf Letzteren übergegangen ist.
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und die Stadt Schweidnitz lange Zeit keinen Gebrauch von dem ihm ver­
liehenen Rechte gemacht zu haben.

Auch bereitete derselbe Herzog dem Flecken Zobten durch E r ­
bauung eines Kaufhauses (pannicidarium) grosse Belästigung, allein das 
Kloster wusste nach dem Tode des Herzogs die Gemahlin desselben, 
Agnes, zu bewegen, dass sie im Jahre 1391 jenes Kaufhaus niederreis- 
sen lie s s ,‘"“"'l nachdem sie schon im Jahre 1380  seine alten Rechte wegen 
des „obgenannten Czöll und der egenannte Landfogeteye . . . ane allen 
Dinst mit obirsten und nedirsten Gerichten“  auf’s Neue bestätigt hatte/""""")

Das Kloster war also fortwährend bemüht, für das Aufblühen des 
Ortes zu sorgen, und es gelang ihm endlich, für denselben beim Könige 
Wenzel das Stadtrecht auszuwirken im Jahre 1399, j-) an welchen nach

D ie Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. Siles. II, p. 196 ) sagt: „Consequen- 

ter autem anno domini MCCCLIII idem B olk o , dux Sweidniczensis transtulit judicium 
curie, quod dicit se haimisse in Czobtaw et in districtu Czobtensi, in civitatem S w ei- 
dniczensem, illud eidem conferendo, ut patet ex privilegio ipsius ducis civitati S w ei- 
dniczensi desuper dato. Hoc tarnen judicio curie an in principio hujusmodi transla- 
cionis usi fuerint ignoratur, hoc tarnen constat, quod ex post per multos annos eciam 

a tempore, de cujus inicio non est memoria hominum, ipsi hujusmodi judicio curie et 
jurisdiccione per citationes et appellaciones de Czobten et bonis monasterii ibidem in 
Sweidnicz usi non fuerunt usque ad tempora domini Nicolai Schonborn abbatis etc.“ 

'"*) D ie Urkunde (Reperì. Heliae p. 57  und Copialb. Nr. 1 2 7 ) erwähnt des Kaufhauses 
mit den Worten: „eyn kowffhaws yn demselben Markte, darynne man gewand schnayd 

vnd vorkowflte.“ Eine zweite Urkunde hierüber, ebenfalls von der Herzogin Agnes 
und aus demselben Jahre, findet sich im „Repert. Heliae“ p. 6 4  und im Copialbuche 
Nr. 128, wo ausser dem Kaufhause noch der „Schergaden dorynne vnde ouch dy 
schwbencke“ erwähnt werden. Endlich ist hierüber noch eine Bestätigungsurkunde 
von König W enzel aus demselben Jahre vorhanden, nämlich im Copialb. Nr. 129 und 

im „Repert. Heliae“ p. 58.
■"'*■") Repert. Heliae p. 58.

f )  D ie Urkunde hierüber ist bereits in der Urkundensammlung von Tzschoppe und Sten- 
zel S. 61 5  veröffentlicht worden; die Copie derselben giebt sowohl das Copialbuch 
Nr. 130  als das „Repert. Heliae“ p. 59. Die Chronik des Sandstiftes (Stenzel 
Script, rer. Siles. II, p. 2 1 2 ) sagt: „Item anno domini MCCCXCIX idem dominus
Nicolaus (sc . Herdani) abhas impetravi! a domino W enczeslao rege pro opido Czobtaw
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dem Tode der Herzogin im Jahre 1392  das Zobtener Gebiet gekommen 
war. Der Ort muss damals schon ziemlich ansehnlich gewesen sein, 
denn er war schon vorher oft „oppidum“  und Städtchen genannt wor­
den. Seit dieser Zeit werden ferner „Scheppen czum Czobten“  erwähnt, 
ein Beweis, dass der Ort wirklich die von der Herzogin bestätigte Ge­
richtsbarkeit übte. Die junge Stadt wurde aber in ihrem Aufblühen durch 
mancherlei Drangsale, welche sie zu bestehen hatte, gehemmt. So wurde 
sie im Jahre 1413  vom Herzoge Heinrich von Ohlau geplündert, weil der 
Abt des Sandstiftes, Petrus Czarthewicz, sich ungebührliche Redensarten 
über ihn erlaubt haben sollte, '""") und bei den bald darauf erfolgenden 
Hussitenzügen gänzlich eingeäschert. ■*■"'*) Nachdem wieder Ruhe und 
Frieden eingekehrt war, erfuhr die Stadt eine Belästigung anderer Art. 
Die Schweidnitzer, welche mit eifersüchtigen Blicken das Aufblühen der 
Stadt betrachtet hatten, dachten jetzt daran, das alte, vom Herzog Bolko II. 
ihnen verliehene Privilegium „super translacione judicii curie de Czobten 
in Swidnicz,“  welches nach der Meinung des Stiftes durch Verjährung 
erloschen war, zur Geltung zu bringen.

jus municipale, sive omnia jura, privilegia, libértales et consuetudines civitatis, prout 
alie civitates habent in ducatu Sweidniczensi, proprie Stadrecht, vigore cujus mox anno 

sequenti scilicet MCCC ipse in eadem instituit czecham carnifieum et post, anno 
MCCCIIII, czecham sutorum, et post eum alii successores czechas hujusmodi adau- 
xerunt.“

* )  In der Urkunde Nr. 132 des Copialb. vom Jahre 1344 steht „opidum Czobothen,“ 
ferner in Nr. 12 4  vom Jahre 1351 einmal: „Czobotha opido“ und dann „in opido 
seu villa Czotha prope montem S lesie ,“ endlich noch in Nr. 128  vom Jahre 1391  

„Marckt vnde Stetchin Czobothen.“

*'*) In der Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. Siles. II, p. 2 1 5 ) wird erzählt:
„Item , temporibus (sc . abbatis Petri) Henricus dux Olaviensis propter quedam verba
per ipsum in absencia prefati ducis contra serenitatem ipsius prolata, videlicet: Her 
ist eyn Schuesterchen etc., que fuerunt eidem duci cum addicione narrata, monasterio 

diffidavit ас devastando ac predando opidum Czobtaw et alias villas circumadjacentes etc.“ 

•ìHHt) Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. Siles. II, p. 2 2 0 ).

4 )  Die Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. Siles. II , p. 2 1 2 ) änssert sich also:
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Der daraus erwachsene Streit wurde vom Bischöfe Peter von Bres­
lau, dem Hauptmann Hans von Colditz, den Mannschaften und Städten des 
Bundes der Fürstenthümer Breslau, Schweidnitz, Jauer und Liegnitz im 
Jahre 1451 dahin entschieden, dass das Kloster den Zoll und die Land­
vogtei in Zobten und einigen dazu gehörigen Gütern, die Stadt Schweid-

„Et licet ex post cónsules Sweidniczenses temporibus dominorum Georgii et Mathie 
regum necnon dominorum Nicolai Schonborn et Benedicti abbatum conati sunt hujus- 
modi jus civitatis in Czobten supprimere et revocare, tarnen finaliter a domino rege 
Mathia, tempore domini Benedicti abbatis, contrariara sentenciám obtinuerunt et repor- 
taverunt, ipsi tarnen tune contra monasterium obtinuerunt sentenciám super citacionibus 
et appellacionibus de Czobten et ejus districtu ad judicium curie Swidniczensis etc.“ 
Dass die Schweidnitzer, w ie hier gesagt w ird, das Stadtrecht von Zobten antasten 

gew ollt hätten, darüber schweigen die Urkunden. Dass aber das Kloster das alte 
Privilegium der Schweidnitzer durch Verjährung erloschen glaubte, geht aus folgender 
Stelle der Chronik des Sandstiftes (Stenz. Script, rer. Siles. II, p. 2 3 8 ) hervor: 
„Nam Swidniczenses invenerunt, produxerunt et moverunt quandam literám ducis B o l-  

konis Swidniczensis de anno domini MCCCLIII super translacione judicii curie de 
Czobten in Swidnicz, vigore cujus contra privilegia monasterii, quibus opidum Czobten 
et bona ad istud pertinencia habet et possidet cum omni jure et jurisdiccione, volue- 
runt citare et citaverunt citantque usque hodie subditos monasterii de Czobten et ejus 
districtu ad judicium curie Swidniczensis, quod cónsules ibidem habent, nomine civitatis, 
vigore dicti privilegii, quo tarnen eorum antecessores usi non fuerunt a tanto tempore, 
de cujus inicio non est memoria hominum, adeo quod hujusmodi privilegium per non- 
usum et taciturnitatem tanti temporis merito fuisset invalidimi et extinctum.“ Und die 
nachfolgenden Worte beweisen, dass das Kloster glaubte, der Abt Nikolaus habe durch 

Verschweigung dieses Umstandes das ungünstige Urtel hervorgerufen. Es heisst näm­
lich weiter: „Qua discordia deducta ad reverendům patrem dominum Petrum episco-
pum W ratislaviensem, Johannem de Coldicz capitaneum necnon vasallos et communi- 
tates lige presidentes, alias: des Buendes, et obmissa ibidem per inadvertenciam, ut 
dicebatur, per prefatum dominum Nicolaum abbatem excepcione supratacte taciturnita- 
tis contra supra dictum ipsorum Swidnicziensium privilegium, per modum concordie 
pronuncciatum fuit, quod monasterium manere deberet circa advocaciam provincialem 
in Czobten et bonis suis juxta tenorem privilegiorum suorum, et cónsules Swidniczen­
ses similiter circa judicium curie in Czobten et districtu Czobtensi juxta privilegium 

supratactum, et sic privilegium hujusmodi, per taciturnitatem invalidům et extinctum 
per hujusmodi pronuncciacionem factum est validum et vivum in magnum prejudicium 
et gravamen monasterii et subditorum suorum, actum anno domini MCCCL primo.“
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nitz aber das Hofgericht über Zobten etc. behalten sollte. In gleichem 
Sinne entschied später im Jahre 1475  der König Matthias, an welchen 
das Kloster appellirt hatte, weil es damit unzufrieden war, dass das Hof­
gericht von Zobten den Schweidnitzern zugesprochen worden war. Doch 
es blieb dabei, denn der König Matthias entschied, „das der benant Abt 
bey seinen priuilegien als von des Czobtens w egen beleyben desgleychen 
sulle die Stat czur Schweydnicz bey eren priuilegien, als von der czoge 
wegen an das hofegericht.“

Somit ist die Entwickelungsgeschichte der Stadt abgeschlossen; denn 
die Nachrichten aus der Folgezeit betreffen nur einzelne Ereignisse von 
Unglücksfällen, besonders von Feuersbrünsten, von denen sie vielfach 
heimgesucht worden ist.

V. Die AltertMmer und der Sagenkreis.
Auf dem Zobtenberge selbst, wie auch in dessen Umgegend, finden 

sich einige Ueberreste aus grauer Vorzeit, welche mit Volkssagen in Be­
ziehung stehen und deren wahre Bedeutung bis jetzt noch nicht hat er­
mittelt werden können.

1. J u n g f r a u  u n d  B ä r  (s. Taf. XVII), zwei roh bearbeitete Gra­
nitblöcke, welche am hohen Schüsse auf dem alten, jetzt nicht mehr be­
tretenen, von Zobten nach dem Berge führenden W eg e  in einer Seehöhe 
von 1640  Par. Fuss liegen.

Die Jungfrau hat 7 Fuss Länge und im Mittel 2 / 2 Fuss Breite und 
1 Fuss Dicke, steht nicht aufrecht, sondern liegt auf dem Rücken, mit den 
Füssen nach Südost, und mit dem Obertheile des Körpers, an welchem

Büscliing und Kruse, als Geschichts- und Alterthurasforscher in weiteren Kreisen be­
kannt, haben grosse Mühe darauf verwendet, ebenso der bereits verstorbene R egie­
rungs-Präsident Freiherr v. Lüttwitz auf Gorkau, ohne jedocli ein zuverlässiges Resultat 
zu gewinnen.
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der Kopf fehlt, nach Nordwest. Sie hat ein langes anliegendes, die Füsse 
bedeckendes Gewand. Der Obertheil des Körpers scheint entblösst zu 
sein. Auf ihr liegt ein Fisch, welcher von der linken Schulter bis in die 
Kniegegend reicht, und auf welchem ein Kreuz eingemeisselt ist.

Der Bär, welcher neben der Jungfrau aufgerichtet sitzt und die bei­
den Yordertatzen ausstreckt, ist 5 ^  Fuss hoch und hat in der Mitte 6 % 
Fuss Umfang. Er trägt auf dem Rücken ein eben solches Kreuz, wie 
der Fisch auf der Jungfrau.

Diese Kreuze verdienen beachtet zu werden, weil sie sich auf meh­
reren ändern Steingebilden dieser Gegend finden. Ihrer Gestalt nach glei­
chen sie den Andreaskreuzen, weil die Linien sich fast überall unter schie­
fen Winkeln schneiden. Das Volk nennt sie Heidenkreuze, und deshalb 
könnten sie vielleicht Drudenfüsse sein, wofür auch das hohe Alter der 
Figuren sprechen würde. Doch wagen wir nicht, das Eine oder das 
Andere mit Bestimmtheit zu behaupten.

B u r g h a r t ,  welcher unter den älteren Schriftstellern zuerst diese 
Bildwerke beschrieben hat, ■**) glaubt, auf dem Fische, in der Nähe des 
Schwanzes, die Jahreszahl 1661 entdeckt zu haben, während K r u s e  im 
Jahre 1817 statt derselben die Zeichen ІЇТ'ФГ gesehen haben will. **'“')

Kruse (Budorgis S. 1 3 3 ) sagt: „D ie Grösse der Figur und des F isches, die anlie­
gende Kleidung, die dem Mittelalter nicht entspricht, der entblösste Obertheil des 
Körpers, die eingehauenen Kreuze in Bär und Jungfrau deuten auf einen heidnischen 
Ursprung.“ Der Präsident Freiherr v. Lüttwitz pflichtet der Meinung Kruse’s bei und 
sagt zur Begründung derselben (Correspondenz der schles. Gesellschaft für vaterlän­
dische Cultur Bd. 1, S. 2 5 0 ) , dass ein Kreuz, dessen Linien sich rechtwinkelig schnei­
den, die Basis aller Sternfiguren, insbesondere des mystischen pythagoreischen Penta- 
grammes oder Drudenfusses sei. Somit ginge daraus hervor, dass diese Steingebilde 

keltischen Ursprungs seien und der vorchristlichen Zeit angehören dürften. Verschwie­
gen darf jedoch nicht werden, dass sich die Linien dieser Kreuze nicht auf allen 
Steingebilden dieser Gegend rechtwinkelig schneiden, und somit diese Ansicht über 

die Bedeutung der Kreuze ein wesentliches Moment verliert.
* * ) Iter sabothicum S. 6 0  u. 61 , ferner S. 101 if.

* * * ) Budorgis S. 133.
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Gegenwärtig ist das Gestein schon so sehr verwittert, dass man nicht 
mehr erkennen kann, w er von Beiden das Rechte gesehen hat.

Ringsherum um diese Steingruppe findet sich nirgends Granit, son­
dern nur Gabbro. Deshalb ist es unwahrscheinlich, dass die beiden Blöcke 
an ihrer ursprünglichen Lagerstätte liegen und daselbst bearbeitet worden 
sind. Ihr Gewicht ist auch nicht so bedeutend, um den Zweifel zu er­
wecken, ob die Herbeischaifung von einem tiefer gelegenen Orte möglich 
gewesen sei, denn das Gewicht der Jungfrau beträgt höchstens 28% Ctnr. 
und das des Bären 32% Ctnr., '*) und nur 100  Fuss tiefer kommt der 
Granit zu Tage. Zu welchem Zwecke aber dieselben hierher gebracht 
worden sind, ob sie für den religiösen Cultus oder als W egw eiser oder 
Grenzzeichen gedient haben, oder ob sie sich auf eine bestimmte That- 
sache beziehen, ist schwer zu entscheiden. Für das Letztere scheint eine 
von B u r g h a r t  mitgetheilte und im Munde des Volks jetzt noch fortle­
bende Volkssage zu sprechen. B u r g h a r t  (Iter saboth. S. 103) erzählt 
dieselbe also: ,,Man sagt nemlich, es habe eine auf dem Berge wohnende 
Fürstin (ob es Maria Vlastca, oder eine Schweidnische Herlzogin gew e­
sen, wird nicht gemeldet, thut auch eigentlich zur Sache nichts) einen 
zahm gemachten Bär, zu ihrem Vergnügen und Zeitvertreib unterhalten, 
und gantz frey herum gehen lassen. Nun wäre dieser Bär einsmahl krank 
worden, und man hätte der Fürstin gerathen, sie solte dem Patienten einen 
Hecht zu essen geben, so würde er davon wieder zu seiner Gesundheit 
gelangen. Die Fürstin, als welche mit ihrem armen Krancken ein g ros­
ses Mitleiden gehabt-, hätte bald eine von ihren Mägden nach Zothen g e -  
schicket, die Artzney, nemlich den vorgeschlagenen Hecht, zu holen.

*') Aus den angegebenen Dimensionen folgt für die Jungfrau der Kubikinhalt von 1 7 .5  
Kubikfuss und für den Bären 1 9 .9  Kubikfuss, wofern man, von den Abweichungen 

von der genauen mathematischen Form absehend, die Jungfrau wie ein Parallelepipedon 
und den. Bären w ie einen Cylinder berechnet. Nimmt man ferner das spec. Gewicht 
des Granits =  2 ,7  an, so ergeben sich die oben mitgetheilten Zahlen für die Gewichte 
der Steine.
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Währender Zeit sey der Bär davon gelauffen, (vielleicht weil er wegen 
grosser Hitze phantasiret) and hätte das Mägdgen mit dem Hechte am 
W ege vom Städtgen Zolhen heraus angetrofFen, und derselben, ohne wei­
tere Umstände, statt des Fisches den Kopf abgebissen, da man ihn denn 
auf der Stelle angetroffen, (weil man ihn, sobald er vermisset worden, 
nachgeeilet) und ihn zum Lohne einer so feinen That, wieder erschlagen. 
W orauf, zum ewigen Andencken dieser jämmerlichen Mord -  Geschichte, 
das annodi übrige Denckraahl, und zwar an der Stelle, wo die erzehlte 
Sache geschehen, aufgerichtet worden wäre.“

K r u s e  äussert sich in der ,,Budorgis“  (S. 133) ganz kurz dahin, 
dass diese Sage sich durch den ersten Anblick der Steinfiguren widerlege, 
und B ü s c h i n g  ■"■) meint, dass die Sagen **) zu unbedeutend wären, als 
dass sie zu der Bearbeitung so mächtiger Gestalten in so festem Gestein 
hätten Veranlassung geben können, und dass vielmehr diese Steingebilde 
zu dem alten heidnischen religiösen Cultus in Beziehung stehen. Keiner 
von Beiden vermag jedoch seine Ansicht unwiderleglich zu begründen, so 
dass die Bedeutung der Figuren noch rälhselhaft bleibt. Die Sage aber 
dürfte, wie unten noch besprochen werden wird, spätem Ursprungs und 
erst den Figuren zu Gefallen gedichtet worden sein.

2. D e r  K r e u z  st e i n , ein flacher Stein mit einem solchen Kreuze, 
wie auf Jungfrau und Bär, 4  Fuss lang und 2 Fuss breit, aus Gabbro be­
stehend, liegt an dem alten Bergwege, an welchem auch Jungfrau und

* )  „D ie Alterthümer des Zobtenberges,“ in den schles. Provinzialbl. Bd. 78 , S. 410.
■;№)  Die von Burghart mitgetheilte Sage kursirt nämlich noch in anderen Fassungen; in 

allen ist jedoch das Hauptmoment, dass ein Bär vom Berge eine Jungfrau, welche 
einen Fisch geholt hatte, getödtet haben soll. So erzählt z. B. Kunowski in dem 
Aufsatze „Der Zobtenberg“ (Schles. Provinzialbl. Bd. 52 , S. 1 0 8 ) also: „Die Ver­
anlassung zu diesem uralten Monument soll ein Mädchen gegeben haben, die vom 
Schlosse Peter des Dänen herabgeschickt war, Fische zu holen, und bei ihrer Rück­
kehr einem auf der Burg gezähmten Bären den Fisch, den er ihr nehmen w ollte, zu 

entreissen suchte und selbst ein Opfer seines Grimms und seiner aufgeregten Esslust 
ward.“

і !
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Bär anzutreffen sind, aber 2 05  Schritte tiefer als diese Figuren, und 15 
Schritt westlich von dem Orte, wo der Striegelmühler Bergweg in den 
Zobtener mündet. Der Sage nach liegt hier die vom Bären getödtete 
Jungfrau begraben.

Die Linien, welche das Kreuz bilden, sind 12 Zoll lang und halbiren 
sich gegenseitig. Sie schneiden sich unter schiefen Winkeln, von denen 
die spitzen je  6 0  Grad betragen. Dieses Kreuz ist unter allen das grösste.

3. D ie  S a u  (s. Taf. XIX). An dem einen von Striegelmühl nach 
dem Berge führenden W ege  liegt ein Granitblock von 4  Fuss 8 Zoll 
Länge, 18 Zoll Breite und 15 Zoll Dicke, welcher ebenso roh bearbeitet 
ist, als Jungfrau und Bär, und im Munde des Volkes „die Sau“  genannt 
word, weshalb auch dieser W eg  den Namen „S auw eg“  und die kleine 
Bergkuppe in der Nähe den Namen „Sauhübel“  führt. Der Kopf ist nicht 
rüsselförmig, sondern bildet eine Halbkugel. Die Beine sind nicht voll­
kommen ausgearbeitet, sondern die vorderen mit einander verbunden, 
ebenso die Hinterbeine; an allen vieren sind jedoch die Hufe angedeutet. 
Auch der Schwanz ist bemerkbar, aber naturwidrig. Auf der rechten 
Seite findet sich an der Wamme ein solches Kreuz, wie oben besprochen 
worden ist. Dies Gebilde, welches früher auf der linken Seite lag und 
mit einer Menge von kleinen Steinen bedeckt war, steht gegenwärtig, von 
den Steinen befreit und aufgerichtet, auf den Beinen.

Der Förster Krauspe hat sich hierüber brieflich also ausgesprochen : „D ie Sau lag vor 7 Jah­
ren bei meinem Amtsantritte mit dem Kopfe nach Südost gerichtet (d .i. vom W ege abgewen­
det) auf der linken breiten Seite, zum Theil in den Boden versunken, zum Theil aber durch 

die Gewohnheit, der Sau unter der Aeusserung: „ „ S a u , da hast Du ein Ferkel!“ “ beim 
Yorübergehen Steine zuzuwerfen, meist unter solchen Steinen verborgen. Nachdem 

der Herr Oberforstmeister v. Pannewitz schon früher die Absicht geäussert, die Sau 
von ihrem Platze zu entfernen und solche oben an die Bergkirche zu bringen, habe 
ich dieselbe, da es doch wünschenswerth w ar, sie auf ihrem Platze zu erhalten, im 
vorigen Jahre (1 8 5 3 ) , unter Einwilligung des Herrn Oberförsters v. Ernst, aus ihrer 

liegenden, versteckten, eigentlich unkenntlichen Lage befreit, die angeworfenen Ferkel 
entfernt, den Punkt planirt, und die Sau mit dem Kopfe nach W esten aufrecht auf alle
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Da dieser Block im Gebiete des Gabbro liegt, so dürfte sein jetziger. 
Ort kaum seine ursprüngliche Lagerstätte sein. Zu welchem Zwecke er 
aber herbeigeschafft worden sein mag, lässt sich ebensowenig wie bei 
Jungfrau und Bär mit Gewissheit behaupten. Sein ganzes Aussehen deu­
tet auf ein sehr hohes Alter; vielleicht hat er schon zu Zeiten Heinrich’s 
des Ersten hier gelegen und ist der in der oben (Seite 6 5 1 )  erwähnten 
Urkunde angeführte Stein Petrey.

Die Volkssage, welche zu diesem Steine in Beziehung steht, lautet 
nach der Mittheilung des Försters K r a u s p e  also: „Der Herzog Boles-
laus III. hielt einst, von Peter Wlast begleitet, im Zobtenberge eine Jagd 
auf Sauen. Als er auf dem Punkte, wo jetzt die Steinfigur steht, eine 
Sau mit dem Jagdmesser abfangen wollte und diese wüthend auf ihn los­
ging, eilte Peter Wlast zu Hilfe und erlegte das Thier, wobei er jedoch 
von demselben am Schenkel bedeutend verwundet wurde.“

Zur Erinnerung an diese Begebenheit soll nun jener Granitblock 
aufgestellt worden sein, und Peter Wlast als Belohnung den Zobtenberg 
von Boleslaus zum Geschenk erhalten haben.

Da diese Sage der historischen Begründung ermangelt, so wäre es 
gewagt, in ihr die wahre Bedeutung der Steinfigur zu suchen. Auch der 
Ausruf „Sau, da hast Du ein Ferkel,“  *) mit welchem die Bewohner von 
Striegelmühl beim Vorübergehen unter Zuwerfen von Steinen die Figur 
begrüssen, ist nicht geeignet, das Räthsel zu lösen, da es nicht möglich 
gewesen ist, zu ermitteln, worauf sich diese Gewohnheit bezieht. Für 
Unsitte kann man sie schwerlich halten, weil sie von Jung und Alt geübt 
worden ist, sondern es ist wahrscheinlich, dass sie eine zu der Figur in

vier Läufe gestellt, und unter und um sie herum den Platz mit grünem Moos tapezirt.“ 
D ies Verfahren des Försters Krauspe verdient in jeder Beziehung die vollste An­
erkennung. Es wäre zwar bequem, wenn man alle Alterthümer dieser Gegend an 
e in e m  Orte beisammen sehen könnte, aber für spätere Forschungen ist es gew iss 

wünschenswerth, dass sie an ihrer ursprünglichen Stätte verbleiben.

'") S. die vorige Anmerkung.
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Beziehung- stehende Bedeutung- hat, und sie dürfte grössere Beachtung 
verdienen, als jene Sage.

4. D ie  L ö w e n ,  vier Granitblöcke, welche zusammenzugehören 
scheinen, wenn sie auch nicht bei einander liegen. Der eine befindet sich 
am Fusse des Thurmes der katholischen Pfarrkirche in Zobten, wo er zum 
Theil eingemauert ist, und soll, wie Na s o ' " )  erzählt, von Peter Wlast 
herrühren. L ü t t w i t z  hat denselben anfänglich für einen Bären gehal­
ten, später aber an dem Schweife die wahre Bedeutung des Gebildes 
erkannt, wofür auch die deutlich bemerkbare Mähne und die ganze Ge­
stalt spricht. E r  ist 4 '/2 Fuss lang, 21 Zoll breit und die Höhe beträgt 
am Rücken 18 Zoll. Der Schweif ist von der linken Seite her über den 
Rücken nach der rechten gelegt. Am Kopfe bemerkt man noch, obgleich 
derselbe durch Verwitterung sehr gelitten hat, die Nasenlöcher und Augen, 
und auf demselben undeutliche, zum Theil sich kreuzende Linien. Aber 
das sogenannte Heidenkreuz fehlt. Die Darstellung ist so, als ob das 
Thier auf einer rechteckigen Platte von 2 Zoll Dicke läge; doch ist diese 
und das Thier aus einem einzigen Stücke gearbeitet.

Der zweite Löwe, welcher der Sage nach einen W olf vorstel­
len soll, ist dem ersten ganz ähnlich und hat beinahe dieselben Dimensio­
nen. E r  liegt ganz frei in Marxdorf am Eingänge in das Gehöfte des 
Bauern Wolf, -f-) Das vielbesprochene Kreuz fehlt auch hier.

Die beiden ändern Löwen liegen in Gorkau an der Treppe des 
Schlosses. Sie sind dem Zobtener ähnlich, der eine (s. Taf. XIX) ist

Im „Phoenix rediv.“ p. 2 5 0  sagt er , dass Peter Wlast die Kirche erbauet und einen 

steinernen Löwen an die Ecke des Thurmes eingemauert habe.

Correspondenz der schles. Gesellschaft Bd. 1, S. 250 .

* * * ) D iese Sage wird später mitgetheilt werden.

Ý) Früher lag er am W ege von Floriansdorf nach Rogau, auf Marxdorfer Gebiet, und ist 
erst im Anfänge dieses Jahrhunderts unter festlicher Begleitung mit Musik an seinen 

jetzigen Ort gebracht worden, w ie Kunowski in den schles. Provinzialbl. Bd. 52 , S. 109  
mittheilt und uns von den Bewohnern von Marxdorf übereinstimmend erzählt worden ist.
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etwas grösser als der andere. Auch ihnen fehlt das Kreuz, woraus man 
schliessen möchte, dass diese vier Löwen einer späteren Zeit angehören, 
als die zuerst besprochenen Figuren. Dafür spricht auch der Umstand, 
dass sie eine grössere Kunstfertigkeit in der Bearbeitung verrathen, als 
jene. *)

5. D e r  M ö n c h ,  eine Granitsäule am südöstlichen Fusse des Ler­
chenberges bei Kiefendorf, von 5 \  Fuss Höhe und 8 Fuss Umfang 
(s. Taf. XIX). Ihr Kubikinhalt beträgt 16'/4 Kubikfuss und ihr Gewicht 
etwa 26  Ctnr. Sie steht etwas schief, trägt auf dem Gipfel das bewusste 
Kreuz und gehört der Yolkssage nach zu dem Marxdorfer Löwen, welcher 
in dieser die Rolle eines Wolfes spielt. K u n o w s k i * " '“') erzählt diese 
Sage also: „Ein Mönch aus dem Kloster des Berges wollte im tiefsten
Winter in Berufssachen nach dem Dorfe Gross-Mohnau gehen, ward aber 
in der damals noch ganz mit Wald bedeckten Gegend am Fusse des Ber­
ges von einem hungrigen Wolfe angegriffen. Nichts hatte er zu seiner 
Yertheidigung bei sich als ein Federmesser, und mit diesem begann der 
Kampf zwischen Hunger und Verzweiflung. Das wüthende Thier erlag, 
obgleich im Verfolgen begriffen, der ungleichen Waffe an der Stelle, die 
sonst sein Bild bezeichnete, das ist etwa /2 Meile vom Fusse des Berges. 
Der unglückliche zerfleischte Mönch schleppte sich noch etwa % Meile 
weiter bis an den Fuss des Hügels, auf dem der B u sc h f)  von Kiefendorf 
steht, und gab erst hier seinen Geist auf. Das Andenken seines Helden-

•") Büsching (Schles. Provinzialbl. Bd. 78, S. 411  ff.) neigt sich mehr zu der Ansicht
hin, dass diese Figuren der heidnischen Zeit angehören, obgleich er zugeben muss,
dass sich dies nicht mit Bestimmtheit behaupten lasse.

iH‘)  Kruse (Budorgis S. 1 3 5 ) sagt, dass Büsching die Höhe der Säule auf 6  Fuss angiebt.
Es scheint a lso , dass sie sich gesenkt hat, wofür auch die schiefe Stellung spricht. 
W ie tief sie in den Boden reicht, haben wir nicht untersucht.

"'"*) Schles. Provinzialbl. Bd. 52, S. 109 ff.

f )  Dieser Busch ist gegenwärtig ganz ausgerodet.
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muthes ward in dem Steine verewigt, und pflanzt sich noch jetzt im Munde 
der Bewohner der Gegend fort.“

In Erwägung, dass die Marxdorfer Figur kein W olf ist, und dass der 
sogenannte Mönch keinesweges die Gestalt eines Menschen hat, kann man 
behaupten, dass die Sage späteren Ursprungs und erst durch die Figuren 
veranlasst worden ist. Und somit gewinnt die oben ausgesprochene An­
sicht, dass dies auch von den übrigen Figuren gelten mag, an W ahr­
scheinlichkeit.

6 . D e r  g e h a r n i s c h t e  Kopf .  So nennt L ü t tw i tz '" ')  einen Gra­
nitblock (s. Taf. X V III), welcher bei der Annakirche von Zobten, nur 
wenige Schritte nördlich von der im Osten an dieselbe angebauten Kapelle 
früher (bis 1854 ) aufgerichtet stand, gegenwärtig aber umgeworfen da­
liegt. E r  hat eine cylindrische Basis von 2 Fuss Durchmesser und 4  Zoll 
Höhe. Ueber dieselbe erhebt sich zunächst ein cylindrischer Ständer von
1 Fuss Durchmesser und 8 Zoll Höhe; und der von diesem getragene 
Theil gleicht einem Rotations-Paraboloide mit nach oben gewendetem 
Scheitel, welches unten 16 Zoll Durchmesser hat, und dessen Höhe 2 Fuss
2 Zoll beträgt. Nahe am Gipfel ist das bekannte Kreuz, dessen Linien

*') Correspondenz der schles. Gesellschaft Bd. 1, S. 2 50 . Büsching theilt nicht die An­
sicht von Lüttwitz, sondern äussert sich in den schles. Provinzialbl. Bd. 7 8 ,  S. 41 6  
also: „Es ist nehmlich kein Kopf, sondern grade das Gegentheil, es sind die Füsse 

einer Gestalt. Der ganze obere Theil dieser sehr grossen Gestalt bis zu den Knieen 
fehlt, ist abgeschlagen, und wahrscheinlich für immer verloren. D ie Figur hatte ein 
langes, bis auf die Füsse gehendes Gewand an, der dünne Theil, worauf das noch 
vorhandene Stück der Gestalt steht (welcher das halsähnliche Ansehen hat), ist mit 
einem darunter befindlichen breiten Theile als Fussgestelle zu betrachten. Deutlich 
sieht man den Faltenwurf des Kleides an dem Uber der Erde und dem schmalen Stän­
der befindlichen Theile.“ Wir wagen nicht zu entscheiden, wer Recht hat; aber so 
viel fügen wir hinzu, dass wir aus der Beschauung der Figur nicht haben entnehmen 
können, ob sie blos ein Trum oder ob sie vollständig erhalten ist. D ie vermeintli­
chen Falten sind allerdings zu sehen; doch scheint es uns gewagt, die eingem eissel- 

ten , auf der Zeichnung wiedergegebenen Linien mit Bestimmtheit für Falten eines 
Gewandes zu halten.
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sich hier fast rechtwinkelig schneiden, lieber die Bedeutung dieser Figur 
lässt sich gar keine Vermuthung aufstellen; auch ist uns keine Volkssage 
zu Ohren gekommen, welche sich auf diese Figur bezöge. Das Zeichen 
am Ständer vermögen wir ebenfalls nicht zu deuten.

7. Zu den eben beschriebenen Alterthümern gehört vielleicht auch 
der grosse Stein, welcher auf dem Gipfel des Berges bei der Quelle liegt 
und auf welchem ein ellenlanges A eingehauen ist. L ö t t w i t z  *) glaubt, 
dass sich dieser Buchstabe auf den Asendienst beziehe, indem der Zob­
tenberg der Sitz der Asen gewesen sei. Da aber bereits nachgewiesen 
worden ist, dass das Asciburgium des Ptolemäus nicht unser Berg sein 
kann,*'*) so fehlt der Vermuthung, dass hier die Asen verehrt worden sein 
sollen, welche man aus der vermeintlichen Identität von Ascenburg und 
A senburg*'"'*) geschöpft hat, die historische Begründung, und somit hat 
die Ansicht des Freiherrn v. L ü t t w i t z  keine Wahrscheinlichkeit für sich. 
Dasselbe gilt von der Deutung, welche B u r g h a r t  f )  für das A giebt, 
dass dasselbe von dem venetianischen Goldgräber Anton Wahls-HO her-

'*) Correspondenz der schles. Gesellschaft Bd. 1, S. 251.

* * ) Vergl. S. 640.

Kruse’s Budorgis S. 125. 

f )  Iter saboth. S. 155.

f f )  Anton Wahls aus Venedig soll grosse Schätze aus dem Riesengebirge fortgeführt 
haben, w ie Volkmann in der „Silesia subterranea“ p. 197 erzählt. Auf der Elisabet­
bibliothek soll nach Thomas (Handbuch der Literaturgeschichte von Schlesien S. 185 )  
ein Manuskript von diesem Manne liegen, mit dem Titel: „Schlüssel zu den im R ie- 
sengebirge vorhandenen Schätzen,“ konnte aber auf meine Nachfrage nicht aufgefun- 
den werden. Wir vermögen daher nicht zu entscheiden, ob er auch auf dem Zob- 

tenberge Gold gesucht habe, oder ob dies blos eine Vermuthung Burghart’s ist. Das 
Letztere ist wahrscheinlicher, weil Volkmann, w elcher das Manuskript in den Händen 
gehabt hat, Nichts davon erwähnt, dass Wahls den Zobtenberg besucht habe. Burg­
hart stützt sich darauf, dass in einem der von ihm mitgetheilten metallischen W eg­
w eiser (Iter saboth. S. 1 5 3 ) ein Stein am Brunnen bei dem Schlosse auf dem Zob- 
tenberge als Merkzeichen für ein Goldlager aufgeführt wird, und glaubt, dass dies 
eben jener oben besprochene Stein sei. Es liegt aber auf der Hand, dass, wenn sich
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rühre und demselben als Merkzeichen gedient habe. Viel eher könnte 
dies Zeichen von den Mönchen herstammen und auf ihren Stammort Arras 
oder auf ihren vierten Abt Arnulphus, weicher der letzte auf dem Berge 
gewesen ist, Bezug haben.

8 . Der Gorkauer Schlossthurm ist nächst den Ueberresten der Ring­
mauer auf dem Zobtenberge das älteste Bauwerk in dieser Gegend, aber 
nicht so alt, wie L ü t t w i t z  *) meint, welcher den Peter Wlast für den 
Erbauer hält. E r  ist etwa 50  Fuss hoch und 15 Fuss im Quadrat. Im 
ersten Stockwerke desselben befindet sich ein gewölbtes Gemach, wel­
ches der alterthümlichen Freskomalereien wegen merkwürdig ist. In der 
einen Fensterwölbung ist ein Ritter, welcher eine Fahne mit einem rothen 
Kreuze trägt, und eine Rittersfrau, welche neben dem Gerüste eines Bau­
werks steht, dargestellt. Der Rittersfrau gegenüber befindet sich ein 
Marienbild mit dem Christuskinde, und die Wände sind mit Arabesken 
ausländischer Pflanzen verziert. L ü t t w i t z  glaubt, dass der Ritter und 
die Rittersfrau den Peter Wlast und seine Gemahlin darstelle, und stützt 
darauf seine Ansicht, dass dieser der Erbauer des Thurmes gewesen sei. 
E r  führt ferner als Beweisgrund für das hohe Alter des Thurmes an, dass 
ein Theil der Malerei sichtbar von schlechterer Kunst erneuert und diese 
Renovation mit der Jahreszahl 1324  bezeichnet sei. Auf diese Jahres­
zahl, welche bei einer abermaligen Renovation in 1 0 2 4  umgewandelt 
worden ist und über der Thüre des Gemaches steht, ist wenig zu ge­
ben. Sollte sie aber wirklich echt sein, so dürfte sie sich viel eher auf 
die ursprüngliche Anfertigung der Malerei als auf die Renovation bezie­
hen. Keinen Falls liefert die Malerei einen Beweis für das vermeintliche

wirklich Wahls ein Merkzeichen gemacht hätte, er kein so augenfälliges gewählt haben 
würde.

'") Correspondenz der schles. Gesellschaft Bd. 1, S. 24 6  u. 247.

Die absichtliche Verfälschung der Jahreszahl giebt sich auch dadurch kund, dass die 
4  verkehrt, wie man sie im Spiegel sehen würde, geschrieben worden ist.
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hohe Alter des Thurmes, und da ein solcher auch nicht in der Bauart zu 
finden ist, diese vielmehr für einen jüngeren Ursprung spricht, so er­
scheint es nicht gerechtfertigt, diesem Bauwerke ein so hohes Alter, wie 
L ü t t w4 tz will, zuzuerkennen.

Die grosse Aufmerksamkeit, welche L ü t t w i t z  den Alterthümern 
dieser Gegend fortwährend gewidmet hat, ist aber nicht erfolglos geblie­
ben. E r  hat die Freude gehabt, eine Menge Alterthümer *) daselbst zu 
entdecken, welche in einem Gorkauer Hofgebäude eingemauerl waren, 
unter ändern einen Granitcylinder von 3 Fuss Höhe und 1 !4 Fuss Durch­
messer, auf dessen Seitenfläche das räthselhafte Kreuz, von welchem oben 
wiederholt gesprochen worden ist, eingemeisselt ist. Da dieser Stein in 
einem ohnedies schon alten Gebäude eingemauert gewesen ist, so geht 
daraus hervor, dass er selbst einer sehr frühen Zeit angehört, und die 
über das hohe Alter der Kreuze oben ausgesprochene Ansicht findet hierin 
somit eine Bekräftigung.

Ferner hat L ü t t w i t z  in den Fundamenten des vorerwähnten B urg- 
thurmes einen grossen Granitblock mit dem auch schon früher besproche­
nen A entdeckt, und es dürfte dieser Fund von Wichtigkeit sein, weil 
durch denselben die Ansicht, dass dieses Zeichen vielleicht von den Mön­
chen herrühre, und der Zweifel, dass Peter W last den Burgthurm erbaut 
habe, gerechtfertigt wird.

9. B u r g h a r t  beschreibt*'"') zwei alterthümliche Stücke, welche bei 
Mellendorf aufgefunden worden sind, gegenwärtig aber nicht mehr zu 
entdecken waren. Das eine, von ihm für einen Diskus gehalten, war eine 
steinerne Scheibe, der Beschreibung nach aus Glimmerschiefer, hatte

* )  Eine genaue Beschreibung und Abbildung derselben, welche grösstentheils räthselhafte 
Bedeutung haben, hat Lüttwitz im Jahre 1819  an Kruse brieflich mitgetheilt und ist 
von diesem in der Correspondenz der schles. Gesellschaft Bd. 1 , S. 24 6  ff., unter 

dem Titel: „D ie Alterthümer der Propstei Gorkau,“ veröffentlicht worden.
* * )  Iter saboth. p. 167— 178.

12
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1 Fuss 4  Zoll im Durchmesser und war am Rande 1 Zoll, in der Mitte da­
gegen 1 Zoll dick. Sie hatte in der Mitte ein kreisförmiges Loch, w el­
ches auf der einen Seite 2 '/3 Zoll, auf der ändern З ' / д  Zoll im Durchmes­
ser hatte. Das andere war ein Instrument aus Bronze, beinahe wie eine 
Axt gestaltet, 3!4 Zoll lang, oben 175 Zoll breit und \  Zoll dick, unten, 
wo es in eine Schneide auslief, l 2/3 Zoll breit. Am obern Ende hatte es 
eine keilförmige Vertiefung von l /3 Zoll Tiefe.

10. B ü s c h i n g  *) hat am Abhange des Zobtens, auf dem W ege  
nach Gorkau, dicht am Fusswege, eine flache, bearbeitete Granittafel von 
5 Fuss 9'4 Zoll Länge und 37  Zoll Breite (im Mittel) gefunden, in welche 
vier runde Löcher in einer Linie eingemeisselt waren. E r  hielt dieselbe 
für ein alterthümliches Stück, hat aber über die Bedeutung dieses Steines 
weiter Nichts gesagt, als dass ihn die runden Löcher lebhaft an die soge­
nannten Näpfchensteine, welche bei Frankfurt an der Oder gefunden wor­
den wären, erinnert hätten. Deshalb mag diese kurze Andeutung genügen.

11. Auf der Nordseite des Zobtenberges, vom Engelsberge zu den 
weissen Kühen hin, hat L ü t t w i t z  eine Menge Erdgruben gefunden, 
welche er für W ohnungen der alten Deutschen hielt. Sie liegen in 
Colonieen beisammen, und die ausgedehnteste dieser Colonieen befindet 
sich am Zobtenberge selbst, auf dem halben W eg e  von Gorkau nach dem 
Gipfel, in dem sogenannten G ruben-H au . Die Mehrzahl dieser Gruben 
ist trichtertörmig, bis 12 Fuss tief, und gewöhnlich in der Nähe von 
Quellen. Die grösseren, deren aber nicht viele vorhanden sind, haben 
50  und mehr Fuss im Durchmesser und in der Mitte eine Erhöhung. In 
einer derselben sind solche Steine gefunden worden, wie der in Nr. 9 
erwähnte Mellendorfer Diskus. L ü t t w i t z  sah dieselben für Hand-Mühl­
steine an. In einer ändern ist auch eine Lanzenspitze ausgegraben worden,

* )  „D ie Alterthümer des Zobtenberges“ in den schles. Provinzialbl. Bd. 78 , S. 4 1 9 .

’Hr)  Liittvvitz hat diese Gruben in einem besonderen Aufsatze: „U eber die ältesten deut­
schen Wohnungen und Gräber am Zobtenberge,“ beschrieben. Schles. Provinzialbl. 
Bd. 77 , S. 434 .
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welche L ü t t w i t z  für eine von Tacitus „fraraea“  genannte Waffe hielt. 
Bei diesen Gruben finden sich kleine, bis 6 Fuss hohe Rasenhügel, von 
denen einige von L ü t t w i t z  untersucht worden sind, wobei er unter Stei­
nen in der Mitte derselben und auf einer steinernen Basis Asche und Kohle 
und in dem einen ein Fragment von Serpentinstein, wahrscheinlich von 
einer Streitaxt, gefunden hat. E r  hielt diese Hügel für Gräber, worin ihm 
jedoch B ü s c h i n g w i d e r s p r a c h ,  während er seine Ansicht über die 
Gruben theilte. Uns will es scheinen, dass die Ergebnisse der Nachgra­
bungen noch zu dürftig sind, als dass mit Sicherheit Schlüsse daraus g e ­
zogen werden könnten, und es wäre daher wünschenswerth, wenn die 
von L ü t t w i t z  begonnenen Aufdeckungen der Gruben und Hügel wieder 
fortgesetzt werden möchten.

12. Die Höhlen des Zoblenberges spielen in den Volkssagen eine 
wichtige Rolle. Der Eingang zu denselben, welcher natürlich uneinge­
weihten Augen verschlossen sein soll, ist in der nördlich vom Hauptgipfel 
gelegenen Felskuppe zu suchen, an deren Fuss sich allerdings eine Fels­
spalte findet, welche aber keineswegs eine unergründliche Tiefe hat. 
Nach der Untersuchung von W e i s s * * )  beträgt dieselbe 10 Schritt. Hier 
sollen die von den Räubern, welche einstmals auf dem Berge gehaust 
haben, verborgenen Schätze liegen. Der Glaube daran wurzelt im Volke 
so fest, dass sich noch jetzt von Zeit zu Zeit Schatzgräber einfinden. 
Von den vielen hierauf bezüglichen Mährchen, ist das von F a b e r  in sei­
nem „Sabothus“ v. 3 0 2 — 321 erzählte des Erzählers wegen das inter­
essanteste. Es heisst daselbst also : ***)

„D ie Alterthümer des Zoblenberges“ in den schles. Provinzialbl. Bd. 78 , S. 406.
■"**) Christian W eiss, Wanderungen in Sachsen, Schlesien, Glatz und Böhmen S. 243. 

Burghart giebt in dem „iter sabothicum“ S. 9 9  u. 10 0  folgende Uebersetzung: „Es 
fället zwar etwas lang anzufiihren, mit was vor windigen Erzehlungen von Gespen­
stern, manch alter Bauer seinen Zuhörern die Ohren füllet, und ihnen die langen Win­
ter-A bende in der R ocken-Stube zu verkürtzen suchet: Höret nur lieben Kinder,
spricht er: es war einmahl ein Mann (meine Mutter und Gross-Mutter hat ihn gut 
gekandt, und ich selber habe ihn, w ie ich noch ein Junge w ar, gesehen , da war er
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Et longiim memorare, quibus v eto s  accola spectris 

Suspendeos ventura vacuas sermonibus aures 

Narrando hybernas suevit traducere noctes.
Scilicet ut cuidara rapturo e x  ilice  foetus 

im plum es volucrum , matrera hune novisse  aviam que, 

Seque senem  v id isse  olira, dura montis inerrat 

A via , scrutati foribus bipatentibus antrum,

Antrum ingens, sublustre, et opaco triste recessi! 

Obtulerit sese, primos repressit inaudax  

Cunctando circum spectans formidine gressus.
Tunc facilem  accessum  ut vidit, nulloque teneri 

Qui vetet, irrupit, totasque intrare latebras 

A usus, in expósitos auri stupefactus acervos  

Incidit incustoditi, quo protinus omnes 

Infersit raptim locu los, raptoque potitus 

Digreditur, laetusque om nes fruticesque rubosque 

Proxim a inciso nequicquam robora libro 

Signavit, certis etenim vestig ia  nuper 

Observata notis iterumque iterumque retentas 

Invento nusquam rediit frustratus ab antro.

aber schon steinalt) der ist einmahl im Berge rum gekrochen, und hat V ogel-N ester  
gesuchet. W ie er nun in eine w ild e , wüste S tein -R ücke kommet, so siehet er eine 

H öhle, mit einer offen stehenden Thüre, ach! eine grosse , zwar nicht gantz finstre, 
doch w eit hinein gehende furchtsame Höhle, da fieng er sich an zu fürchten, und blieb 

stehen, sähe sich gantz erschrocken um, und bedachte sich was er thun sollte. W eil 
er aber merckte, dass er ohne Schwierigkeit hinein kommen konnte, und auch nie­
manden dabey gewahr ward, der ihm den W eg verrennet hätte, so gieng er getrost 
hinein, und durchstänckerte alle W inckel. Er stutzte aber gew altig, als er einen er­
schrecklich grossen Hauffen gantz frey da liegendes, und von keiner Seele  bewachtes 

Gold und Geld antraff; da hättet ihr sehen sollen wie er zugegriffen hat, er steckte 
und stopfte sich alle Schubsäcke voll, und gieng mit der guten gemachten Beute w ie­
der glücklich heraus. Er war so voller Freuden, dass er sich nicht einmahl die in 
der Gegend befindlichen Sträucher oder Bäume zeichnete, sondern sich auf andere 
bekandte Wahrzeichen verliess, w essw egen er auch, als er nachgehends diese Höhle 

etlichemahl wieder gesuchet, dieselbe nicht mehr finden können, sondern allemahl un­
verrichteter Sache wieder fortgehen müssen.“
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Alle ändern Sagen haben denselben Angelpunkt, wie die von F a b e r  er­
zählte, so dass die Mittheilung dieser einen genügen dürfte. Auch das 
von Johann B e e r  aus Schweidnitz (um’s Jahr 1570) erfundene Mährchen, 
nach welchem dieser in einer Höhle des Zobtenberges drei dorthin ver­
bannte Raubmörder angetroffen haben will, scheint zu unbedeutend zu 
sein, als dass es einer ausführlichen Mittheilung würdig wäre, zumal da 
es nicht in den Kreis der Volksdichtung gehört. *)

VI. Die geognostisclieii Verhältnisse.
Die Gesteine, aus denen die Berge des Zobtener Gebietes gebildet 

werden, gehören zum grösseren Theile der Grünsteingruppe an; der klei­
nere Theil besteht aus Granit. Eine vom Dorfe Krotzel nach O .-N.-O. 
gezogene Linie bezeichnet ohngefähr die Grenze jener beiden Gesteine 
auf dem Zobtenberge selbst, so dass der Theil, welcher südöstlich von 
jen er  Linie liegt, der Grünsteingruppe, der jenseitige dagegen der Granit­
gruppe angehört. Der ganze, den Zobtenberg im Süden und Osten um­
gebende Gebirgsbogen gehört der Grünsteingruppe an und besteht durch­
w eg  aus Serpentin. Die Ländereien, welche zwischen den Bergen lie­
gen und dieselben umschliessen, enthalten mächtige Lehmmassen, wie die 
vielen, in lebendigem Betriebe stehenden Ziegeleien beweisen; auf ihrer 
Oberfläche hat sich eine äusserst fruchtbare Ackerkrume gebildet. Sand­
ablagerungen finden sich nicht häufig, beispielsweise am Osthange des 
Stollberges und in dem W ierauer Thale zwischen Kaltenbrunn und 
Wierau.

'i!') Mit ermüdender Umständlichkeit dargeslellt findet man dies Mährchen in „Henelii 
Silesiogr. renov.“ Cap. II, p. 141, wo es vom Prälaten Fibiger aus einem Manuskripte 
des Abraham von Frankenberg den Anmerkungen einverleibt worden ist. Modernisirt 
ist dasselbe von Fülleborn erzählt worden unter dem Titel: „D ie Geister des Zobten­
berges.“ S. schles. Provinzialbl. Bd. 2 1 ,  S. 23 7  ff., und dessen „Kleine Schriften 
zur Unterhaltung.“
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Das grünsteinartige Gestein des Zobtens und seiner Vorberge ist 
Gabbro, oder, wie Leopold v o n  B u c h  dasselbe anfänglich genannt hat, 
Z o b t e n f e l s . D e r  Mittelberg und Stollberg bestehen ganz, und der 
Engelsberg  zum grössern Theile aus dieser Gebirgsart. Sie bildet hier 
theils mächtig anstehende Felsmassen, namentlich auf dem Gipfel des Zob­
tens, auf dem Palmensteine, am Krippenwinkel, **) auf dem Mittel- und 
Engelsberge, theils lose Blöcke, welche an einigen Stellen weit über die 
Granitgrenze hinabgerollt sind, z. B. bis in die Gegend von Gorkau, w es­
halb es schwierig ist, diese Grenze mit Schärfe zu bestimmen. Auf dem 
Engelsberge, wo der Gabbro im W esten von einem Granitstreifen um­
säumt wird, dürfte die Grenze noch am leichtesten zu bestimmen sein, 
jedoch ist es auch hier noch nicht gelungen, den Contact der beiden Ge­
steine zu beobachten. Die Grenzlinie mag hier die Seehöhe von 9 0 0  
Par. Fuss erreichen, denn sie kann nur wenig tiefer liegen, als der Sattel, 
welcher den Engelsberg mit dem Mittelberge verbindet und die Seehöhe 
von 90 7  Par. Fuss hat. Auf dem Zobten selbst steigt sie westlich vom 
grossen Riesner bis zu 1 6 0 0  Par. Puss hinauf, fällt nach Krotzel hin 
ziemlich steil ab, während sie in der entgegengesetzten Richtung, nach 
dem hohen Schüsse hin, bis in die Gegend von Jungfrau und Bär beinahe 
in gleicher Höhe fortläuft und erst von hier sich nach dem südwestlichen 
Fusse des Mittelberges hinabsenkt.

* )  „Ueber die Gebirgsart des Zobtenberges“ in den schles. Provinzialbl. Bd. 25 , S. 540. 
Es heisst daselbst: „Zur Unterscheidung ist ihr ein eigner Name nothwendig, so gut 
als den übrigen gemengten Gebirgsarten, Granit, Porphyr, Gneiss etc ., keiner scheint 
aber bezeichnender und schicklicher zu sein , als derjenige, welcher von dem Berge 
selbst hergenommen ist, in dessen Nähe ihre geognostischen Verhältnisse so bequem 

zu übersehen sind. Man nenne sie Z o b t e n f e l s . '4

■**) So heisst eine wild-romantische Felspartie am hohen Schüsse. Man gelangt zu der­
selben, weiin man von der isolirten grossen Fichte, F ig u r  genannt, links, also öst­
lich abbiegt, und immer am Waldsaume weiter fortgeht. Der grosse Fels daselbst, 
welcher hohl liegt und nur an drei Punkten unterstützt wird, ist neuerdings W egener- 
Stein nach dem früheren Oberförster genannt worden.
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Das hornblendartige Gestein, welches in dem Zobtener Gabbro ent­
halten ist, hat eine tief dunkelgrüne Farbe und ist Uralit, *) das feld- 
spathartige dagegen, meist von aschgrauer Farbe, Saussurit. Letzteres 
kommt auch zuweilen weiss vor, in welchem Falle gewöhnlich krystalli- 
nische Structur zu erkennen ist. Das Gefüge ist sehr verschieden, im 
Zobtenkegel selbst grobkörnig, auf den Yorbergen dagegen feinkörnig. 
Auf dem W ege  nach der Bergkirche kann man beobachten, wie das Ge­
stein von unten nach oben allmälig immer gröberes Korn bekommt. Die 
Stadt Zobten steht auf einem ganz feinkörnigen, schieferartigen Gabbro, 
wie man in den Brüchen am Lämmelberge sehr gut beobachten kann ; und 
hier findet sich Schwefelkies beigemengt. Dieselbe Beimengung fin­
det sich reichlich auch in dem Gesteine des Schachthübels, nördlich ober­
halb Krotzel, wo man früher nach der Aussage der dortigen Bewohner 
auf Eisen zu bauen versucht haben soll. In der That findet sich hier eine 
schachtartige, grösstentheils verfallene Grube, welche ein Ueberrest des 
alten Bergbaues sein soll. Hier ist von dem Verfasser ausserdem auch 
Magneteisen als Beimengung des Gabbro beobachtet worden.

Getrennt von diesen grossen Gebirgsmassen kommt der Gabbro in 
den Kuhnauer Bergen und auf dem Windmühlenberge von Prschiedrowitz 
vor. Dieser stimmt mit dem eben besprochenen in der Zusammensetzung 
nicht ganz überein, denn er enthält nicht Uralit, sondern Diallage; auch 
zeichnet er sich durch ein frischeres Grün aus. Ebenfalls isolirt findet

Nach der Bestimmung von G. Rose, Professor der Mineralogie und Geognosie in Ber­
lin , welcher das Zobtengebirge mit seiner rühmlichst bekannten Sorgfalt durchforscht 
und mir seine Resultate mit zuvorkommender Bereitwilligkeit und ohne allen Rückhalt 
mitgetheilt hat.

*'*) Das Vorkommen von Schwefelkies war schon den Alten bekannt. Burghart im „iter 
saboth.“ p. 147  sagt: „Ich selbst habe PYRITen (K iese) gesehen , welche in einer
schwartzen Mutter als Steinkohlen standen, gelb als Messing, und aus dem Zotten- und 
Geyersberge gesammlet waren, man könnte sie nennen: S chw efel-K iess in einem
schwarzen Stein.“
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sich eine kleine Gabbro-Partie am nordwestlichen Fusse des Engelsber­
g e s ,* )  von dem Gabbro dieses Berges durch einen Granitstreifen getrennt; 
doch ist es fraglich, ob er hier anstehende Felsmassen bildet, oder ob sich 
nicht vielmehr herabgerollte Blöcke auf diesem Punkte zusammengehäuft 
haben.

Der Granit, dessen Begrenzung gegen den Gabbro bereits oben an­
gegeben worden ist, erstreckt sich nordwestlich über den Fuss des Zob- 
tenberges hinaus und bildet hier die Hügehnassen bei Qualkau und Stro­
bel. Yon der Hauptmasse getrennt, wenigstens in keinem sichtlichen 
Zusammenhänge mit derselben stehend, ist der Granitstreifen, welcher auf 
der W estseite des Engelsberges den Gabbro umgiebt, vom Fusse des 
Berges bis etwa zu zwei Drittheil der Höhe hinauf reicht und sich nörd­
lich bis in die Gegend von Ströbel fortzieht. Ebenso kommt der Granit 
msularisch noch an zwei ändern Orten, nämlich bei Bielau und bei Tam- 
padel, vor. Bei Bielau bildet er am nordöstlichen Ausgange des Dorfes 
anstehende Felsmassen und bei Tampadel die nördlich vom Dorfe gelege­
nen sogenannten „Steinhübel.“

Im Allgemeinen ist der Granit im ganzen Gebiete feinkörnig, der 
Quarz wasserhell, der Feldspath schneeweiss und der Glimmer theils 
weiss, theils schwarz. **) Die Festigkeit ist sehr verschieden, am g röss-  
ten auf dem Kretschamberge bei Ströbel, wo grosse Steinbrüche im Be­
triebe sind, wie oben (S. 6 1 2 )  bemerkt worden ist.

Minder fest ist der Granit des Engelsberges. Hier ist zwar auch 
ein grosser Bruch, der sogenannte Blücherbruch, aufgedeckt, der aber

Die Zobten-Schweiduitzer Strasse führt über diese kleine Gabbro-Insel hinweg, welche 

da, wo der W eg nach Gorkau ablenkt, zu suchen ist.

Kunowski sagt in seiner Monographie des Zobtenberges (Schles. Provinzialbl. Bd. 52, 
S. 3 3 0 ) ,  dass er dodekaëdrisch krystallisirte Granaten als Gemengtheile des Granits, 
namentlich am Zobtenberge selbst, oberhalb des M ittelberges, gefunden habe. Auch 
Burghart im „iter saboth.“ p. 147  spricht von Granaten, die man in einem „Brünn­
lein, ohnweit Silsterwitz,“  gefunden habe.
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eben deswegen nicht in beständigem Betriebe steht. Dasselbe gilt von 
dem Granit, welchen die Brüche am Osthange des Bischofsberges bei 
Qualkau und am W esthange der nördlich von diesem Dorfe gelegenen 
Hügel liefern. Am Zobten selbst sind keine Brüche aufgedeckt, und weil 
überdies der Granit hier theils von den aus der Höhe herabgerolllen Gab- 
broblöcken, theils von Waldboden bedeckt wird, so beschränkt sich die 
Beobachtung auf einzelne anstehende Felsmassen, wie man sie z. B. am 
W esthange des grossen Riesner antrifft, dessen Gipfel noch aus Gabbro 
besteht.

Der Serpentinfels, aus welchem, wie oben bereits bemerkt worden 
ist, der grosse Gebirgsbogen besteht, ist grösstentheils schwärzlichgrün, 
von feinkörnigem oder auch splitterigem Bruche, mit eingemengtem edlen 
Serpentin von grasgrüner und gelblichgrüner Farbe. Die Klüfte enthal­
ten zuweilen Amianth von weisser und grünlich weisser Farbe, besonders 
auf dem Költschenberge. An der Oberfläche ist er fast überall in Folge 
von Verwitterung mit einer weissen Rinde überzogen, was vorzüglich auf 
den Karlsbergen beobachtet werden kann. Als Beimengung enthält er 
Magneteisen und ist dann zuweilen stark magnetisch, namentlich das Ge­
stein des Geiersherges. Da, wo er an den Gabbro angrenzt, findet sich 
zuweilen Diallage und Saussurit beigemengt, so dass man alsdann das 
Gestein ein Gemenge von Gabbro und Serpentin nennen kann, was sich 
namentlich auf dem Sattel zwischen dem Geiersberge und Zobtenberge 
kund thut.

Man benutzt dies Gestein jetzt besonders zum Strassenbau, und es
soll sich in dieser Hinsicht vortrefflich bewähren. So ist z. B. zu der
Schweidnitz -  Strehlener Kunststrasse der Serpentin des Költschenberges
verwendet worden. Früher hat man von demselben auch zu Sculpturar-
beiten Gebrauch gemacht, namentlich von dem Gestein des Weinberges,
an dessen Westfusse in der Nähe von Schieferstein Brüche aufgedeckt
sind, aber nur zeitweise in Betrieb gesetzt werden. Sie heissen bei den

\ )
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Bewohnern jener Gegend Marmorbrüche und sind schon seit alten Zeiten 
bekannt. *)

Am Ostfusse des W einberges und der Karlsberge wird die Gebirgs- 
art von mächtigen Lehmmassen bedeckt, auf denen sich eine überaus 
fruchtbare Ackerkrume gebildet hat; aber eine halbe Meile östlich von 
diesen Bergen kommt der Serpentin in dem Johnsberge, welcher schon 
ausserhalb unseres Gebietes liegt, und in den Naselwitzer Steinbergen 
auf’s Neue zu Tage. Es kann freilich nicht mit Bestimmtheit behauptet 
werden, dass diese scheinbar getrennten Serpentinmassen mit denen un­
sere Gebietes im Zusammenhänge stehen, allein diese Ansicht hat grosse 
Wahrscheinlichkeit für sich, da sich hie und da in dem Zwischenräume 
kleine insularische Serpentinmassen vorfinden. Es geht daraus hervor, 
dass das Serpentingebirge hier eine bedeutende Ausdehnung hat.

Ganz abgesondert tritt der Serpentinfels in dem Galgenberge auf, 
einem Hügelrücken westlich von der Stadt Zobten, welcher im Osten 
ziemlich steil 140  Fuss über die anstossende Thalsohle ansteigt, eine 
Strecke von 150  Ruthen von Ost nach W est fortlauft und im Westen 
wieder ziemlich schroff abfällt. Als Nebengesteine kommen bier Horn­
stein, gemeiner Quarz, Chrysopras und Magnesit vor.

Der Hornstein findet sich im östlichen Theile des Hügelrückens und 
tritt hier geradezu neben dem Serpentin als Gebirgsart auf. E r  ist da, 
wo er nicht von Serpentinmasse durchzogen ist, sehr fest, rostbraun und 
in den Klüften mit braunem Eisenocher überzogen. Mitunter enthalten 
die Klüfte einen milchweissen Quarz, von stark zerfressenem Aussehen.

Der Chrysopras hat hier ebenfalls seine Lagerstätte, wird aber g e ­
genw ärtig , da am Orte seines Vorkommens kein Steinbruch aufgedeckt 
ist, nur selten gefunden.

Der Magnesit findet sich am westlichen Ende jenes Hügelrückens 
und kommt an der Zobten-Ströbeler Strasse, da, wo dieselbe von dem von

* )  Man vergleiche Anm. S. 610.
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Striegelmühl nach Marxdorf führenden W ege durchkreuzt wird, zu Tage. 
Es scheint, dass er aus dem Serpentin durch eine Zersetzung entstanden 
ist, welche gegenwärtig noch fortwährt.

Der Quarz, der an dem eben besprochenen Orte nur eine unter­
geordnete Rolle spielt, ist an ändern Orten des Gebietes von grösserer 
Bedeutung. E r  kommt nämlich gangförmig nicht blos im Bereiche der 
Granitgruppe, sondern auch, was merkwürdig und auffallend ist, im Grün­
steingebirge vor.

Der bedeutendste Quarzgang im Granit ist nördlich von Krotzel, wo 
er die unter dem Namen „weisse Kühe“  bekannten grotesken Felsen bil­
det. Im äussersten Norden treten diese in Gestalt einer vertikalen, 30  
Fuss hohen, von Nord nach Süd streichenden Wand fast bis an die Strasse 
von Zobten nach Reichenbach heran. Oestlich lehnen sie sich an den 
Zobtenberg, und westlich wird ihr Fuss von dem Krotzeler W asser be­
spült. Südlich verlieren sie allmälig ihr schroffes Aussehen und ver­
schwinden endlich in der Nähe von Krotzel. Das Gestein ist milchweiss, 
zeigt keine krystallinische Structur, sondern ist derb, und hat einen unebe­
nen, hackigen Bruch. Hie und da ist ein grünlicher Feldspath beigemengt; 
aber Glimmer ist nirgends beobachtet worden.

Die ändern im Granitgebiete vorkommenden Quarzgänge haben g e ­
ringere Ausdehnung. Am bedeutendsten sind noch die, welche an fol­
genden Orten auftreten:

1) Auf dem Bischofsberge, im Norden von Qualkau, wo sich am 
Westrande der Scheitelfläche ein ebenfalls südlich streichender Quarzgang 
findet, dessen Gestein dem vorigen ähnlich ist, aber hie und da krystalli­
nische Structur zeigt und Bergkrystalle enthält.

2 ) An den sogenannten Siebenbrunnen, einer quellreichen Lehne 
des Zobtenberges, südlich vom Bischofsberge und ziemlich in der Mitte 
zwischen Gorkau und den weissen Kühen. Hier kommt der Quarz aller­
dings nur in einzelnen Blöcken zu Tage; aber die Menge und Ausbrei­
tung derselben lässt ebenfalls auf einen Gang schliessen, welcher aber
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von W est nach Ost zu streichen scheint. Das Gestein zeichnet sich hier 
durch krystallinische Structur aus.

3 )  In den Hügeln östlich von Strobel, wo das Gestein theils dicht, 
theils sandsteinartig vorkommt.

Bergkrystalle finden sich ausser an den erwähnten Orten noch be­
sonders in einem Quarzlager am Nordhange des Zobtenberges oberhalb 
Gorkau und unfern von der Gabbrogrenze, welches aber nicht genauer 
untersucht werden konnte.

Von den Quarzgängen im Grünsteingebirge ist der bedeutendste 
südlich von Gross-Silsterwitz. E r  scheint von Ost nach W est zu strei­
chen, so weit sich dies aus den nur vereinzelt zu Tage kommenden Fels­
massen schliessen lässt. Das Gestein ist hier durchweg derb, hat einen 
unebenen, feinsplitterigen Bruch, schmutzig weisse Farbe und Fettglanz.

Noch untergeordneter als das Vorkommen des Quarzes ist das von 
Kalkspath, welcher bisher nur an einem einzigen Orte, auf dem Hutung­
berge im Westen von der Stadt Zobten, unfern von dem Schiesshause, in 
vereinzelten Knollen gefunden worden ist. Diese zeigten sich beim Zer­
schlagen im Innern durch und durch von schneeweissen, traubenförmig 
geordneten Krystalldrusen durchzogen. Die Umhüllung bildete ein gelb­
lichgrauer dichter Kalkstein.

Vii. Die Vegetation.
Der gebirgige Theil des Gebietes ist fast durchweg bewaldet, der 

flache dagegen grösstentheils Ackerland. Sogenanntes Unland findet sich 
nur auf einigen Berggipfeln und Bergrücken. Sowohl im flachen Lande 
als auf den Bergen ist der Boden grösstentheils ein humoser Lehm, und 
daher herrscht im Allgemeinen grosse Fruchtbarkeit. Sandiger Boden 
ist selten.

Auf den Aeckern wird fast ausschliesslich Getreide gebaut, welches 
hier vortrefflich gedeiht, während andere Feldfrüchte viel seltener ange-



Der Zobtenberg und seine Umgebung. ( 6 9 3 )  101

troffen werden. Missernten sind selten. Da die Ackerflächen grössten- 
theils eine, grössere oder geringere Neigung haben, so sind sie in nassen 
Jahren gegen überflüssige Feuchtigkeit geschützt, während sie in trocke­
nen durch die benachbarten Berge mit hinreichender Feuchtigkeit versorgt 
werden. Vorzüglich geräth der Weizen, wie schon die grosse Menge 
von süssen Kirschbäumen verkündet, welche bekanntlich Weizenboden 
verlangen und hier sehr gut gedeihen. Es gilt dies namentlich von dem 
Thale zwischen dem Zobtenberge und seinen östlichen Vorbergen, also 
von der Gegend um Striegelmühl, Kniegnitz und Bankwitz, dann aber 
auch von der östlichen Abdachung jener östlichen Vorberge, nämlich von 
der Gegend um Schwentnig, W einberg und Karlsdorf.

Ausgedehnte, zusammenhängende Wiesenflächen fehlen fast gänz­
lich. Eine einzige grössere findet sich an der nördlichen Grenze des Ge­
bietes zwischen Zobten und Grunau, am Schwarzwasser; sie hat den Cha­
rakter anderer Wiesengründe des schlesischen Flachlandes. Alle übrigen 
haben geringere Ausdehnung, tragen grösstentheils den Charakter von 
B erg- und Waldwiesen und sind in botanischer Beziehung von grossem 
Interesse. Insbesondere gilt dies von denen, welche oberhalb Klein- 
Silsterwitz zwischen dem Zobten -  und Geiersberge, am nordöstlichen 
Fusse des letzteren liegen. Sie erzeugen auf zusammengedrängtem 
Raume (2 — 3 Morgen) eine Menge der seltensten schlesischen Pflanzen. 
Hier ist der einzige, bisher bekannt gewordene schlesische Standort des 
schönen Gladiolus communis, neben welchem auch G. imbricatus vor­
kommt. Ausserdem ist dieser schöne Wiesenteppich mit einer Menge an­
derer, ebenso interessanter, als schöner Pflanzen geschmückt, wie: Trol- 
lius europaeus, Geranium sglvaticum, Dianthus super bus, Lychnis diurna, 
LaserpUium latifolium, Spiraea Aruncus, Trifolium spadiceum, Tragopo­
gón Orientalin, Crepis suecisifolia, Phyteurna šp ica tím , Gentiana ger­
manica und Pneumonanthe, Prunella grandiflora, Cyperus flaues cens, 
Limnochloe pauciflora etc. Sie ist ferner eine wahre Pflanzschule für 
Cariceen, die hier in den mannigfaltigsten Formen beobachtet werden
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können. Die wichtigsten Arten sind: C. D avaU iana , tere tiu scu la , c a e -  

sp ü o so . vu lgaris , m o n tana , B u x b a u m ii  etc.
Im ganzen Gebiete findet sich keine andere W iese, welche mit die­

ser nur einigermaassen wetteiferte. Es hat aber auch keine eine so gün­
stige Lage, wie diese. Schief gegen den Horizont geneigt, kann das 
W asser, welches ihr der steil gegen sie abfallende Geiersberg sendet, auf 
ihr nicht stagniren, sondern sie nur berieseln, so dass sie in trockenen 
Jahren keinen Mangel und in nassen keinen schädlichen Ueberfluss an 
Feuchtigkeit hat. Dazu kommt, dass sie von dem nördlich vorliegenden 
Zobtenberge gegen die rauhen Nordwinde und andrerseits vom Geiers­
berge gegen brennende Südwinde geschützt wird. Sie erfreut sich daher 
eines ziemlich konstanten milden Klima’s.

Der Zobtenberg ist fast durchgängig mit Hochwald bedeckt, und man 
begegnet hier der auffallenden Erscheinung, dass in den höheren Regio­
nen der Baumwuchs kräftiger ist, als in den unteren.*'“') Vom Fusse des

Uebcr die oft verwechselten Arten C. caesp itosa  und vu lg a r is  sehe man „Wimmer’s 
Flora von Schlesien“ Bd. 1 , S. 4 8 7  u. 4 8 8 , wo dieselben einer gründlichen Kritik 
unterworfen worden sind.

W egener, welcher längere Zeit Königl. Oberförster des Zobtener Gebietes gew esen  
ist (bis zum Jahre 1 8 5 1 ) , äussert sich hierüber in den Verhandlungen des schles. 
Forstvereins vom Jahre 1 8 5 0 , S. 329 , also: „Der meistens sehr steinige Boden ent­
hält einen humosen Lehm, der seiner Qualität nach zwar gut ist, dem aber der vielen 
Lagersteine w egen grösstentheils die Tiefgründigkeit ermangelt, und der das Eindrin­
gen und Auslaufen der Hohlwurzeln so sehr behindert, dass dort (nämlich in der Höhe) 
nur räumliche Bestände vegetiren können. Hier ist nun die Ertragsfähigkeit mehr als 
anderswo von der Erhaltung der organischen Bodenkraft bedingt. —  In den untern 
in die Ebene auslaufenden Theilen ist der Boden weniger steinig, auch fehlt es dem­
selben dort meistens nicht an Tiefgründigkeit, allein der Laub- und N adel-A bfall ist 
ihm nicht, w ie in den höher gelegenen Theilen, geblieben. D ie Baum-Vegetation ist 
daher von unten nach oben im Zunehmen, und rücksichtlich des Höhenwuchses in den 
höchsten Regionen desselben, da, wo die Bergformation nicht zu schroff ist, auch am 

freudigsten. Dazu mag aber auch der grössere Feuchtigkeitsgehalt der dortigen dunst­
reicheren Atmosphäre, die ihr die Nahrung ergänzt, welche der flachgrundige Boden 
versagt, sehr viel beitragen.“
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Berges bis 8 0 0  Fass  Seehöhe, also etwa 2 0 0  Fuss über den Fuss des 
Berges, ist es vorzüglich die Kiefer, welche die Waldungen bildet; höher 
hinauf tritt die Fichte und auch wohl die Weisstanne an ihre Stelle, 
untermischt mit Buchen, Eichen, Linden und Ahorn. Auch die Bir­
ken gedeihen in diesen hohem Regionen, namentlich in den jüngeren Be­
ständen als Strauchholz vortrefflich, so dass sie fast alle 2 Jahre ausge­
schlagen werden müssen, damit sie dem Nadelholze in seinem W achs- 
thume nicht hinderlich werden. Aber sie kommen eben nur strauchartig 
vor, und alte, kräftige Birkenstämme sind eine Seltenheit. Die mit dem 
Zobten zusammenhängenden Yorberge, der E n g e ls - ,  Stoll- und Mittel­
berg, sind mit niederem Laubholze bedeckt, und ältere Baumstämme kom­
men hier nur zerstreut vor. Bei dem Mittelberge befremdet dies weni­
ger, weil der Boden sehr felsig ist; aber auffallend ist es, dass selbst auf 
dem Stollberge, welcher über und über, selbst auf dem plateauförmigen, 
sanft gewölbten Gipfel, mit humosem Lehm an 2 Fuss tief bedeckt ist, 
keine alten Stämme zu sehen sind. Die Ursache dürfte daher weniger in

* ) W egener, an demselben Orte S. 3 3 0 : „D ie W eisstanne, die hier in vielen Abthei­
lungen nicht allein die herrschende Holzart ist, sondern auch theilweise fast rein vor­
kommt, ist aus dem früheren unregelmässigen Plänterbetriebe hervorgegangen. D ie­
selbe hat hier meistens zu lange im Druck gestanden, und es steht daher der Zuwachs 
häufig nicht mit der Produktionskraft des Bodens in einem angemessenen Verhältniss. 
Die steinige Unterlage hindert sie oft, mit ihren Wurzeln in die Tiefe zu dringen, und 

sie leidet daher hier mehr vom Sturmwinde, w ie die Fichte. Selbst bei unerheblichen 
Winden kommen in den älteren Beständen einzelne Windfälle bei derselben als Folge 
der Wurzelfäule vor, so w ie auch viele derselben deshalb zum Absterben kommen, 
wodurch immer zur Vermehrung der Lücken in diesen Beständen Veranlassung g ege­
ben wird. D ie Fichte, w elche überall mehr mit ihren flachen Wurzeln jbrtläuft, oder 
in die Felsenspalten eindringt und dadurch einen stabilem Stand erhält, entspricht da­
her hier im Allgemeinen mehr der steinigen und felsigen Beschaffenheit des Bodens 
als die Tanne.“

iHf) Nach Burghart soll auch der T a x u s  auf dem Zobtenberge Vorkommen, und zwar auf 
der Mitternachtseite des Zobtens mehr als auf der Mittagseite. Siehe „Iter saboth.“ 
p. 129. Gegenwärtig scheint dieser Baum hier ausgerottet zu sein; der Verfasser hat 
denselben nirgends angetroffen.
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der Beschaffenheil des Bodens, als vielmehr in anderen örtlichen Verhält­
nissen zu suchen sein, namentlich in der Lage dieser Berge. Denn da 
dieselben die nordöstliche Vorhut des Zobtenberges bilden, so sind sie 
dem ersten Anstürmen der rauhen N ord- und Ostwinde ausgesetzt. An 
ihnen bricht sich die erste Gewalt derselben, so dass sie mehr zu leiden 
habep, als der Zoblenberg trotz seiner grösseren Höhe, und es ist somit 
nicht unwahrscheinlich, dass eben aus diesem Grunde der Baumwuchs 
gerade auf letzterem kräftiger ist, als auf den Vorbergen. *)

Auf den ändern den Zoblenberg im Bogen umgebenden Vorbergen ist 
der Waldwuchs dem letztbesprochenen sehr ähnlich, indem man auch hier 
nur an wenigen Orten Hochwald antrifft. Der Boden enthält auch hier 
einen humosen Lehm und ist nicht weniger, sondern eher mehr tiefgrün­
dig als auf den eben besprochenen Bergen, und doch findet man g röss-  
tentheils nur Gesträuch von Eichen, Birken u. s. w. Auf dem W einberge 
und den Karlsbergen mag der Grund darin liegen, dass sie bis zu drei 
Viertel ihrer Höhe zu Ackerland benutzt werden, wenigstens auf der Ost­
seite, und dass sich daher Bäume nicht genug gegenseitigen Schutz g e ­
währen würden, um im Winter den rauhen Nord- und Ostwinden, denen 
sie Preis gegeben wären, Trotz bieten zu können. Die Oelsener Berge

*") W egener spricht sich über die Vegetation der Vorberge am angeführten Orte S. 33 0  
u. 331 also aus: „Bei der geringen Reproduktionskraft der vorhandenen alten Stöcke, 
welche auch durch die frühere ausgedehnte Viebhütung sehr gelitten haben, ist der in 

den bezeichneten Forsttheilen vorhandene Ausschlag zum Theil schon schlechtwüchsig 
und lückig geworden. Auch hat sich die Ertragsfähigkeit des Bodens durch die frü­
here unbeschränkte Streuentnahme und spätere Lichteinwirkung bereits so weit ver- 
iniiuiert, dass eine fernere Verjüngung mit Laubholz nicht mehr räthlich erscheint, 
sondern hier nur der Anbau des Nadelholzes künftighin dem Zwecke entsprechend 
sein kann.“ Der Erfolg muss lehren, ob diese, in der That jetzt beabsichtigte B e -  
wirthschaftung dieser Forsttheile eine zweckmässige sein w ird, und es wäre voreilig, 
einen günstigen Erfolg in Abrede stellen zu w ollen. Gleichwohl kann ein beschei­
dener Zweifel nicht unterdrückt werden, der sich auf die Beobachtung der wenigen 

alten Stämme gründet, welche an diesen Orten nirgends einen freudigen Wuchs in die 
Höhe zeigen.
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geben den klarsten Beweis dafür, dass der nachtheilige Einfluss der Nord­
winde nicht zu hoch angeschlagen worden ist, indem ihre nördliche Ab­
dachung, welche die durch das Silsterwitzer Thal daher brausenden Nord­
winde auffängt, nur mit niedrigem Schlagholz bewaldet ist, während auf 
dem südlichen Abhange ältere Bestände von Nadelholz angetroffen werden.

Auf dem Geiersberge, der doch gegen Norden durch den Zobten 
geschützt ist, finden wir dasselbe, wie auf den Oelsener Bergen, aber 
hier scheint eine andere Ursache obzuwalten, nämlich die überaus steile, 
zuweilen bis 4 5  Grad steigende Böschung, zumal da sein rückenartiger 
Gipfel da, wo er nicht gerade einen scharfen Grat bildet, sondern mehr 
plateauförmig ist, nämlich im Osten, mit Hochwald besetzt ist, und da die 
Bodenverhältnisse ziemlich konstant sind, indem fast durchgängig der Ser­
pentin von einem humosen Lehme bedeckt wird. Der W esthang des 
Geiersberges, welcher den durch das W ierauer Thal stürmenden W est­
winden wie ein Damm entgegentritt, ist an mehreren Punkten ganz kahl 
und sonst nur mit Strauchwerk bewachsen.

Recht auffallend sind wieder die Forstverhältnisse auf den Költschen- 
bergen. Der westliche niedrigere Theil ist fast ganz kahl, der östliche 
höhere dagegen grösstentheils mit Nadelholzbäumen bewachsen. Bei 
gleicher Bodenbeschalfenheit, wie auf den ändern Serpentinbergen, wird 
sein östlicher Flügel vom Zobten- und Geiersberge gegen die Nord- und 
Ostwinde wenigstens theilweise geschützt, während der westliche den 
Stürmen fast allseitig Preis gegeben ist. Letzterer hat den Charakter 
einer hochgelegenen Haide.

Die niedere Waldflora des Gebietes trägt im Allgemeinen den Cha­
rakter der des Vorgebirges, und als allgemein verbreitet können folgende 
Pflanzen angeführt werden : Actaea spicata. Ranunculus nemorosus, He­
pática triioba, Impatiens Noli tangere^ Hypericum montanum. Oxalis Ace­
tosella^ Dianthus super bus, Sanicula europaea, Genista germanica, Cytisus 
capitatus, Vicia sylvatica, V. dume tor um , V. cassubica , Lathyrus sylve­
stris, Sambucus racemosa, Galium rotundifoHum, Asperula odorata, Pre­

l i
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nanthes purpurea. Chrysanthemum corymb о sum, Senecio nemorensis, Pyrola 
uniflora, Melampyrum sylvaticum, Me lilt is Melissophyllum, Trientalis euro- 
paea, Daphne Mezereum. Asarum europaeum, Orchis maculata, Epipactis 
lati folia, Polygonatum verticillatum, Lilium Martagón, Anther icumramosum, 
Listera ovata, Luzu! a alb ida, Festuca sylvatica, Brachy podium pinnatum.

Einzelne Orte zeichnen sich durch eigenthümliche Gewächse aus, 
der Zobtenberg selbst durch eine Menge Arten aus der Gattung Rubus in 
den mannigfachsten Formen. Ganz besonders charakteristisch für ihn ist 
Atropa Belladonna, welche in lichten Hauen in grosser Menge vorkommt. 
Heerdenweise ist sie am Zapfen- und Palmensteine, so wie auch in den 
sogenannten „ L e e d e n ,“  einer Lehne auf der Nordwestseite, beobachtet 
worden. Der Gipfel des Zobtens, welcher eine kahle und trockene W ie­
senfläche trägt, ist vegetationsarm, denn durch die häufigen Besucher wird 
Alles niedergetreten, so dass nur einige wenige Pflanzen von zäher Le­
benskraft sich kümmerlich erhalten, wie z. B. Alchemilla vulgaris, welche 
in grosser Menge zwischen dem niederen Grase wuchert, und im Spät­
sommer kommt noch Gentiana Amaretta hinzu. Von selteneren Pflanzen, 
welche zerstreut auf dem Berge Vorkommen, dürften besonders folgende 
eine Erwähnung verdienen : Epilobium virgatum , Mercurialis perennis,
Corydalis fabacea, Petasites albus, Petas, officinalis, Conyza squarrosa, 
Neotlia nidus avis, Cephalanthera ensifolia, Poa sudetica.

Unter den Vorbergen im Nordosten zeichnet sich nur der Mittelberg 
durch einige ihm eigenthümliche Pflanzen aus, als : Laserpitium pruteni- 
cum, Rubus Schleicheri, Vicia tenuifolia, Geranium sanguineum, Melica 
wiiflora etc. Der Stollberg und Engelsberg  dagegen bieten wenig In­
teressantes. Von letzterem kann nur Orchis sambucina als Eigenthüm- 
lichkeit genannt werden.

Der interessanteste Berg des ganzen Gebietes ist der Geiersberg, 
denn er tibertrifft alle übrigen durch eine ausgewähltere und mannigfalti­
gere Flora. Es finden sich hier nicht nur die meisten der eben genann­
ten Pflanzen, mit wenigen Ausnahmen, wie z. B. Atropa Belladonna,
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welche nur auf dem Zobten selbst vorkommt, sondern auf seinem kamm­
förmigen Gipfel, namentlich auf dem weniger bewaldeten Theile, wo der 
Kamm einen scharfen Grat bildet, trifft man ausserdem: Trifolium rubens. 
Euphorbia pilosa і Asperula tinctoria , Aconitum variegaturn, Hieracium 
cymosum var. echiöides (Fries), T lies nim .Lin op hyllmn, Th. alpinum. Allium 
fallax. W eiter nach unten kommt vor: Adenophora suaveolens, Pyrola 
media, P. chlorantha, Ggmnadenia conopsea, Cephalanthera rubra.

Aus diesen Andeutungen und aus dem, was über die Silsterwitzer 
Wiesen am Fusse des Geiersberges gesagt worden ist, geht wohl zur 
Genüge hervor, dass dieser Berg in botanischer Beziehung nicht nur in 
unserm Gebiete den ersten Platz einnimmt, sondern auch zu den interes­
santesten Punkten in ganz Schlesien gehört.

Ein Gleiches kann von den beiden an ihn stossenden Flügeln des 
grossen Gebirgsbogens nicht gerühmt werden. Die Oelsener Berge, 
welche sich zunächst östlich an ihn anschliessen, haben zwar Einiges aus 
seiner Flora überkommen, doch nicht von Belang; und noch magerer ist 
die Flora auf den Karlsbergen und dem Weinberge, deren sanft gewölbte 
Scheitelflächen einen echt haideartigen Charakter tragen. Calluna vul­
garis  und Helianthemum, vulgare sind die Pflanzen, welche dort wuchern.

Auch die Költschenberge, welche den entgegengesetzten Flügel bil­
den, bieten Nichts, was eine besondere Erwähnung verdiente. Der öst­
liche höhere Theil hat eine Waldflora, welche im Allgemeinen mit der 
oben geschilderten des Zobtenberges übereinstimmt, der westliche nie­
drigere und kahlere Theil gleicht dem W einberge und den Karlsbergen.

Zur Uebersicht über die Flora des ganzen Gebietes folgt jetzt eine 
nach W i m m e r ’ s Flora von Schlesien geordnete Zusammenstellung der 
wichtigsten in unserem Gebiete beobachteten Pflanzen. '*)

* ) W o kein Autor angegeben ist, wird die Mittheilung durch eigene Beobachtung ver­
bürgt. D ie nöthige Auskunft über die Autoren giebt Wimmer’s Flora von Schlesien.
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Actaea spicata. sehr verbreitet.
Ranunculus nemorosus. desgl.
Апет,опе ì'anunculoides, in feuchten Gehölzen hie und da.
Hepática triloba, sehr verbreitet.
Thalictrum aquilegifolhm, am Geiersberge (Göppert und Treviranus); Tha- 

lictrum minus, am Geiersberge.
Trollius europaeus, auf den Silsterwitzer W iesen.
Aquilegia vulgaris^ am Geiersberge.
Aconitum variegatum, desgl.
Corydalis cava, an verschiedenen Orten; C. fabacea, auf dem Gipfel des 

Zobtens, aber sparsam.
Helianthemum vulgare, verbreitet.
Parnassia palustris, auf W iesen, häufig.
Acer platanoides, auf dem Zobtenberge, in der höhern Region.
Impatiens Noli tangere, in feuchtem Gehölze, häufig.
Hypericum monlanum, zerstreut.
Tilia grandifolia, auf dem Zobtenberge (Wimmer).
Oxalis Acetosella, hie und da an feuchten Orten in den Wäldern.
Geranium sylvaticum, am Geiersberge; G. sanguineum, auf dem Mittel­

berge.
Dianthus Carthusianorum var. c. flor, alb., auf dem Mittelberge; D. super- 

bus, im Silsterwitzer Thale, am Fusse der Oelsener Berge und des 
Geiersberges.

Visearía purpurea, ziemlich häufig.
Lychnis diurna, um Klein-Silsterwitz (Wimmer).
Sanícula europaea, auf dem Zobtenberge, häufig.
Falcaria Rivini, auf dem Hutungberge bei Zobten.
Laserpitium latifolium, in dem Thale zwischen dem Zobtenberge und 

Geiersberge (W immer); Laserp. pruteniewn, auf dem Mittelberge 
(Wimmer).

Hederá Helix, auf dem Mittelberge.
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Epilobium virgatum^ in einem lichten Haue des Zobtenberges von Wimmer 
entdeckt.

Rubus thyrsoideus W immer, li. vulgaris W eihe , R. hirtus Waldst. und 
Kitaib., R. Bellardi Weihe und Nees, auf dem Zobtenberge, wo sie 
von Wimmer in mannigfaltigen Gestalten und interessanten Ueber- 
gängen beobachtet worden sind; R. Schleichen, besonders am Mit­
telberge; R. saxatilis, ebenda.

Potentilla alba, am Geiersberge.
Alchemilla vulgaris, auf dem Gipfel des Zobtens.
Spiraea Aruncus, bei Klein-Silsterwitz.
Genista germanica, auf den Oelsen er Bergen.
Cytisus capitatus, sehr verbreitet.
Anthyllis vulneraria, um die Stadt Zobten.
Trifolium rubens, auf dem Geiersberge und den Oelsener Bergen ; Trif. 

spadiceum, im Thale zwischen dem Zobten und Geiersberge.
Astragalus glyciphyllos, bei der Stadt Zobten.
Coronilla varia, auf dem Mittelberge.
Sarothamnus vulgaris, bei Schieferstein.
Vicia sylvatica, auf dem Zobten und Geiersberge; F. dumetorum, auf dem 

Zobten; F. cassubica, auf dem Mittelberge; F. tenuifolia, ebenda.
Lathyrus sylvestris, auf dem Zobten ; L. vernus und L. niger, verbreitet.
Euphorbia pilosa, auf dem Geiersberge, von Schummel und Treviranus 

entdeckt; E. dulcis, hie und da. '

Sambucus racemosa, sehr verbreitet; S. Ebulus, bei der Stadt Zobten und 
Klein-Silsterwitz.

Galium rotundifolium, auf dem Zobtenberge.
Asperula tinctoria, auf dem Geiersberge; A. odorata, sehr verbreitet.
Dipsacus sylvestris, um Zobten.
Succisa pratensis, um Zobten.
Tragopogón orientalis, am Geiersberge (Wimmer).
Prenanthes purpurea, auf dem Zobtenberge.
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Sonclius arvensis var. glabrescens, um Zobten.
Crépis succisifolia, auf den Silsterwitzer Wiesen (Wimmer).
Hieracium cymosum L. var. poliotrichum (Wimmer5s Flora von Schlesien, 

Breslau 1844, Bd. 1, S. 4 6 2 ) ,  auf dem Gipfel des Geiersberges.
Petasites officinalis, am Zobtenberge und Geiersberge (Wimmer) ; P. albus, 

ebenda (Göppert).
Conyz-a squarrosa, auf dem Zobten.
Filago germanica, um Zobten.
Chrysanthemum corymbosum, auf dem Zobten und dem Geiersberge.
Senecio sylvaticus, auf dem Mittelberge; S. nemorensis, ebenda.
Scorzonera humilis, auf den Silsterwitzer Wiesen.
Phyteuma špicatím , ziemlich verbreitet.
Campanula Cervicaria, auf dem Geiersberge.
Adenophora suaveolens Fischer, am Geiersberge, auf der Südostseite von 

Schummel und Albertini, auf der Nordseite von Siegert gefunden.
Pyrola chlorantha, auf dem Geiersberge (W immer); P. m edia, ebenda; 

P. rotundifolia, secunda, minor, uniflora, umbellata, in den Waldun­
gen an verschiedenen Orten.

Monotropa Hypopitys, hie und da.
Cynanchum Vincetoxicum, auf dem Mittelberge.
Gentiana Pneumonanthe, auf W iesen , nicht selten; G. Germanica, bei 

Klein-Silsterwitz (Milde); G. Amaretta, auf dem Gipfel des Zobtens 
früher sehr häufig, gegenwärtig seltener.

Atropa Belladonna, auf dem Zobtenberge, sehr verbreitet.
Melampyrum sylvaticum, verbreitet.
Digitalis grandiflora, verbreitet.
Lathraea squamaria, zerstreut und sparsam.
Calamintha Acinos, auf dem Mittelberge.
Melittis MelissophyHum, zerstreut und sparsam.
Lamium maculatum, durch das ganze Gebiet.
Prunella grandiflora, auf den W iesen am Geiersberge (Wimmer).
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Asarum europaeum, auf dem Mittelberge.
Thesium Linophyllum und alpinum^ auf dem Geiersberge.
Daphne Blezereum, verbreitet.
Lysimachia hemorum. verbreitet.
Trientalis europaea, verbreitet.
Primula officinalis, auf Wiesen, ziemlich häufig.
Parietaria erecta, in Gorkau (Wimmer).
Ainus incana, bei der Zobtener Försterei.
Orchis maculata, ziemlich verbreitet; 0 .  sambucina, auf dem Engelsberge 

(Milde).
Gymnadenia conopsea, auf dem Geiersberge (Wimmer).
Platanthera chlorantha, am Zobtenberge (Krause).
Neoltia nidus avis, zerstreut und sparsam.
Listera ovate, verbreitet.
Epipactis latifoUa, verbreitet.
Coralforhiza innata, am Südhange des Zobtens (Milde).
Cephalanthera rubra, auf dem Geiersberge (Scholz); C. ensifolia, auf dem 

Zobtenberge (Scholz).
Gladiolus communis, auf den Wiesen am Geiersberge; G.imbricatus, ebenda. 
Polygonatum verticillaturn, zerstreut; P. anceps, auf dem Geiersberge. 
Lilium Martagón, hie und da.
Anthericum ramosum, zerstreut.
Allium fallax, auf dem Geiersberge von Schummel zuerst gefunden. 
Tofieldia calyculata, am Geiersberge (Wimmer).
Lum ia albida, auf dem Zobtenberge, sehr verbreitet.
Oyperus flavescens, auf den W iesen am Geiersberge.
Lymnochloe pauciflora, ebenda (Wimmer).
Rhynchospora alba, ebenda.
Carex Davalliana, ebenda (Wimmer und Scholz); C. teretiuscida, ebenda 

(W immer); C. montana, auf W iesen am Zobtenberge (Milde). A us- 
serdem kommen von dieser Gattung eine Menge anderer Arten vor.
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Melica uniflora, auf dem Mittelberge (Wimmer).
Poa sudetica, am Gipfel des Zobtens (Wimmer).
Festuca syhatica, am Zobtenberge.
Avena flexuosa, auf dem Zobten und dem Geiersberge (Scholz).
Brachipodium pinnahm , hie und da.
Lycopodium Selago, auf dem Zobten (M ilde); L. annotinum, ebenda 

(Göppert) ; Ĺ . clavatum, verbreitet.
Equisetum sylvaticum, häufig in den Waldungen.
Aspidium Filix m a s , häufig in den W aldungen; A. Mildeanum Göppert, 

auf dem Zobtenberge; '"') A. spinulosum, häufig.
Asplénium septentrionale, häufig; A. Adiantum nigrum L. (fissum  Kit.7, 

in der Stammform und mehreren Varietäten am südwestlichen Ab­
hange des Geiersberges (Milde);'" '*) A. Ruta m uraria, häufig; 
A. Trichomanes, auf dem Zobten (Milde) ; A. viride, ebenda (Milde).

Cystopteris Filix femina, häufig.
Pteris aquilina, häufig.
Polypodium Phegopteris, auf dem Zobten (Göppert); P. Dryopteris und 

P. vulgare, ebenda (Milde).

D iese neue, dem A . F il ix  m as nahestehende Art ist von Milde in der zur Feier ihres 
fünfzigjährigen Bestehens von der schles. Gesellschaft für vaterländische Kultur her­
ausgegebenen Denkschrift beschrieben worden. S. 193.

'“'*3 Ebenda S. 195  von Milde beschrieben, welcher drei Varietäten unterscheidet: 1. S e r ­
p e n tin i  g en u in u m , 2 . Serp en t, inc isim i, 3 . an thrisc ifo liu m .
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VIH. Die Triangulation.
Der Zweck der vorliegenden Triangulation war ein doppelter; ein­

mal bedurfte ich für die Aufnahme des Zobtener Gebietes eines Dreiecks­
netzes und sodann erforderte das Nivellement eine Reihe fester Punkte. 
Ich war dabei genöthigt, von Breslau auszugehen, weil ich in der Zobte­
ner Gegend keine gegebene Linie vorfand und weil überdies das Nivelle­
ment am Bequemsten an Breslau angeschlossen wurde.

A. Dreiecksverbindungen zwischen Breslau und dem
Zobtenberge.

Netz 1. Breslau (Elisabetthurm), Thauer, Oltaschin und Domslau.

Diese erste Dreiecksverbindung ist aus meiner Triangulation der Stadt 
Breslau entlehnt, weshalb hier blos die Resultate mitgetheilt werden.

Dreieckspunkte. Ausgeglichene
Winkel.

Gegenseiten in Preuss. Ruthen.

Log. Num.
Domslau о 7 8 u 2 8 / 4 3 //.42 3 . 5 4 6 3 0 6 6 3 5 1 8 . 0 9
Thauer ý 65 14 51 .5 6 3 . 5 1 3 2 9 2 9 3 2 6 0 . 5 7
Breslau, Elisabetth. 36 16 25 . 0 2 3 . 3 2 7 2 0 5 8 2 1 2 4 . 2 5

Summe 180 0 0 .0 0

Oltaschin ÿ 151 8 2 . 2 5 3 . 5 4 6 3 0 6 6 3 5 1 8 . 0 9
Thauer ÿ 12 4 6 4 2 . 6 8 3 . 2 0 7 3 2 3 7 1 6 1 1 . 8 5
Breslau, Elisabetth. 16 5 1 5 . 0 7 3 . 3 0 5 2 1 7 1 2 0 1 9 . 3 8

Summe 180 0 0 . 0 0

Oltaschin ý 66 42 1 9 . 6 8 3 . 3 2 7 2 0 5 8 2 1 2 4 . 2 5
Domslau ÿ 60 49 3 1 . 4 4 3 . 3 0 5 2 1 7 1 2 0 1 9 . 3 8
Thauer ý 52 28 8 . 8 8 3 . 2 6 3 4 2 1 2 1 8 3 4 . 0 9

Summe 180 0 0 . 0 0 1

'*) Veröffentlicht bei der Feier des 25jährigen Directorats von Dr. Schönborn, Director 
und erstem Professor am Magdalenäum in Breslau. (In Commission bei L. F. Maske, 
vormals Gosohorsky, in Breslau.) Das oben angezogene Netz steht daselbst Seite 
8  und 9.
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Netz 2. Thauer, Domslau, Prisseiwitz, W angern , Manze (Felsengruft), 
Johnsberg (Signalbaum) und Rankau.

Diese zweite Dreiecksverbindung ist auf die Seite: Domslau-Thauer 
gebaut. Die Winkelmessungen sind mit einem Theodoliten aus der W erk­
stätte von Nösselt und Staritz in Breslau im J. 1 8 5 0  ausgeführt worden. 
Dasselbe gilt von den Winkelmessungen aller übrigen Dreieckspunkte, 
während bei Netz 1, dessen Winkel ebenfalls schon im J. 1850  mit die­
sem Instrumente gemessen worden waren, die in diesem Jahre mit einem 
bei Weitem vollkommeneren Instrumente von P i s t o r  und M a r t i n s  in 
Berlin wiederholten Beobachtungen zu Grunde gelegt worden sind.

Das N ö s s e l t ’ sche Instrument hat einen Azimuthaikreis von 6 Zoll 
Durchmesser, welcher in Yiertelgrade getheilt ist und mittels zweier No­
nien die Ablesungen bis 30  Sekunden giebt. Weil das Instrument nicht 
zum Repetiren eingerichtet ist, so habe ich überall, wo es die Zeit gestat­
tete, die Stellung desselben einigemal gewechselt, um auf diese Weise 
jenem Mangel abzuhelfen.

Die Dreiecke sind wegen ihrer geringen Dimensionen als ebene be­
trachtet w orden, weshalb nirgends der sphärische Excess in Rechnung 
gezogen worden ist.

Beobachtungen auf dem Kranze des Kirchthurms in Thauer (1) .

Dreieckspunkte. 

Zeichen. Namen.

Centrirte
Richtungswinkel.

Bezeichnung
der

Verbesserung.

2. Wangern ¿

ОÒоО

Ф
ОО. Prisseiwitz ¿ 2 6  51 35 ( D
4. Domslau ¿ 8 7  55  52 t í )

Beobachtungen auf dem Kirchthurme in Domslau, am Südfenster des
Glockenstuhls (4) .

2. Wangern ÿ 0°  O' 0" ( í )
3. Prisseiwitz ÿ 31 12 25 ( í )
5. Rankau ý 7 4  40 21 ( ! )
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Beobachtungen auf dem Kranze des Kirchthurms in Prisseiwitz (3).

Dreieckspunkte. Centrirte
Richtungswinkel.

Bezeichnung
der

Verbesserung.Zeichen. Namen.

7. Johnsberg, Baum 0 n 0 '  0" ( ! )
5. Rankau ÿ 52  16 59 ( I )
4. Domslau ý 135  59  59 ( ! )
1. Thau er ÿ 1 7 9  2 7 ( ! )
2. Wangern ÿ 2 1 6  14 4 4 ( ! )
6. Manze, Felsengr. 3 0 8  5 4 0 C s)

Beobachtungen auf dem Kirchthurme in Rankau, am Ostfenster des
Glockenstuhls (5).

4. Domslau ÿ 0°  0' 0" ( ! )
оt). Prisseiwitz ý 5 2  4 8  8 (I)

Beobachtungen an der Felsengruft bei Manze (6 ).

5. Rankau ¿ 0 o 0 / 0" (e)
О
O . Prisśelwitz ¿ 41 4 4 4 (! )
9 . Wangern ¿ 78 ЗО 8 (! )

Beobachtungen auf dem Johnsberge (7) . *)

5. Rankau ý 0° 0' 0" С )
3. Prisselwitz ý 43 0 32 (?)
6. Manze, Felsengr. 78 9 42 (?)

Zusammenstellung der Dreiecke.

3. Prisselwitz 4 3 ° 2' 8" ( ! )  -  ( ! )
л  і . 1. Thau er 6 1 4 1 7 -+- (?) -  (?)

4 . Domslau 75 53 35 -+- (?) -і- (?) ( ! )  (?)

Summe 1 8 0 0 0

* )  Dreieckspunkt ist hier diejenige von den 7 Kiefern auf dem Gipfel des Berges, welche  
von der östlichsten 7  Ruthen nach W esten hin steht. D ieser Baum hat auch als Signal 
gedient.



116  ( 7 0 8 ) M. Sadebeck,

Л  2.
3. Prisseiwitz
1. Thauer
2. Wangern

3 7 °  12' 3 7 "  -+- (1) —  ©
2 6  51 35  -t- ©  —  (?)

1 1 5  55  4 8  •+■ ©  ©  —  ©  —  ©

Summe 1 8 0  0 0

Л  3.
3. Prisseiwitz
4. Domslau  
2. Wangern

8 0  14  4 5  чи ©  —  ©
31 12 2 5  -h  ©  —  (!)
6 8  3 2  5 0  4 -  ©  -h  ©  —  ©  —  ©

Summe 1 8 0  0 0

А  4.
3. Prisseiwitz 
6. Manze 
2. Wangern

91  50  5 6  h -  ©  —  ( ? )

3 6  4 6  4  4 -  ( ? )  -  ©
51 2 3  0 4 -  ( ? )  4 h  ( ? )  —  ©  —  ( ? )

Summe 1 8 0  0 0

Л  5.
7. Johnsberg 
3. Prisseiwitz 
6. Manze

3 5  9  10  4 -  ( ? )  -  ( ? )

51 5 4  2 0  4 -  ( ? )  -  ( ? )

92  56  3 0  4 -  ( ? )  4 -  ©  —  ( ? )  -  ( ? )

Summe 1 8 0  0 0

А  6.
3. Prisseiwitz 
7. Johnsberg 
5. Rankau

5 2  16  59  4 -  ©  —  ( ? )

4 3  0 3 2  4 -  ( ? )  —  ( ? )

8 4  4 2  2 9  4 -  ( ? )  4 -  ( ? )  —  ( ? )  -  ( ? )

Summe 1 8 0  0 0

А  7.
3. Priss ei witz 
6. Manze 
5. Rankau

1 0 4  11 19 4 -  (?) —  ©
41  4 4  4  4 -  (?) -  (?)
3 4  4  3 7  4 -  ( ! )  4 -  ( ? )  -  ( ? )  -  (?)

Summe 1 8 0  0 0

А  8.
3. Prissei witz
4 .  Domslau
5 . Rankau

8 3  4 3  0 4-  (?) —  (?) 
4 3  27  5 6  4-  ©  —  (?) 
52  4 8  8 4 -  ©  -  (?)

Summe 1 7 9  59  4  + < £ ) + ф  +  ф _ © _ ( 3 ) _ ( j )



Der Zobtenberg und seine Umgebung. (7 0 9 )  117

Die erste Bedingungsgleichung liefert das Dreieck 8 , nämlich 

( А )  0  =  -+- 5 6  —  ( з )  -+- ( з )  —  Ci) -+- ( D  —  (r.) -+- ( з )

Zur Bildung der zweiten Bedingungsgleichung hat man

sin . 3j 4 x  sin . ^  X sin . 2,j3

 ̂ ~  1 З і і З Іsin . 4 X sin . J x  sin . 2

lo g . s in . Y  =  9 . 9 4 2 1 1 8 8  нн- 1 1 . 6 4  [ ( f )  —  ( f ) ]

- -  З .!  =  9 . 9 5 3 9 1 8 6  —  1 0 . 2 4  [ ( ' )  - н  (? ) —  ( з )  —  (? )]

- -  Y  =  9 - 7 1 4 4 3 9 3  -+- 3 4 - 7 5  [CD —  (1)]
9 . 6 1 0 4 7 6 7

lo g .  sin . Y  =  9 . 9 8 6 7 0 1 2  +  5 . 2 9  [ ( f )  - b  ( f )  —  ( f )  —  ( f ) ]

- - Y  =  9 •6549536 +  41 •58 [ ( ! ) - ( ? ) ]
- -  Y  =  9 . 9 6 8 8 1 8 7  +  8 . 2 8  [ ( f )  +  (? )  —  (? )  -  ( f ) ]

9 . 6 1 0 4 7 3 5

( B )  o  =  +  3 2  +  3 1 . 3 4  (? ) —  4 8 . 2 7  (? ) +  1 6 .  9 3  ( f )  —  4 . 9 5  ( f )

+  1 8 . 5 2  (? ) —  1 3 . 5 7  ( f )  —  4 3 . 0 3  (? ) +  4 3 . 0 3  (? )

Zur Bildung der dritten Bedingungsgleichung hat man

 ̂ s in . Y  x  8*п> Y  x  s in< Y

sin . Y  x  s i11- Y  x  s n̂ * Y  

lo g .  sin . Y  =  9 . 7 6 0 2 4 0 5  +  2 9 . 8 9 [ ( ? )  —  (? ) ]  .

-  -  Y  =  9 , 9 9 8 1 4 4 9  +  1 . 9 0  [ ( f )  +  (? )  -  (? )  -  (? )]

- . Y  =  9*8232649 -1- 23-60 [(D — (D
9 . 5 8 1 6 5 0 3

lo g .  sin . Y  =  9 . 9 9 9 4 2 7 4  —  1 . 0 0  [ (? )  +  ( 36)  —  (? )  -  (? )]

-  -  Y  =  9 . 8 3 3 8 5 5 5  +  2 2 . 5 7 [ ( ? )  —  (? ) ]

- -  Y  =  9 . 7 4 8 4 2 5 1  +  3 1 . 1 3  [ (« )  +  (®) -  (? )  —  (? )]

9 . 5 8 1 7 0 8 0

( C )  0  =  +  5 7 7  —  2 9 . 2 3  ( f )  +  3 0 . 1 3  (? )  —  0 . 9 0  (? ) —  5 4 . 7 3  ( | )

+  5 4 . 7 3  (? )  +  5 3 . 3 6  (? )  —  2 4 . 4 7  (? )  —  2 8 . 8 9  (? )
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Zur Bildung der vierten Bedingungsgleichung hat man

sin . 3¿2 x  sin . 3¿6 X sin . 3¿5 X sin . 324

sin . 623 X sin- 5¿3 X sin . 4¿3 X sin . 2¿3

lo g .  sin . 3¿2 =  9 . 7 7 7 1 1 7 3  -+- 2 8 . 1 7  [(^ )  —  (g)J

- .  356 =  9 . 7 4 8 4 2 3 1  +  3 1 . 1 3  [ (« )  -и  ф  —  ( I )  —  ф ]

- -  Y  =  9 . 8 3 7 5 3 6 9  +  2 2  2 2  [Ц )  —  ( l ) ]

.  -  324 =  9 . 9 6 8 8 1 8 7  -+- 8 . 2 8  [<£> - ь  ( ! )  —  ( ! )  -  ( | ) ]

9 . 3 3 1 8 9 8 0

lo g .  sin . 623 =  9 . 8 9 2 8 3 9 5  - ь  1 6 . 8 1  [ ( ! )  -ь  ( ! )  -  (« )  —  ( | ) ]

-  -  563 =  9 . 8 2 3 2 6 4 9  -+- 2 3 . 6 0  [ ( ! )  — ( ! ) ]

-  -  4¿3 =  9 -9012149 ^  15-98 [(D — (s)]
-  -  243 =  9  . 7 1 4 4  3 9 3  -f- 3 4 . 7 5  [ ( | )  —  ( ! ) ]

9 . 3 3 1 7 5 8 6

( D )  0  =  -+- 1 3 9 4  —  2 5 . 0 9  ( | )  h-  4 7 . 9 4  ( ! )  —  3 1 . 1 3  ( ! )  4 - 8 . 2 8  ( | )

4 3 . 0 3  ( ! )  —  6 5 . 2 5  ( ! )  4 -  2 2 . 2 2  ( ! )  -  1 5 . 9 8  ( ! )

4 -  1 5 . 9 8  ( ! )  +  4 4 . 9 8  ( ! )  —  9 9 . 7 1  ( | )  - 4  5 4 . 7 3  ( ! )

Correlatengleichungen.

(?) — . . , . 4- 3 1 . 3 4  K 2
(?) = ■ k . . ; — 4 8 . 2 7  K.,
(?) = . .. . . 4—1 6 .9 3  K 2
(?) = . . . . — 4 3 . 0 3  K 4 . 4- 4 3 . 0 3  K.
(!) -b K , 4- 43 . 03 K., . — 6 5 . 2 5  K,
(?) - — к , 4- 2 2 . 2 2  K4
(?) = 0 . 9 0  K3 . .
(?) = 4- K, 2 9 . 2 3  K3 — 3 1 . 1 3  K4
(?) = --- K ,--- 1 3 .5 7  K 2 . 4- 8 . 2 8  K4
(!) = . . — 4 . 9 5  K2 .
(!) = . . . . 4—1 8 .5 2  K2 . — 2 5 . 0 9  K4
(?) = 3 0 . 1 3  K3 4- 4 7 . 9 4  K4
(!) = 4- K , 4- 1 5 . 9 8  K 4
(!) — — — 1 5 . 9 8  K4
(?) = 5 4 . 7 3  K3 4- 5 4 . 7 3  K4
(!) = 5 4 . 7 3  K3 — 9 9 .7 1  K4
(?) — 4- 4 4 . 9 8  К
(5) _ 2 4 . 4 7  К
(?) _ 5 3 . 3 6  K3
(?) = 2 8 . 8 9  K 3
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Normalgleichungen.

0 =  -+- 56 -h 6 K [ 4- 5 6 .6 0  K2 —  2 9 . 2 3  K 3 —  9 4 . 9 2  K4
0 =  h- 32 4- 5 6 . 6 0  K, -h 7 8 5 3 .61  K 2.......................  — 5 2 3 6 .3 1  K 4
0  =  4 -  5 7 7  —  2 9 . 2 3  K 3...................... ...............  4 -  1 2 0 3 4 . 4 7  K 3 4 -  1 0 8 0 6 .  8 6  K 4

0 =  4- 1394 —  9 4 . 9 2  K3 — 5 2 3 6 .3 1  K4 4  1 0 8 0 6 .8 6  K3 4 - 2 6 0 3 9 .6 4  K (

Hieraus folgt:
K , =  —  1 0 .8 9 3 4 2  K3 =  4-  0 .0 1 1 8 8
K2 =  4-  0 . 0 1 0 3 7  K4 =  —  0 .0 9 6 0 9

und dann ferner:
(?) =  + O'7. 3 2 5 G )  = —  0 . 0 1 1 tí) = —  1 2 . 4 2 9

(?)  =  — 0  . 5 0 1 d) = — 8 . 2 4 9 (?) = 4 -  1 2 . 4 2 9

( 0 =  + 0  . 1 7 6 tí) = 4 - 9 . 9 5 7 (?) = —  4 . 6 0 9

»P*
 

to
 

—̂' II 1 4  . 5 8 1 (3) = —  0 . 0 5 1 ( I )  = 4- 8 . 9 3 1

(D =  — 4  . 1 7 7 (з3 ) = 4- 2 . 6 0 3 Ш  = —  4 . 3 2 2

Ü ) =  + 8  . 7 5 8 t í )  = —  4 . 2 4 9 ( ? )  = —  0 . 2 9 1

( ? )  = 4- 0 . 6 3 4

( ? )  = —  0 . 3 4 3

Verbesserte Richtungswinkel.

S ta n d o r t: T h a u er . S ta n d o r t : P r isse lw itz .

2 . W a n g e r n  0 °  0 ' 0 " . 0 0 0 7 . J o h n sb e r g 0 o 0 ' 0 " . 0 0 0
3 . P r is s e lw itz  2 6  5 1 3 4 . 1 7 4 5. R a n k a u 5 2 1 6 5 0 . 7 6 1
4 . D o m s la u  8 7  5 5 5 1 . 8 5 1 4 . D o m sla u 1 3 6 0 8 . 9 6 8

1. T h a u er 1 7 9 2 6 . 9 6 0

S ta n d o r t:  D o m sla u . 2 . W a n g ern 2 1 6 1 4 4 6 . 6 1 4
6. M anze 3 0 8 5 3 5 . 7 6 2

2 . W a n g e r n  0  o 0 ' 0 " . 0 0 0 S ta n d o rt : R a n k a u .
3 . P r is se lw itz  3 1  1 2 2 5 . 4 0 4
5 . R a n k a u  7 4  4 0 3 4 . 3 3 9 4 . D o m sla u 0 o 0 ' 0 " . 0 0 0

3. P r isse lw itz 5 2 4 8 3 2 . 8 5 8

S ta n d o r t:  M an ze. S ta n d o r t: J o h n sb erg .

5 . R a n k a u  0  o 0 ' 0 " . 0 0 0 5. R an k au 0 o 0 ' 0 " . 0 0 0
3. P r isse lw itz  4 1  4 4 1 7 . 5 4 0 3. P r isse lw itz 4 3 0 3 2 . 9 2 5
2. W a n g e r n  7 8  3 0 8 . 2 8 7 6. M anze 7 8 9 4 1 . 9 4 8



12 0  ( 7 1 2 ) M. Sadebeck, 

Ausgeglichene Dreiecke.

D r e ie c k s ­

p u n k te .

A u s g e g lic h e n e

W in k e l.

B e r e c h n u n g

d er

S e ite n  in P r e u ss . R u th e n .

Л  i .
3 . P r is s e !w itz  
1 . T h a u  er
4 . D o m sla u

4 3 °  ľ  5 7 " .9 9  
6 1  4  1 7 . 6 8  
7 5  5 3  4 4 . 3 3

C p. lo g .  sin .
lo g . sin. 

lo g . ( 1 . 4 )

0 . 1 6 5 9 5 0 4
9 . 9 4 2 1 1 9 6
3 . 3 2 7 2 0 5 8

C p. lo g . sin . 
lo g .  ( 1 . 4 )  

lo g .  sin .

0 . 1 6 5 9 5 0 4
3 . 3 2 7 2 0 5 8
9 . 9 8 6 7 0 6 1

S u m m e

1

1 8 0  0  0 . 0 0 lo g .  ( 3 . 4 )  ¡ 3 . 4 3 5 2 7 5 8  
( 3 . 4 ) =  2 7 2 4 . 4 3

lo g . ( 3 . 1 )  ¡ 3 . 4 7 9 8 6 2 3  
( 3 . 1 ) =  3 0 1 8 . 9 9

Л  2.
2 .  "W angern
3 . P r is s e !w itz  
1. T h a u e r

1 1 5  5 5  4 6 . 1 8  
3 7  1 2  3 9 . 6 5  
2 6  5 1  3 4 . 1 7

Cp. lo g .  sin.
lo g .  sin. 

lo g .  ( 3 . 1 )

0 . 0 4 6 0 7 9 6
9 . 7 8 1 5 7 7 4
3 . 4 7 9 8 6 2 3

C p .lo g . sin . 
lo g . ( 3 . 1  ) 

lo g . sin .

0 . 0 4 6 0 7 9 6
3 . 4 7 9 8 6 2 3
9 . 6 5 4 9 5 0 2

1 S u m m e

1
1 8 0  0  0 . 0 0 l o g . ( 2 . 1 ) | 3 . 3 0 7 5 1 9 3  

( 2 . 1 ) =  2 0 3 0 . 1 1
l o g . ( 2 . 3 ) | 3 . 1 8 0 8 9 2 1  

( 2 . 3 ) =  1 5 1 6 . 6 7

Л  3 .
3 .  P r is se iw itz
4 . D o m sla u  
2 . W an gern

8 0  1 4  3 7 . 6 5  
3 1  1 2  2 5 . 4 0  
6 8  3 2  5 6 . 9 5

lo g . ( 3 . 4 )  
lo g . sin . 

Cp. lo g . sin.

3 . 4 3 5 2 7 5 8
9 . 7 1 4 4 4 0 7
0 . 0 3 1 1 7 5 5

lo g .  sin . 
lo g . ( 3 . 4 )  

C p. lo g . sin .

9 . 9 9 3 6 7 3 2
3 . 4 3 5 2 7 5 8
0 . 0 3 1 1 7 5 5

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 0 l o g . ( 2 . 3 ) ¡ 3 . 1 8 0 8 9 2 0  
( 2 . 3 ) =  1 5 1 6 . 6 7

l o g . ( 4 . 2 ) ¡ 3 . 4 6 0 1 2 4 5  
( 4 . 2 ) =  2 8 8 4 . 8 6

Л  4 .
6 . M anze
2 . W a n g ern
3 . P r is se lw ilz

3 6  4 5  5 0 . 7 5  
5 1  2 3  2 0 . 1 0  
9 1  5 0  4 9 . 1 5

C p .lo g .  sin .
lo g .  sin . 

lo g .  ( 2 . 3 )

0 . 2 2 2 9 2 0 1
9 . 8 9 2 8 7 3 3
3 . 1 8 0 8 9 2 0

Cp. lo g . sin . 
lo g .  ( 2 . 3 )  

lo g .  sin .

0 . 2 2 2 9 2 0 1
3 . 1 8 0 8 9 2 0
9 . 9 9 9 7 7 4 4

S u m m e | 1 8 0  0  0 . 0 0 l o g . ( 6 . 3 ) 1 3 . 2 9 6 6 8 5 4  
( 6 . 3 ) =  1 9 8 0 . 0 9

l o g . ( 6 . 2 ) | 3 . 4 0 3 5 8 6 5  
( 6 . 2 ) =  2 5 3 2 . 7 2

A  5.
7 .  J o h n sb e r g  
3 . P r isse iw itz  
6 . M anze

3 5  9  9 . 0 2  
5 1  5 4  2 4  2 4  
9 2  5 6  2 6 . 7 4

C p. lo g .  sin.
lo g . sin . 

lo g .  ( 3 . 6 )

0 . 2 3 9 7 6 2 4
9 . 8 9 5 9 7 8 9
3 . 2 9 6 6 8 5 4

C p . lo g .  sin. 
lo g .  ( 3 . 6 )  

lo g .  sin .

0 . 2 3 9 7 6 2 4
3 . 2 9 6 6 8 5 4
9 . 9 9 9 4 2 7 7

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 0 l o g . ( 7 . 6 ) | 3 . 4 3 2 4 2 6 7  
( 7 . 6 ) =  2 7 0 6 . 6 2

l o g . ( 7 . 3 ) | 3 . 5 3 5 8 7 5 5  
( 7 . 3 ) =  3 4 3 4 . 6 9

A  6.
5 . R a n k a u  
3 . P r is s e i w itz  
7 .  J o h n sb e r g

8 4  4 2  3 6 . 3 2  
5 2  1 6  5 0 . 7 6  
4 3  0  3 2 . 9 2

C p. lo g .  sin.
l o g .  sin . 

lo g .  ( 3 . 7 )

0  0 0 1 8 5 3 6  
9 . 8 9 8 1 8 6 5  
3 . 5 3 5 8 7 5 5

C p. lo g . sin . 
lo g . ( 3 . 7 )  

lo g .s in .

0 . 0 0 1 8 5 3 6
3 . 5 3 5 8 7 5 5
9 . 8 3 3 8 5 7 6

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 0 l o g . ( 5 . 7 ) | 3 . 4 3 5 9 1 5 6  
( 5 . 7 ) =  2 7 2 8 . 4 5

l o g . ( 5 . 3 ) | 3 . 3 7 1 5 8 6 7  
( 5 . 3 ) =  2 3 5 2 . 8 1
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D r e ie c k s ­

p u n k te .

A u sg e g lic h e n e

W in k e l.

B e r e c h n u n g

der

S e ite n  in P r e u ss . R u th e n .

Л  7 .
6 . M anze  
3 . P r isse lw itz  
3 . R a n k a u

4 1 ° 4 4 ' 1 7 " . 5 4  
1 0 4  1 1  1 5 . 0 0

3 4  4  2 7 . 4 6

C p. lo g . sin.
lo g .  sin . 

lo g . ( 3 . 5 )

0 . 1 7 6 7 0 3 1
9 . 9 8 6 5 4 7 3
3 . 3 7 1 5 8 6 7

C p. lo g .s in .  
lo g . ( 3 . 5 )  

lo g .  sin .

0 . 1 7 6 7 0 3 1
3 . 3 7 1 5 8 6 7
9 . 7 4 8 3 9 5 4

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 0 l o g . ( 6 . 5 ) | 3 . 5 3 4 8 3 7 1  
( 6 . 5 ) —  3 4 2 6 . 3 9

lo g . ( 6 . 3 ) |  3 . 2 9 6 6 8 5 2  
( 6 . 3 ) =  1 9 8 0 . 0 9

Д  8 .
4 .  D o m sla u
5 . R a n k a u
3 . P r is se lw itz

4 3  2 8  8 . 9 3  
5 2  4 8  3 2 . 8 6  
8 3  4 3  1 8 . 2 1

C p . lo g . sin .
lo g .  sin . 

lo g .  ( 5 . 3 )

0 . 1 6 2 4 3 4 4
9 . 9 0 1 2 5 4 6
3 . 3 7 1 5 8 6 7

C p. lo g .  sin. 
lo g . ( 5 . 3 )  

lo g . sin .

0 . 1 6 2 4 3 4 4
3 . 3 7 1 5 8 6 7
9 . 9 9 7 3 8 7 5

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 0 lo g .  ( 4 . 3 ) | 3 . 4 3 5 2 7 5 7 1  lo g .  ( 4 . 5 ) | 3  . 5 3 1 4 0 8 6  
( 4 . 3 ) =  2 7 2 4 . 4 3 |  ( 4 . 5 ) =  3 3 9 9 . 4 5

Netz 3. Johnsberg (Signalbaum), Rankau ý und Zobtenberg 
(Ostgiebel der Kirche).

Dreieckspnnkte. Beobachtete
Winkel.

Verbesserte
Winkel.

Berechnung der Seiten in Preuss. Ruthen.

8. Zobtenberg ¿
7. Johnsberg (Baum) 
5. Rankau ¿

59° 0'36."00  
68 31 34.00  
32 27 53.00

59° 0' 35".00 
68 31 33.00  
52 27 52.00

Cp. log. sin. 0.0668901  
log. sin. 9.9687549  

log. (5 .7 )  3.4359156

Cp. log. sin. 0.0668901  
log. (5 .7 )3 .4359156  

log. sin. 9.899259S

Summe 180 0 3 .00 180 0 0 .00 log. (5 .8 )3 .4715606  
( 5 . 8 ) =  2961.83

log. (7 .8 )  3.4020655 
( 7 . 8 ) =  2523.86

B. Orientirung, Coordinatenberechmmg und geographische 
Ortsbestimmung der Dreieckspunkte von NTetz 1 — 3.

Die Orientirung von Netz 1 , welches aus der Triangulation von 
Breslau entnommen ist, stützt sich auf die für jene Arbeit unternommene 
Azimuthalbestimmung (s. S. 27). Verbindendes Glied ist das auf S. 10 
und 11 behandelte Dreiecksnetz, welches uns ausserdem noch zur Fest­
legung einiger Nivellementspunkte gedient hat und deshalb hier mitge- 
theilt wird.

16
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D r e ie c k sp u n k te .
A u sg e g lic h e n e

W in k e l.
G e g e n s e ite n  in P r e u s s . R u th e n .

L o g . N u m .

1 . R o th k retsch a m 8 6 ° 3 9 / 4 1 / / . 9 8 3 . 2 0 7 3 2 3 7 1 6 1 1 . 8 5
2. E lisab etth u rm 4 9 2 8 5 2 . 9 3 3 . 0 8 8 9 8 6 2 1 2 2 7 . 4 0
3. O ltasch in 4 3 5 1 2 5 . 0 9 3 . 0 4 8 7 0 7 1 1 1 1 8 . 6 8

S u m m e 1 8 0 0 0 . 0 0

4. M auritiusthurm 9 9 2 0 4 3 . 5 0 3 . 2 0 7 3 2 3 7 1 6 1 1 . 8 5
2. E lisa b etth u rm 6 8 2 7 5 3 . 5 6 3 . 1 8 1 6 9 9 5 1 5 1 9 . 5 0
3. O ltasch in 1 2 11 2 2 . 9 4 2 . 5 3 7 7 1 5 9 3 4 4 . 9 2

S u m m e 1 8 0 0 0 . 0 0

4 . M auritiusthurm 1 5 2 5 7 3 0 . 5 2 3 . 0 4 8 7 0 7 1 1 1 1 8 . 6 8
1 . R o th k retsch a m 8 3 2 8 . 8 5 2 . 5 3 7 7 1 5 8 3 4 4 . 9 2
2. E lisab etth u rm 1 8 5 9 0 . 6 3 2 . 9 0 3 3 2 2 0 8 0 0 . 4 3

S u m m e 1 8 0 0 0 . 0 0

Aus dem Azimuthe des Mauritiusthurmes in Bezug auf den Elisabet- 
thurm, welches 296° 5 ' SS".9 0  gefunden worden ist (Triangulation von 
Breslau S. 2 8 ) ,  und mit Zuziehung des vorigen Netzes haben sich zu­
nächst die Azimuthe der Dreieckspunkte von Netz 1 in Bezug auf den 
Elisabetthurm ergeben. Sie sind vom Südpunkte über W est, Nord und 
Ost gerechnet worden. Bei dem Uebergange zu den beiden ändern Netzen 
ist die Berechnung ohne Berücksichtigung der Erdkrümmung erfolgt, was 
wegen der geringen Ausdehnung der Triangulation gestattet war.

W as die Coordinaten betrifft, so wird bei den Abständen vom Meri­
diane durch (-+-) eine westliche, durch (— ) eine östliche, bei den Ab­
ständen vom Perpendikel durch (-t-) eine südliche und durch (— ) eine 
nördliche Lage bezeichnet, wie sich aus dem ergiebt, was oben über die 
Azimuthe gesagt worden ist.
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1. Coordinatentafel für den Elisabetthurra.

Dreieckspunkte. Azimuthe. Abstände in Preuss. Ruthen.

Vom Meridian (y). Vom Perpendikel (x).

Mauritiusthurm 
Rothkretscham 
Oltaschin Ô 
Thauer ¿  
Domslau ¿

2 9 6 °  5 '  3 8 " . 9 0  
3 1 5  4  3 9 . 5 3  

4  3 3  3 2 . 4 6  
3 4 8  2 8  1 7 . 3 9  

2 4  4 4  4 2 . 4 1

2. Coordinatentafe

—  3 0 9 . 7 6
—  7 8 9 . 9 7  
h— 1 2 8 . 1 2

7 0 3 . 1 1  
-+- 1 3 6 4 . 8 2

1 für Doraslau

-+- 1 5 1 . 7 1  
-H 7 9 2 . 1 0  
-+- 1 6 0 6 . 7 5  

3 4 4 7 . 1 1  
—ł— 2 9 6 1  . 1 7

Breslau, Elisabetth. 
Thauer 5  
Wan gern ¿  
Prisselwitz 6  
Rankau 6

2 0 4 °  4 4 '  4 2 " . 4 1  
2 8 3  1 3  2 5 . 8 3  
3 2 7  5 4  4 4 . 7 6  
3 5 9  7 1 0 . 1 6  

4 2  3 5  1 9 . 0 9

3. Coordinatentaf

—  1 3 6 4 . 8 2
—  2 0 6 7 . 9 2
—  1 5 3 2 . 4 8
—  4 1 . 8 7  
—t- 2 3 0 0 . 5 2

ei für Rankau ¿.

—  2 9 6 1 . 1 8  
-+- 4 8 5 . 9 3  
- t -  2 4 4 4 . 1 6  
H- 2 7 2 4 . 1 1  
4-  2 5 0 2 . 7 9

Domslau 6  
Prisselwitz 6  
Manze, Felsengruft  
Johnsb., Signalbaum 
Zobtenb.¿, Ostgiebel

2 2 2 °  3 5 '  1 9 " . 0 9  
2 7 5  2 3  5 1 . 9 5  
3 0 9  2 8  1 9 . 4 1  

0  6  2 8 . 2 7  
5 2  3 4  2 0 . 2 7

—  2 3 0 0 . 5 2
— 2 3 4 2 . 3 8

—  2 6 4 4 . 9 6  
-+- 5 . 1 4  
- h  2 3 5 2 . 0 5

—  2 5 0 2 . 7 9  
-f- 2 2 1 . 3 3

2 1 7 8 . 1 6
-  2 7 2 8 . 4 4
-f- 1 8 0 0 . 0 8

W enn säramtliche Dreieckspunkte auf den Elisabetthurm bezogen 
werden, so ergiebt sich folgende Tafel:

M auritiu sth urm 2 9 6 ° 5' 3 8 " .9 0 __ 3 0 9 . 7 6 1 5 1 . 7 1
R o tb k re tscb a m 3 1 5 4 3 9 . 5 3 --- 7 8 9 . 9 7 7 9 2 . 1 0
O ltasch in  Ò 4 3 3 3 2 . 4 6 -t- 1 2 8 . 1 2 1 6 0 6 . 7 5
T h a u e r  ¿ 3 4 8 2 8 1 7 . 3 9 --- 7 0 3 . 1 1 3 4 4 7 . 1 1
D o m sla u  ¿ 2 4 4 4 4 2 . 4 1 4 - 1 3 6 4 . 8 2 2 9 6 1 . 1 7
W a n g e r n  6 3 5 8 1 3 2 4 . 3 3 — 1 6 7 . 6 6 - h 5 4 0 5 . 3 3
P r is se lw itz  ¿ 1 3 5 5 0 . 7 0 -f- 1 3 2 2 . 9 5 -t- 5 6 8 5 . 2 8
R a n k a u  ¿ 3 3 5 1 1 6 . 4 0 3 6 6 5 . 3 4 —f- 5 4 6 3 . 9 7
M an ze , F e ls e n g r u f t 7 3 6 1 8 . 6 0 ~+” 1 0 2 0 . 3 8 -h 7 6 4 2 . 1 2
J o h n sb ., S ig n a lb a u m 2 4 8 2 . 6 0 H- 3 6 7 0 . 4 8 -+- 8 1 9 2 . 4 0
Z o b te n b .è ,  O s tg ie b e l 3 9 3 8 1 5 . 7 0 •"H 6 0 1 7 . 3 9 H- 7 2 6 4 . 0 4
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Bei der Berechnung der geographischen Lage der Dreieckspunkte 
sind die im Berliner astronomischen Jahrbuche für 1852  gegebenen Di­
mensionen des Erdkörpers zu Grunde gelegt worden. Man findet in dem­
selben die in Toisen ausgedrückte Länge des Bogens eines Grades im 
Meridian und im Perpendikel für alle Breiten von 10 zu 10 Minuten, und 
daraus ist die in Ruthen ausgedrückte Länge des Sekundenbogens so weit, 
als es die Ausdehnung der Triangulation erforderte, abgeleitet worden, 
wie die nachfolgende Tafel zeigt:

G e o g r a p h isc h e S e k u n d e n b o g e n  im  M eridian. S e k u n d e n b o g e n im  P e r p e n d ik e l.

B r e ite . L o g . N u m . L o g . N u m .

5 0 °  SO' 
5 1  0  
5 1  1 0

0 . 9 1 4 0 2 0 6
0 . 9 1 4 0 3 3 0
0 . 9 1 4 0 4 5 4

8 . 2 0 3 9  R u th . 
8 . 2 0 4 1  -  
8 . 2 0 4 3  -

0 . 9 1 5 1 8 2 8
0 . 9 1 5 1 8 7 1
0 . 9 1 5 1 9 1 3

8 . 2 2 5 9  R u th .
8 . 2 2 6 0  -  
8 . 2 2 6 1  -

Die geographische Lage des Elisabelthurms ist so genommen w or­
den, wie sie die Triangulation von Breslau (S. 2 9 )  giebt, nämlich:

Nördliche Breite . . . 51° 6 ' 4 7 //.62
Oestliche Länge . . .  3 4  41 5 4 .8 8

Aus dem Allen haben sich für die übrigen Dreieckspunkte von Netz 1— 3 
folgende Bestimmungen der geographischen Lage ergeben:

D r e ie c k sp u n k te .
G e o g r a p h isc h e

B r e ite .
G e o g r a p h isc h e

L ä n g e .

T h a u e r  6 СД о о 5 9 ' 4 8 " .0 1 3 4 ° 4 4 ' H-
i

О QO

O ltasch in  6 5 1 3 3 1 . 9 9 3 4 4 1 3 0 . 0 6
D o m sla u  ¿ 51 0 4 7 . 1 7 3 4 3 7 3 0 . 8 2
W a n g e r n  ¿ 5 0 5 5 4 9 . 6 4 3 4 4 2 2 7 . 2 6
P r is se iw itz  ¿ 5 0 5 5 1 5 . 5 6 3 4 3 7 3 9 . 4 2
R an k au  6 5 0 5 5 4 2 . 5 0 3 4 3 0 6 . 9 9
M an ze 6 5 0 5 1 1 7 . 3 5 3 4 3 8 3 8 . 1 2
J o h n sb e r g  Ô 5 0 5 0 1 0 . 3 6 3 4 3 0 7 . 3 9
Z o b te n b e r g  ¿ 5 0 5 2 3 . 3 8 3 4 2 2 3 4 . 2 6
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C. Dreieckspunkte erster Ordnung im Zobtener Gebiete.

Die Triangulation des Zobtener Gebietes schliesst sich an die Seite: 
Johnsberg —  Zobtenberg an, welche durch Netz 3 des ersten Abschnit­
tes bestimmt ist. Die übrigen Dreieckspunkte erster Ordnung sind : der 
Geiersberg, der Költschenberg, der Bielauer Berg, der Kretschamberg bei 
Ströbel und der Mittelberg. Auf dem Geiersberge und Bielauer Berge 
waren Signalbäume und auf dem Kretschamberge eine steinerne Säule 
errichtet worden, während auf dem Mittelberge das Kreuz und auf dem 
Költschenberge die westliche von den beiden hohen Kiefern auf dem 
Gipfel als gegebene Signale benutzt worden sind.

Beobachtungen auf dem Zobtenberge. Zeichen des 
Dreieckspunktes (1).

D r

Z e ic h e n .

e ie c k sp u n k te .

N a m e n .

C en trirte
R ich tu n g sw in k e l.

Z e ich en  der  
V erb e sse r u n g .

A nzahl 
d er  B e o b a c h ­

tu n g e n .

2 . J o h n sb e r g 0 0 0 ' 0 " (? ) 8
3 . G e ie r sb e r g 6 8 4 2 1 7 (? ) 8
4 . K ö lts c h e n b e r g 1 1 3 1 1 4 1 (? ) 4
5 . B ie la u e r  B e r g 1 8 2 2 8 1 7 (? ) 8
6 . K r e tsc h a m b e r g 2 3 4 9 1 0 (? ) 8
7 . M itte lb e r g 2 7 9 4 9 11 ( 0 8

Beobachtungen auf dem Johnsberge (2) .

3 . G e ie r sb e r g 0 ° 0 ' 0 " (? ) 1 2
1 . Z o b te n b e r g 1 8 1 4 (? ) 1 2
7 . M itte lb e rg 3 5 1 3 2 9 (? ) 1 2
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Beobachtungen auf dem Költschenberge (4) .

D i

Z e ic h e n .

e iec k sp u n k te .

N a m en .

C en tr ir te
R ic h tu n g sw in k e l.

Z e ic h e n  der  
V e r b e sse r u n g .

A nzahl 
d er  B e o b a c h ­

tu n g e n .

5 . B ie la u e r  B e r g 0 °  0 ' 0 " ( I ) 4
1 . Z o b te n b e r g 2 8  5 0  7 Ü ) 4
3 . G e ie r sb e r g 4 9  5 9  2 3 (1 ) 4

Beobachtungen auf dem Bielauer Berge (5) .

6 . K r e tsc h a m b e r g 0 ° 0 ' 0 " ( s ) 8
1. Z o b te n b e r g 5 9 5 8 8 ( 5) 8
4 . K ö ltsc h e n b e r g 1 4 1 5 0 3 6 ( 5) 4

Beobachtungen auf dem Kretschamberge (6 ).

7 . M itte lb e rg 0 ° 0 '  0 " (e ) їв
1 . Z o b te n b e r g 5 5 2 9  3 4 (10 1 6
5 . B ie la u e r  B e r g 1 2 3 4 9  5 7 ( ! ) 1 6

Beobachtungen auf dem Mittelberge (7) .

2 . J o h n sb e r g 0 °  0 '  0 " (? ) 8
1 . Z o b te n b e r g 8 2  3 7  3 6 G ) 8
6 . K re lsch a m b er g 1 6 1  2 8  5 4 (? ) 4

Zusammenstellung der Dreiecke.

D r e ie c k sp u n k te . G e m e sse n e  W in k e l. V e r b e sse r u n g .

1 . Z o b te n b e r g 8 0 ° 1 0 ' 4 9 " —  ( ] ) + ( ? )
Л  1 2 . J o h n sb erg 1 7 1 2 2 5 —  ( 2 )  ■+■ (2 )

7 . M itte lb erg 8 2 3 7 3 6 -  (? )  + -  (? )

S u m m e 1 8 0 0 5 0 — ( ! )  -+* ( ? ) — ( 2 ) - H D — ( ? ) - 4- ( ! )
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Dreieckspunkte. Gemessene Winkel. Verbesserungen.

1 . Zobtenberg 4 5 ° 4 0 ' 1 " ~  (ľ )  -ь  ( 0
Д  2. 7 . Mittelberg 7 8 5 1 1 8 -  ( } )  +  (? )

6 . Kretschamberg 5 5 2 9 3 4 —  ( 0  -+- ( é )

Summe 1 8 0 0 5 3 — ( 1)  (б)-+-(б)

1. Zobtenberg 5 1 4 0 5 3 -  (? )  -ь  (? )
Л  3 . 6 . Kretschamberg 6 8 2 0 2 3 (б) -+- (б)

5 . Bielauer B erg 5 9 5 8 8 ----  (б )  -+- ( з )

Summe 1 7 9 5 9 2 4 - ( ? ) - + -  ( ? ) — ( è ) + ( ! ) — ( ? ) + ( 5)

1 . Zobtenberg 6 9 1 6 3 6 -  0 )  н -  (?)
Д  4 . 5 . Bielauer B erg 8 1 5 2 2 8 ----  ( з )  -+- ( з )

4 . Költschenberg 2 8 5 0 7 —  ( 4)  -t- ( 4)

Summe 1 7 9 5 9 11 ---  ( 1)  •+■ (? )— ( з ) 4 - ^ )  ( 4) - t - ( 4)

1 . Zobtenberg 4 4 2 9 2 4 -  (? )  -  (? )
Д  s. 4 . Költschenberg 21 9 16 -  (1 )  +  (? )

3 . Geiersberg 1 1 4 21 20 (? ) —  ( ? )  (4 )  (? )

Summe 1 8 0 0 0

1. Zobtenberg 6 8 4 2 1 7 -  (?) +  (?)
Д  6 . 3 . Geiersberg 9 3 1 6 3 9 -Н ( ? ) - ( ? )  -+■(?)

2 . Johnsberg 1 8 1 4 -  (і) +  (0

S u m m e 1 8 0 0 0

Die ersten vier Triangel geben sofort ohne Rechnung folgende vier 
Bedingungsgleichungen :

( A )  0 =  - h  50 —  ( і )  - і -  ( Ï )  —  ( 2 )  •+■ (2 )  —  ( 7 )  -+- (7 )
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Die fünfte Bedingungsgleichung ist eine Seitengleichung, und zu 
ihrer Bildung hat man :

( 1 . 2 ) x ( 1 . 3 )  x ( 1 . 4 )  x  ( 1 . 5 )  x ( 1 . 6 )  x  ( 1 . 7 )
~  ( 1 . 3 )  x  ( 1 . 4 )  x  ( 1 . 5 )  x  ( 1 . 6 )  x  ( 1 . 7 )  x  (l .~2)  

sin. У  x sin. У  x sin. y  x sin. y  X sin. У  x sin. У

sin. У  X sin- У  X sin. У  X sin. У  X sin. У  X sin. У  

log. sin. У  =  9 .9 9 9 2 8 9  —  0 . 1 2  | >  (j) —  (?) -4- (?) —  © ]

- - У  =  9 . 5 5 7 3 6 7  -+- 5 . 4 4  [—  (J) -+- (?)]

-  - У  =  9 .9 9 5 6 1 8  -+- 0 . 3 0  [—  Q)  - h  ( I ) ]
- - у  =  9 .9 6 8 1 9 7  0 . 8 4  [—  ( ‘) +  (1)]

- - У  =  9 .9 9 1 7 3 2  -ь 0 . 4 2  [— (?) -+- (?)]

- - У  =  9 .4 7 1 0 3 3  -+- 6 . 8 0  [—  G )  h-  G ) ]
8 .9 8 3 2 3 6

log. sin. У  =  9 .4 9 0 3 9 7  6 . 4 7  [—  (?) -ь (?)]

- - У  =  9 .9 5 9 5 2 0  —  0 . 9 5  [н- (?) —  (?) -ь ф  — (?)]

- - У  =  9 .6 8 3 3 1 1  н- 3 . 8 2  [—  (?) ч- (1)]

- - у  =  9 .9 3 7 3 9 4  ч- 1 . 2 2  [—  (?) © ]

.  - У  =  9 .9 1 5 9 5 6  ч- 1 . 4 5  [ -  Q  +  (')]

- - У  =  9 . 9 9 6 3 9 4  ч- 0 . 2 7  [ -  (?) -н (?)]
8 .9 8 2 9 7 2

Hieraus folgt endlich:
(E)  0 =  4 - 2 6 4  -  0 .1 2 ( ? )ч -  1 . 0 7 ( ? ) ч - 6 .3 5 ( ? ) — 1 3 .1 5 ( ? ) — 8.31 (? )ч -4 .49 (? )

—  1 . 52(g) ч- 0 . 30(í ) — 2 . 29(¿) ч- 0 . 84(?)— 0 . 69(?)ч -0 . 42(?)
ч- 6 . 80(?) —  0 . 95(?) ч- 3 .82(?) ч- 1 . 2 2 ( ? ) ч - 1 . 4 5 ф ч - 0 . 2 7 ( ? )

C o r r e l a  t e n g l e i c h u n g e n .

Bei den Verbesserungen der Richtungswinkel ist das Gewicht p  der 
Anzahl der Beobachtungen proportional genommen worden. Der Faktor 

mit welchem die durch die Correlaten ausgedrückten Verbesserungen 

zu multipliciren sind, steht rechts in der letzten Columne der folgenden 
Zusammenstellung :
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p

(?) =  
(?) =  
(i) =  
(?) =  
(?)  =  

( î )  =  

(I) =
a )  =
G) =  
(1) =  
( 4 )  =

( I )  =  

Ф  =  
(Ś) =  
(I) =  
( l )  =  

( ¿ )  ==  

( i )  =  

( ? )  =  

0  =  
(?) =

1 K,

1 к.

0 . 1 2  K6 
1 .0 7  K r 
0 . 9 5  K.

-ь 1 K, —  1 K,

—  1 K.
1 K 2 
1 Kn

1 K,

1 K,
1 к,

-f- 1 K4 
—  1 K,

1 K,
— 1 K, 1 K 4 

1 K.
1 Kq 
1 Kn H- 1 K 3 

-  1 K,
1 к,

Ч - 1 K, —  1 K, 
  +  1 K„

-+- 6 . 3 5  K3
—  1 3 .1 5  K5 
-+- 6 . 8 0  K5
-+- 3 . 8 2  K5
— 8 . 3 1  K5
4- 4 . 4 9  K6
4 - 1 . 2 2  K5
—  1 . 5 2  Kg
4- 0 . 3 0  Kg
Hh 1 . 4 5  Kg
—  2 . 2 9  Kg 
H- 0 . 8 4  Kg 
-4- 0 . 2 7  Kg
—  0 . 69 Kg 
H- 0 . 4 2  Kg

%
%
1
I
%
%
%

Уз
Уз
1
1
1
%

x
1

x
%

x
1

Normalgleichungen.

0 =  
0 =  
0 =  ■ 

0 =  
0 =

5 0  -ь 2 . 6 6 6 6 K ,  — 1 . 0 0 0 0 K 3 .........................
5 3  —  1 .  ООООК, н - З  . 0 0 0 0 К 2-4-0.  7 5 0 0 К 3
36  .*...................... - 4 - 0 . 7 5 0 0 К 2 -4-2. 5 0 0 0 К 3-

49 ..........................................   . . —  1 . 0 0 0 0 К , -

1 .0 0 0 0 К 4 
5 . 0000К,

б.ПООКд5
0 . 1 7 0 0 К 5
0 . 5 8 7 5 К 3 

1 0 . 1 2 0 0 К Г
264 -ь 6 .1 1 0 0 К ,  — 0Л 700К д-+ -0 .5875К 3- н 1 0 .1 2 0 0 К 4-4-196.2491Кд

Die Auflösung dieser Gleichungen giebt:

к , 2 8 .2 0 5 3 5

* 4  = -

K2 =  - 
1 2 .6 7 5 2

2 3 .9 7 5 6
Kg

K3 =
-t- 0 .2 0 2 7

12.3249

17
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Daraus folgt ferner durch Substitution in die Correlatengleichungen

( ? )  =  — 1 4 " . 1 2  G )  =  -t- 8 . 5 1  G )  =  - h  1 2 . 7 4

( Î )  =  -t- 0 . 1 6  ( 72)  =  - ь  8 . 9 4  G )  =  -t -  6 . 0 7

( 0  =  —  1 2 . 8 7  G )  =  — 1 1 . 9 0  G )  =  —  9 1 9
G )  =  -+- . 0 . 1 7  ( ' ) = - + -  1 0 . 9 9  (б)  =  -+- 3 . 1 2

( ? )  =  - і-  1 8 - 1 3  ( з )  =  - ь  0  9 1  (? )  =  - н  1 4 . 1 3

G )  =  -+- 2 . 1 2  © = —  6 . 0 4  G )  =  —  2 . 1 8

( I )  =  4 -  0 . 4 3  ( 5)  =  —  0 . 3 3  ( ? )  =  — 2 3 . 8 9

Verbesserte Richtungswinkel.

Standort: Zobtenberg. Standort: Bielauer Berg.

2. Johnsberg 0°  0' 0 " . 0 0 6.  Kretschamberg 0° 0' 0 " . 0 0

3. Geiersberg 6 8  42 3 1 . 2 3 1. Zobtenberg 59 58 1 3 . 7 1
4.  Költschenberg 1 1 3  11 4 2 . 2 5 4. Költschenberg 141 50 5 4 . 7 8
5. Bielauer B erg  1 8 2  28 3 1 . 2 9

6. Kretschamberg 2 3 4  9 4 2 . 2 7

7. Mittelberg 2 7 9  4 9 2 7 . 2 4 Standort: Kretschamberg.

Standort: Johnsberff.
7. Mittelberg 0° 0' 0 " .  0 0

3. Geiersberg 0°  0' 0 " . 0 0
1. Zobtenberg 55 29 1 8 . 7 4

1. Zobtenberg 18  1 1 2 . 0 8 5. Bielauer B erg  1 2 3 49 5 4 . 0 5

7. Mittelberg 3 5  13 1 9 . 6 3

Standort: Mittelberg.
Standort: Költschenberg.

5. Bielauer B erg  0°  0' 0 " . 0 0 2.
\

Johnsberg 0° 0' 0 " . 0 0

1. Zobtenberg 2 8  50 2 9 . 8 9 1. Zobtenberg 82 37 1 9 . 6 9

3.  Geiersberg 4 9  59 3 5 . 8 1 6.  Kretschamberg 161 28 1 3 . 9 8
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Ausgeglichene Dreiecke.

Dreiecks­
punkte.

Ausgeglichene
Winkel.

Berechnung der Seiten in 
Preuss. Ruthen.

л  1.
1. Zobtenberg
2. Johnsberg 
7. Mittelberg

8 0 °  1 0 ' 3 2 /' .76 
17 12 7 . 5 3  
8 2  37  1 9 . 6 9

log. ( 1 .  2 )  
log.  sin. 

Cp. log.  sin.

3 . 4 0 2 0 6 6
9 . 4 7 0 9 1 4
0 . 0 0 3 6 1 0

log.  sin.

l o g .  ( 1 - Ю
Cp. log. sin.

9 . 9 9 3 5 8 4
3 . 4 0 2 0 6 6
0 . 0 0 3 6 1 0

Summe 1 8 0  0 0 . 0 0 l o g . ( 1 . 7 ) | 2 . 8 7 6 5 9 0  
( 1 . 7 ) =  7 5 2 . 6 4

l o g . ( 2 . 7 ) | 3 . 3 9 9 2 6 0  
( 2 . 7 ) =  2 5 0 7 . 6 1

Л  2.
1. Zobtenberg  
7. Mittelberg 
6. Kretschamb.

4 5  3 9  4 4 . 9 7  
7 8  5 0  5 6 . 2 9  
5 5  2 9  1 8 . 7 4

log. ( 1 . 7 )  
log.  sin. 

Cp.log.  sin.

2 . 8 7 6 5 9 0
9 . 9 9 1 7 2 3
0 . 0 8 4 0 6 6

log.  sin. 
log.  ( 1 . 7 )  

Cp. log.  sin.

9 . 8 5 4 4 4 9
2 . 8 7 6 5 9 0
0 . 0 8 4 0 6 6

Summe 1 8 0  0 0 . 0 0 l o g . ( 1 . 6 ) | 2 . 9 5 2 3 7 9  
( 1 . 6 ) =  8 9 6 . 1 4

log.  ( 6 . 7 ) | 2 . 8 1 5 1 0 5  
( 6 . 7 . ) =  6 5 3 . 2 9

Л  3.
1. Zobtenberg  
6. Kretschamb.  
5.Bie la uerBerg

51 41 1 0 . 9 8  
6 8  2 0  3 5 . 3 1  
5 9  5 8  1 3 . 7 1

log. ( 1 . 6 )  
log. sin. 

Cp. log. sin.

2 . 9 5 2 3 7 9
9 . 9 6 8 2 0 7
0 . 0 6 2 5 9 9

log.  sin. 
log. ( 1 . 6 )  

Cp. log. sin.

9 . 8 9 4 6 6 4
2 . 9 5 2 3 7 9
0 . 0 6 2 5 9 9

Summe 1 8 0  0 0 . 0 0 l o g . ( 1 . 5 ) | 2 . 9 8 3 1 8 5  
( 1 . 5 ) =  9 6 2 . 0 2

log.  ( 5 . 6 ) |  2 . 9 0 9 6 4 2  
( 5 . 6 ) =  8 1 2 . 1 6

A  4.
1. Zobtenberg
3. Bie lauerBerg
4.  Költschenb.

6 9  16  4 9 . 0 4  
81 52  4 1 . 0 7  
28  5 0  2 9 . 8 9

l o g . ( l  . 5 )  
log.  sin. 

Cp. log.  sin.

2 . 9 8 3 1 8 5
9 . 9 9 5 6 2 2
0 . 3 1 6 6 0 2

log.  sin. 
l o g . ( l  . 5 )  

Cp. log. sin.

9 . 9 7 0 9 6 2
2 . 9 8 3 1 8 5
0 . 3 1 6 6 0 2

Summe 1 8 0  0 0 . 0 0 l o g . ( l  . 4 ) 1 3 . 2 9 5 4 0 9  
( 1 . 4 ) =  1 9 7 4 . 2 8

l o g . ( 4 . 5 ) | 3 . 2 7 0 7 4 9  
( 4 . 5 ) =  1 8 6 5 . 3 0

Д  5.
1. Zobtenberg  
4. Költschenb.  
3. Geiersberg

4 4  2 9  1 1 . 0 2  
21 9 5 . 9 2  

1 1 4  21 4 3 . 0 6

log.  ( 1 . 4 )  
log.  sin. 

Cp. log.  sin.

3 . 2 9 5 4 0 9
9 . 5 5 7 3 1 2
0 . 0 4 0 5 0 2

log.  sin. 
log. ( 1 . 4 )  

Cp. log.  sin.

9 . 8 4 5 5 5 7
3 . 2 9 5 4 0 9
0 . 0 4 0 5 0 2

Summe 1 8 0  0 0 . 0 0 l o g . ( 1 . 3 ) | 2 . 8 9 3 2 2 3  
( 1 . 3 ) =  7 8 2 . 0 3

log.  ( 3 . 4 ) | 3 . 1 8 1 4 6 8  
( 3 . 4 ) =  1 5 1 8 . 6 9

A  6.
1. Zobtenberg  
3. Geiersberg
2. Johnsberg

68  4 2  3 1 . 2 3  
9 3  16  1 6 . 6 9  
18 1 1 2 . 0 8

log.  ( 1 . 3 )  
log.  sin. 

Cp. log.  sin.

2 . 8 9 3 2 2 3
9 . 9 9 9 2 9 2
0 . 5 0 9 5 5 1

log.sin.  
log.  ( 1 . 3 )  

Cp. log. sin.

9 . 9 6 9 2 9 8
2 . 8 9 3 2 2 3
0 . 5 0 9 5 5 1

Summe 1 80  0 0 . 0 0 l o g . ( 1 . 2 ) | 3 . 4 0 2 0 6 6  
( 1 . 2 ) =  2 5 2 3 . 8 6

l o g . ( 2 . 3 ) | 3 . 3 7 2 0 7 2  
( 2 . 3 ) =  2 3 5 5 . 4 4

Für die Triangulation des Zobtener Gebietes ist der Zobtenberg zum 
Hauptpunkte genommen worden. Die Reduction der Azimuthe vom Bres­
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lauer Meridiane auf den durch den Dreieckspunkt auf dem Zobtenberge 
gelegten beträgt —  15' 0 " .2 8 , wie aus der Gleichung folgt:

tg.  V —  —  tg. (cp —  x )  sin. y

wo v eben diese Reduction, <p, die geographische Breite des Elisabet­
thurms in Breslau, x und y die in Sekunden ausgedrückten und auf die­
sen Punkt bezogenen Coordinaten des Zobtenberges bezeichnen. Nun 
ist bereits (S. 71 5 )  für Rankau das Azimuth des Zobtenberges gefunden 
worden:

A =  5 2 °  34 '  2 0 " . 2 7 .

Folglich ist das Azimuth von Rankau für den Zoblenberg

1 8 0  4 - А  —  v  =  2 3 2 °  19 '  1 9 " . 9 9

und somit ergiebt sich die Orientirung des Hauptnetzes nebst den Coor­
dinaten für den Ostgiebel der Kirche auf dem Zobtenberge, wie folgt:

Dreieckspunkte. Azimuthe.
Abstände in Preuss.  Ruthen.

Vom Meridian (y). Vom Perpendikel (x).

Rankau 2 3 2 0 19' 1 9 .9 9 " —  2 3 4 4 . 1 7 —  1 8 1 0 . 3 3
Johnsberg 291 19 5 4 . 9 9 —  2 3 5 0 . 9 5 H- 9 1 8 . 1 0
Geiersberg 0 2 2 6 . 2 2 —h 0 55 -+- 7 8 2 . 0 3
Költschenberg 44 31 3 7 . 2 4 -4- 1 3 8 4 . 4 5 -+- 1 4 0 7 . 5 0
Bielauer Berg 11 3 4 8 2 6 . 2 8 4 -  8 8 0 . 1 6 —  3 8 8 . 3 3
Kretschamberg 16 5 29 3 7 . 2 6 -+- 2 2 4 . 4 7 —  8 6 7 . 5 8
Mittelberg 21 1 9 2 2 . 2 3 —  3 8 9 . 4 0 —  6 4 4 . 0 8

D. Dreieckspunkte zweiter Ordnung im Zobtener Gebiete.

Bei der Bestimmung dieser Punkte habe ich die Ergebnisse der für 
das Hauptnetz ausgeführten Ausgleichungsrechnung als definitiv genom­
men. W o überschüssige Beobachtungen vorhanden waren, sind diesel­
ben zwar ebenfalls, wie bei den Dreieckspunkten erster Ordnung, ausge­
glichen worden; aber es erschien mir ausreichend, hier nur die E rgeb­
nisse vorzulegen.
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1. D e r  S t o l l b e r g  u n d  K n i e g n i t z

Der Dreieckspunkt auf dem Stollberge war ein einzelner, bei der im 
Jahre 1851 yorgenommenen Abholzung stehengebliebener Baum.

D r e i e c k s p u n k t e .
G e m e s s e n e

W i n k e l .
A u s g e g l i c h e n e

W in k e l .
B e r e c h n u n g  d e r  S e i t e n  

in R u t h e n .

Л  i .

1.  Z o b t e n b e r g
2.  M i t t e l b e r g
3 .  S t o l l b e r g

1 3 °  T  l ' M  
9 2  3 6  3 4 . 9  
7 4  1 6  1 0 . 0

1 3 °  6 ' 5 9 " . 7  
9 2  3 6  3 2 . 5  
7 4  1 6  7 . 8

l o g .  ( 1 . 2 )  
l o g .  sin.  

C p . l o g . s i n .

2 . 8 7 6 5 9 0
9 . 9 9 9 5 4 8
0 . 0 1 6 5 7 9

S u m m e 1 8 0  0  6 . 0 1 8 0  0  0 . 0 l o g . ( l  , 3 ) | 2 . 8 9 2 7 1 7  
( 1 . 3 )  =  7 8 1 . 1 2

Л  2 .
1.  Z o b t e n b e r g
2 .  M i t t e l b e r g  
4 .  Kn iegrn i tz

6 0  1 9  4 9 . 3  
8 1  1 5  0 . 0

6 0  1 9  4 8 . 8  
8 1  1 5  1 . 3  
3 8  2 5  9 . 9

i o g .  ( 1 .  2 )  
l og .  sin.  

C p . l o g . s i n .

2 . 8 7 6 5 9 0
9 . 9 9 4 9 1 6
0 . 2 0 6 6 1 9

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 l o g .  ( 1 . 4 ) | 3 . 0 7 8 1 2 5  
( 1 . 4 )  =  1 1 9 7 . 0 9

Л  3 .
1 .  Z o b t e n b e r g
3 .  S t o l l b e r g
4 .  K n i e g n i t z

4 7  1 2  4 8 . 2  
9 2  5  1 6 . 0

4 7  1 2  4 9 . 1  
9 2  5  1 5 . 1  
4 0  4 1  5 5 . 8

l o g .  ( 1 . 4 )  
C p . l o g . s i n .  

l og .  sin.

3 . 0 7 8 1 2 5
0 . 0 0 0 2 8 9
9 . 8 1 4 3 0 3

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 l o g . ( 1 . 3 ) | 2 . 8 9 2 7 1 7  
( 1 . 3 )  =  7 8 1 . 1 2

2. S t ř e h l i tz

Л  1.
4 .  S t r e h l i t z
1.  Z o b t e n b e r g
2 .  B i e l a u e r  B e r g

3 3  2 9  3 5 . 0  
1 1 0  3 5 1 . 7

3 6  2 6  4 0 . 3  
3 3  2 9  2 9 . 5  

1 1 0  3  5 0 . 2

C p . l o g . s i n .  
l og .  ( 1 .  2 )  

l o g .  sin.

0 . 2 2 6 1 8 1
2 . 9 8 3 1 8 5
9 . 9 7 2 8 0 9

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 log .  ( 4 . 1 ) | з . 1 8 2 1 7 5  
( 4 . 1 )  =  1 5 2 1 . 1 6
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щ
Dreieckspunkte.

Gemessene
Winkel.

Ausgeglichene
Winkel.

Berechnung der Seiten 
in Ruthen.

Л  2.
4.  Strehlitz 
1. Zobtenberg  
3. Kretschamberg

І З Ч і ' З б ' Л О  
1 3 9  7 5 4 . 8

2 2 ° 4 0 / 2 3 //.2 
18 11 4 1 . 5  

1 3 9  7 5 5 . 3

Cp.log.sin.  
log.  ( 1 . 3 )  

log.  sin.

0 . 4 1 4 0 0 6
2 . 9 5 2 3 7 9
9 . 8 1 5 7 8 9

Summe

3.  Go r k

1 8 0  0 0 . 0  

au

log.  ( 4 . 1 )  3 1 8 2 1 7 4  
( 4 . 1 )  =  1 5 2 1 . 1 6

А  1.
4.  Gorkau
1. Zobtenberg
2. Kretschamberg

14 41  1 1 . 0
3 2  31  2 5 . 7

13 2  4 7  3 3 . 0  
14 4 0  3 7 . 0  
32 31 5 0 . 0

Cp.log.sin 
tog. ( 1 .  2 )  

log. sin.

0 . 1 3 4 4 1 1
2 . 9 5 2 3 7 9
9 . 7 3 0 5 8 0

Summe 1 8 0  0 0 . 0 log. ( 4 . 1 ) | 2 . 8 1 7 3 7 0  
( 4 . 1 )  =  6 5 6 . 7 0

Л  2.
4.  Gorkau 
1. Zobtenberg  
3. Mittelberg

30  5 9  3 4 . 0  
6 0  4 2  4 4 . 0

8 8  18 1 9 . 2
3 0  5 9  8 . 0  
6 0  42  3 2 . 8

Cp.log.sin.  
log. ( 1 . 3 )  

log.  sin.

0 . 0 0 0 1 9 0
2 . 8 7 6 5 9 0
9 . 9 4 0 5 9 0

Summe

4.  Qu  e u t

1 8 0  0 0 . 0  

s c h

log. ( 4 . 1 ) | 2 . 8 1 7 3 7 0  
( 4 . 1 )  =  6 5 6 . 7 0

Л  1.
4.  Queutsch
1. Zobtenberg
2. Mittelberg

10 5 3  7 . 0  
1 6 4  5 0  4 3 . 0

4 17 9 . 0
10 52  2 3 . 5  

1 6 4  5 0  2 7 . 5

Cp.log.sin.  
log. ( 1 . 2 )  

log.  sin.

1 . 1 2 6 4 9 2
2 . 8 7 6 5 9 0
9 . 4 1 7 4 6 9

Summe 1 8 0  0 0 . 0 log.  ( 4 . 1 ) |з .4 2 0 5 5 1  
( 4 . 1 )  =  2 6 3 3 . 6 0

А  2.
4.  Queutsch 
1. Zobtenberg  
3. Johnsberg

6 9  17 4 5 . 0  
5 7  6 4 0 . 0

5 3  35  8 . 5  
6 9  18 9 . 2  
57 6 4 2 . 3

Cp.log.sin.  
log. ( 1 . 3 )  

log. sin.

0 . 0 9 4 3 4 2
3 . 4 0 2 0 6 6
9 . 9 2 4 1 4 1

Summe 1 8 0  0 0 . 0 log. ( 4 . 1 )  3 . 4 2 0 5 4 9  
( 4 . 1 )  =  2 6 3 3 . 6 0
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5. N a s e l w i t z

D r e i e c k s p u n k t e .
G e m e s s e n e

W i n k e l .
A u s g e g l i c h e n e

W in k e l .
B e r e c h n u n g  d e r  S e i t e n  

in R u t h e n .

Л  1.

4 .  N a s e l w i t z
1.  Z o b t e n b e r g
2.  R a n k a u

1 7 ° 3 8 / 1 6 / / . 0  
2 8  1 5  4 8 . 0

1 3 4 ° 5 / 5 4 " . 7  
1 7  3 8  4 4 . 3  
2 8  1 5  2 1 . 0

C p . l o g . s i n  
l o g .  ( 1 .  2 )  

l o g .  sin.

0 . 1 4 3 7 8 8
3 . 4 7 1 5 6 1
9 . 6 7 5 2 3 7

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 lo g .  ( 4 . 1 )  3 . 2 9 0 5 8 6  
( 4 . 1 )  ==  1 9 5 2 . 4 8

Л  2.
4 .  N a s e l w i t z  
1.  Z o b t e n b e r g  
3 .  J o h n s b e r g

4 1  2 2  1 9 . 0  
5 0  3 7  4 5 . 0

8 7  5 9  4 8 . 4  
4 1  2 1  5 0 . 7  
5 0  3 8  1 0 . 9

C p . l o g . s i n .  
l og .  ( 1 . 3 )  

l og .  sin.

0 . 0 0 0 2 6 5
3 . 4 0 2 0 6 6
9 . 8 8 8 2 5 6

S u m m e

6 . J o r d a n s

1 8 0  0  0 . 0  

>mühl

l o g .  ( 4 . 1 ) | з . 2 9 0 5 8 7  
( 4 . 1 )  =  1 9 5 2 . 4 8

Л  i .

4 .  J o r d a n s m ü h l
1.  Z o b t e n b e r g
2.  R a n k a u

3 8  3 7  5 2 . 0  
7 1  3 8  1 4 . 2

6 9  4 5  1 . 3  
3 8  3 7  1 1 . 0  
7 1  3 7  4 7 . 7

Cp . l o g . s i n .  
l o g .  ( 1 . 3 )  

l o g .  sin.

0 . 0 2 7 7 0 8  
3 . 4 7 1 5 6 1  
9 . 9 7 7 2 8 5

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 lo g .  ( 4 . 1 )  3 . 4 7 6 5 5 4  
( 4 . 1 )  =  2 9 9 6 . 0 8

A  2.
4 .  J o r d a n s m ü h l  
1.  Z o b t e n b e r g  
3 .  J o h n s b e r g

2 0  2 2  4 3 . 0  
1 0 5  1 4  2 4 . 0

5 4  2 1  5 5 . 2  
2 0  2 3  2 4 . 0  

1 0 5  1 4  4 0 . 8

C p . l o g . s i n .  
l o g .  ( 1 . 3 )  

l o g .  sin.

0 . 0 9 0 0 4 4
3 . 4 0 2 0 6 6
9 . 9 8 4 4 4 3

S u m m e

7. Z o b t e n  ý (к

1 8 0  0  0 . 0  

athol. Pfarrkirc

l og .  ( 4 . 1)|з. 4 7 6 5 5 3  
( 4 . 1 )  =  2 9 9 6 . 0 8

hthurra).

Л  1.
4 .  Z o b t e n  ÿ
1.  Z o b t e n b e r g
2 .  J o h n s b e r g

7 5  1 6  5 2 . 0  
2 6  5 8  3 0 . 0

7 7  4 5  1 7 . 2  
7 5  1 6  2 5 . 7  
2 6  5 8  1 7 . 1

C p . l o g . s i n .  
l og .  ( 1 . 2 )  

l o g .  sin.

0 . 0 0 9 9 9 5
3 . 4 0 2 0 6 6
9 . 6 5 6 6 2 1

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 log .  ( 4 . 1)|з. 0 6 8 6 8 2  
( 4 . 1 )  =  1 1 7 1 . 3 4
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D r e i e c k s p u n k t e .
G e m e s s e n e

Wi n ke l .
A u s g e g l i c h e n e

W in k e l .
B e r e c h n u n g  d e r  S e i t e n  

in  R u t h e n .

A  2.
4 .  Z o b t e n  ÿ  
1.  Z o b t e n b e r g  
3.  R a n k a u

1 6 0 1 6 ' 1 6 " . 9  
1 0  6  3 5 . 0

1 S 3 Ö3 6 ' 4 6 " . 1  
1 6  1 3  5 0 . 7  
1 0  7  2 3  2

C p .  l og . s in .  
l og .  ( 1 . 3 )  

l o g .  sin.

0 . 3 5 2 1 9 4
3 . 4 7 1 5 6 1
9 . 2 4 4 9 2 9

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 lo g .  ( 4 . 1 )  3 . 0 6 8 6 8 4  
( 4 . 1 )  =  1 1 7 1 . 3 4

B e m e r k u n g .  Die Winkelbeobachtungen haben in vorstehender Tabelle 
verschiedenes Gewicht, welches bei der Ausgleichungsrechnung be­
rücksichtigt worden ist. Die Winkel auf dem Zobtenberge haben 
das Gewicht p =  2, der Winkel auf dem Johnsberge p =  4 , der in 
Rankau p =  3.

8 . W i n d m ü h l e  b e i  K n i e g n i t z .

4 .  W i n d m ü h l e 3 1  2 1  1 1 . 0 3 1  2 1  2 2 . 2 Cp.  l o g  sin. 0 . 2 8 3 6 9 9
Л  1. 1. Z o b t e n b e r g 5 9  1 9  2 3 . 0 5 9  1 9  2 8 . 5 lo g .  ( 1 . 2 ) 2 . 8 7 6 5 9 0

2 .  M i t t e l b e r g 8 9  1 9  9 . 3 l o g .  sin. 9 . 9 9 9 9 6 9

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 lo g .  ( 4 . 1 )  3 . 1 6 0 2 5 9
( 4 . 1 ) = = 1 4 4 6 . 3 0

4 .  W i n d m ü h l e 3 1  5 4  1 4 . 5 C p . l o g . s i n . 0 . 2 7 6 9 5 7
Л  2. 1.  Z o h t e n h e r g 4 6  1 2  2 3 . 3 4 6  1 2  2 8 . 8 lo g .  ( 1 . 3 ) 2 . 8 9 2 7 1 7

3 .  S t o l l b e r g 1 0 1  5 3  1 2 . 0 1 0 1  5 3  1 6 . 7 l og .  sin. 9 . 9 9 0 5 8 4

S u m m e

9. B i s c h o f s b t

1 8 0  0  0.0 

î r g ,  Signal.

l o g .  ( 4 . 1 ) | 3 . 1 6 0 2 5 8  
( 4 . 1 )  =  1 4 4 6 . 3 0

Л  1.

4 .  B i s c h o f s b e r g
1. Z o b t e n b e r g
2 .  B i e l a u e r  B e r g

7 9  3 1  3 9 . 0  

6 6  2 9  1 6 . 7

7 9  3 1  5 2 . 3  
3 3  5 9  1 1 . 6  
6 6  2 8  5 6 . 1

C p . l o g . s i n .  
log.  ( 1 . 2 )  

l og .  sin

0 . 0 0 7 2 9 0
2 . 9 8 3 1 8 5
9 . 9 6 2 3 3 9

S u m m e 1 8 0  0  0 . 0 log .  ( 4 . 1 )  2 . 9 5 2 8 1 4  
( 4 . 1 )  =  8 9 7 . 0 4
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D r e ie c k s p u n k t e .
G e m e s s e n e

Winkel .
A u s g e g l i c h e n e

Winke l .
B e r e c h n u n g  d er S e i t en  

in R uth en .

Л  2.
4 .  B i s c h o f s b e r g  
1.  Z o b t e n b e r g  
3.  K r e t s c h a m b e r g

8 Ö ° 5 7 ' 5 8 " . 0 8 0 0 5 7 / 5 7 ' /.2 
1 7  4 1  5 9 . 4  
8 1  2 0  3 . 4

Cp.  log . s in  
l og .  ( 1 . 3 )  

l og .  sin.

0 . 0 0 5 4 2 1  
2 9 5 2 3 7 9  
9 . 9 9 5 0 1 4

S u m m e 1 8 0  0 0 . 0 log .  ( 4  1 )  
( 4 . 1 )

2 . 9 5 2 8 1 4  
=  8 9 7 . 0 4

10. L a n g e n - O e l s  è.

4 .  L a n g e n - O e l s
1.  Z o b t e n b e r g
2.  J o h n s b e r g

9 4  4 1  5 2 . 0  
1 9  2 9  3 0 . 0  
6 5  4 7  3 4 . 0

9 4  4 2  8 . 0  
1 9  3 0  2 . 0  
6 5  4 7  5 0 . 0

Cp.  l o g  sin.  
l o g .  ( 1 . 2 )  

l og .  sin.

0 . 0 0 1 4 6 4
3 . 4 0 2 0 6 6
9 . 9 6 0 0 4 3

S u m m e 1 7 9  5 8  5 6 . 0 1 8 0  0  0 . 0 log .  ( 4 . 1 )  3 . 3 6 3 5 7 3  
( 4 . 1 )  =  2 3 0 9 . 8 0

B e m e r k u n g .  Bei der Ausgleichung der Winkel ist auf die verschiede­
nen Gewichte der Winkel Rücksicht genommen worden. Für Lan- 
gen-O els  ist p =  2, für den Zobtenberg p =  1, für den Johnsberg
p =  2.

Von den Dreieckspunkten dritter Ordnung und den eingeschalteten 
Punkten theile ich blos die Resultate mit, welche in die nachfolgende 
Coordinatentafel eingereiht worden sind. Als Hauptpunkt ist in dersel­
ben der Ostgiebel der Kirche auf dem Zobtenberge angenommen worden.

Die Azimuthe habe ich, wie früher, vom Südpunkte an gerechnet. 
Die Abstände vom Meridian sind daher westlich, wenn sie positiv sind, 
östlich, wenn negativ. Die Abstände vom Perpendikel sind dagegen nach 
Süden positiv und nach Norden negativ.
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Oö0rdliai@i-fafel
bezogen auf die Mitte des östlichen 

Benennung cier festgelegten Punkte.

Annakirche  in Z o b t e n ,  der  T h u r m ..............................................................................................

Ba nk wi tz ,  al te E i c h e  au f  dem W e g e  nach  Kle i n - S i l s t e rw i t z  . . . .

der  Sa u er bru nn en  .................................................................................................................

S ü d w e s t e c k e .....................................  ........................................................

B i e lau,  K l e in - ,  k l e ine  E i c h e  am A u s g a n g e  nach Ka l t enbrunn  . . . .

K r e u z  am A u s g a n g e  nach Z o b t e n ........................................................

K r e u z  an der  N o r d o s t e c k e ...........................................................................

D r e i e c k s p u n k t  an d e m  W e g e  nach Ka l t enbrunn

W e g w e i s e r  nach S trehüt z  und Q u a l k a u ...............................................

B i s ch o f sb er g ,  S ig na l  au f  dem G i p f e l ....................................................................................

K r e u z  am F u s s e  d e s s e l b e n ,  an der  S t ra s se  nach  Schw e id n i t z

E n d er sd o r f ,  K r e u z  au f  dem W e g e  nach  K ö l t s c h e n ...............................................

W e g w e i s e r  am W e g e  nach G r o s s - W i e r a u ...............................................

E n g e l s b e r g ,  K r e u z  am F u s s e ,  au f  der  S tra s s e  von Z o b t e n  nach S ch w e id n i t z

S ig n a l  au f  dem G i p f e l ..............................................................................................

W e g w e i s e r  nach S tr i e ge lm üh l  am F u s s e  d es  B e r g e s .

F ö r s t e r h a u s  be i  Z o b t e n ,  N o r d g i e b e l ..............................................................................................

G a l g e n b e r g ,  die  M ü h l e ................................................................................................................

G e i er sb er g ,  G i p f e l ...................................................................................................................................

H ü t t e ...................................................................................................................................

G o rk a u ,  die  v ier  E i c h e n  a u f  dem W e g e  nach  Z o b t e n ...............................................

H o f ,  Mi t te  de s  wes t l i chen  S c h e u n t h o r e s .........................................................

K i r c h t h u r m ...................................................................................................................................
S c h u c k m a n n ’s H a u s ,  W e s t g i e b e l ...........................................................................

W'aldtafel  au f  dem W e g e  nach  d em  B e r g e ...............................................

H o h e  Schuss ,  e in ze l ns t ehe nd e  F i c h t e ,  F i g u r  g e n a n n t  . . . . . .

H u t u n g b e r g  bei  Z o b te n ,  d ie  W i n d m ü h l e ...........................................................................

J o h n sb e r g ,  S i g n a l b a u m ..........................................................................................................................

Jordansmühl ,  K i r c h t h u r m .................................................................................................................

Ka l t enbrunn ,  H e i l i g e n b i l d  am S ch m i e d e -S te i n r ü c k e n  au f  d.  W e g e  na ch  Z o b t e n
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für das ^obtener HeMef,
Kirchengiebels auf dem Zobtenberge.

A z im u th .
A b s t ä n d e  in P r e u s s i s c h e n  R u t h e n .

U n m i t t e l b a r . V o m  M er id i a n . V o m  P e r p e n d i k e l .

2 1 3 ° 0 ' 1 8 " 0 1 2 1 1 . 8 8 __ 6 6 0 . 1 3 — 1 0 1 6 . 3 3

2 8 3 2 6 2 4 . 0 8 6 0 . 8 0 — 8 3 7 2 3 -t- 2 0 0 . 0 7

2 6 2 3 0 3 1 . 2 9 1 3 4 4 — 9 0 5 . 6 5 — 1 1 9 . 0 9

2 7 6 1 9 1 0 . 2 8 0 5 0 0 — 8 0 0 1 2 -b 8 8 6 1

1 1 8 1 6 2 2 . 2 1 0 0 9 6 7 H— 8 8 9 2 2 — 4 7 8 2 6

1 2 7 2 5 9 . 0 9 5 7 1 9 -+- 7 6 0 2 1 — 5 8 1 6 2

1 3 0 2 9 3 0 . 0 9 5 2 5 1 - t - 7 2 4 3 8 — 6 1 8 5 0

1 1 3 4 8 2 6 3 9 6 2 0 2 -t- 8 8 0 1 6 — 3 8 8 3 3

1 3 2 5 8 2 4 0 1 0 0 2 9 5 —f— 7 3 3 8 4 — 6 8 3 6 7

1 4 7 4 7 3 7 9 8 9 7 0 4 -H 4 7 8 0 9 — 7 5 8 0 2

1 4 2 3 9 2 2 0 8 4 2 5 1 -H 5 1 1 0 6 — 6 6 9 8 0

3 1 2 5 4 8 0 1 7 0 7 2 4 -+- 8 9 0 2 4 4 — 1 4 5 6 7 5

3 5 2 9 4 4 4 1 5 8 6 8 3 -+- 9 2 1 3 8 H- 1 2 9 1 9 3

1 9 3 3 8 3 1 0 1 0 1 0 6 0 — 2 3 8 3 4 — 9 8 2 0 6

2 0 1 3 6 2 4 8 9 4 9 2 8 — 3 4 9 5 6 — 8 8 2 5 8

2 0 0 4 5 5 2 2 1 0 8 3 . 1 5 — 3 8 4 0 1 — 1 0 1 2 7 9

2 1 7 5 0 4 6 2 9 5 0 8 2 — 5 8 3 . 3 8 — 7 5 0 8 4

2 0 5 3 9 4 6 1 1 1 7 1 8 6 — 5 1 2 . 1 1 - 1 0 5 4 0 4

0 2 2 6 2 7 8 2 . 0 3 H— 0 . 5 5 —f— 7 8 2 0 3

3 5 9 2 4 3 2 1 7 8 0 . 3 2 — 7 5 0 -+- 7 8 0 . 1 8

1 9 0 4 3 9 8 8 4 4 5 5 — 1 4 7 . 7 8 — 8 3 1 5 2

1 7 7 3 5 4 7 2 5 3 3 - f - 3 7 3 1 — 7 2 4 3 8

1 8 0 1 0 1 4 3 6 5 6 . 7 0 — 1 . 9 6 — 6 5 6 7 0

1 8 4 2 0 2 7 0 7 1 5 . 9 4 — 5 4 . 1 9 — 7 1 3 . 9 9

1 8 8 1 0 2 4 7 5 9 7 1 7 — 8 4 9 0 — 5 9 1 1 0

2 3 1 5 2 11 4 2 7 9 . 1 2 — 2 1 9 5 6 — 1 7 2 . 3 4

2 1 1 2 5 5 5 8 1 1 2 6 2 4 — 5 8 7 . 3 1 — 9 6 0 9 8

2 9 1 1 9 5 5 0 2 5 2 3 8 6 — 2 3 5 0 . 9 5 H - 9 1 8 1 0

2 7 0 5 6 3 1 0 2 9 9 6 0 8 — 2 9 9 5 . 6 7 4 9 2 5

1 1 6 5 9 0 , 0 8 3 8 8 0 7 4 5 . 5 0 3 8 0 6 0

*
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B en en n u n g  der  fes tge leg ten  P u n k te .

Kal tenbrunn ,  K a p e l l e  im S ü d e n  des  D o r f e s ..................................................................

K i r c h t l m r m ................................................................................................................

K r e u z  am W e g e  nach K r o t z e l ..................................................................

K r e u z  am W e g e  nach G r o s s - W i e r a u ...............................................

W e g  nach T a m p a d e l ,  wo  der  von K ro t ze l  k o m m e n d e  e inm ün det  

W e g  nach Z o b te n ,  wo  der  W e g  nach B ie la u  ab lenkt  .

We»;  n a c h Z o b l e n ,  wo  de rs e l be  in die  S ch w e i d n i l z er  S tra s s e  m ün d et

W e g w e i s e r  au f  d em  W e g e  nach  T a m p a d e l ......................................

K ap e l l e ,  au f  dem W e g e  von Z o b te n  nach  de m  B e r g e ...............................................

K a r l s b e r g e ,  er st er  S t a n d ................................................................................................................

zw e i t er  S t a n d ................................................................................................................

K n i eg n i t z ,  K l e in - ,  K i r c h t h u r m .......................................................................................................

N i ve l l e me nt s s t a t i on  an der  S t e i n m ü h l e ......................................

W e g w e i s e r  am W e g e  nac h  S tr i ege lm ühl  . . . .

W i n d m ü h l e ..............................................................................................

K ö k s c h e n ,  K irch thurm  ....................................................................................

W e g w e i s e r  n a c h Z o b t e n  au f  der  S tr as se  von S ch w e id n i t z  nac hS tr eh l e n

K ö l t s c h e n b e r g ,  D r e i e c k s p u n k t  au f  d em  G i p f e l .................................................................

N iv e l l em en t s s ta l i on  in der  E i n s a t t e l u n g ...............................................

wes t l i ch tser  G i p f e l p u n k t ...........................................................................

K r e t s c h a m b e r g  be i  S trobe l ,  D r e i e c k s p u n k t ...........................................................................

Wa ld t a fe l  am F u s s e  un d  an der  S c h w e id n i l z e r  S tras se

K rot ze l ,  K r e u z  am O s t e n d e ................................................................................................................

S ig na l  an den wei s s en  K ü h e n ,  auf  dem F u s s s t e i g e  . . . .

L a n g e n - O e l s ,  K i r c h t h u r m ................................................................................................................

L a n g -S e i f e r sd o r f ,  K i r c h t h u r m .......................................................................................................

W e g e k r e u z u n g  au f  der  S tra s s e  von  K ö l t s c h e n  nach  Sch laup i t z

L ä m m e l b e r g  bei  Z o b te n ,  nörd l i che  W i n d m ü h l e ........................................................

süd l i che  W i n d m ü h l e ..................................................................

L är c h e n a l l e e  au f  dem W e g e  von Z o b t e n  nach  de m  B e r g e ,  B a u m  am obern  E n d e

Mel l endorf ,  W e g w e i s e r  am W e g e  na ch  L a n g e n - O e l s ...............................................

Mit te lberg,  K r e u z  au f  dem G i p f e l .............................................................................................

N iv e l l e m e nt s s t a t i on  zwi sch en  d i e s em  un d  de m E n g e l s b e r g e  . 

N ase lw i l z ,  T h u r m  der e v a ng e l i s ch en  K i r c h e ..................................................................
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Azimu th .
A b s t ä n d e  in P r e u s s i s c h e n  R u t h e n .

U n m i t t e l b a r . V o m  M er id i a n . V o m  P e r p e n d i k e l .

6 8 ° 3 8 / 3 6 " . 0 1 1 4 1 . 5 0 -b 1 0 6 3 . 0 4 - 4 - 4 1 5 . 6 7

7 8 1 2 1 6 . 8 1 0 7 2 . 5 2 4 — 1 0 4 9 . 8 7 —f— 2 1 9 . 2 4

8 5 2 3 4 1 . 9 8 8 9 . 0 7 4 - 8 8 6 . 2 0 -4 - 7 1  . 3 8

7 2 2 1 9 . 6 1 1 2 7 . 6 0 -f- 1 0 7 4 . 5 0 - 4 - 3 4 1 . 8 3

6 0 1 2 4 . 0 7 3 6 . 2 0 H— 6 3 7 . 7 1 - h 3 6 7 . 8 5

1 0 2 1 5 2 3 . 4 8 7 4 . 6 0 H - 8 5 4 . 6 7 ■— 1 8 5 . 6 7

1 3 1 4 2 3 6 . 0 8 4 9 . 3 0 -4 - 6 3 4 . 0 0 — 5 6 5 . 0 8

6 8 4 2 1 2 . 6 9 6 1 . 6 0 -+- 8 9 5 . 9 2 -4 - 3 4 9 . 2 5

2 1 8 1 9 1 1 . 4 8 6 9 . 6 0 --------- 5 3 9 . 2 0 -------- 6 8 2 . 2 7

2 8 8 5 2 3 9 . 6 1 4 9 2 . 1 4 --------- 1 4 1 1 . 9 1 H— 4 8 2 . 7 8

2 9 2 1 9 1 2 . 0 1 4 5 8 . 7 5 -------- 1 3 4 9 . 4 6 - 4 - 5 5 4 . 0 1

2 7 1 2 9 1 1 . 1 1 1 9 7 . 0 9 --------- 1 1 9 6 . 6 8 - 4 - 3 1 . 0 5

2 7 5 2 3 7 . 2 1 1 6 6 . 7 3 — 1 1 6 2 . 2 1 -4— 1 0 2 . 5 7

2 6 9 5 5 1 6 . 0 1 1 6 2 . 7 8 — 1 1 6 2 . 7 8 -4 - 1 . 6 0

2 7 0 2 8 5 0 . 8 1 4 4 6 . 3 0 --------- 1 4 4 6 . 2 5 - 4 - 1 2 . 1 4

' 3 8 2 9 3 5 . 2 2 0 1 1 . 1 0 —K 1 2 5 1 . 7 5 - 4 - 1 5 7 4 . 0 6

3 1 2 4 4 9 . 2 1 8 0 7 . 1 3 9 4 1 . 9 0 -4 - 1 5 4 2 . 2 4

4 4 3 1 3 7 . 2 1 9 7 4 . 2 8 -+- 1 3 8 4 . 4 5 *4— 1 4 0 7 . 5 0

5 4 2 4 4 4 . 4 2 2 9 8 . 7 4 -4 - 1 8 6 9 . 9 5 H — 1 3 3 7 . 6 3

6 0 4 4 4 8 . 6 2 5 0 7 . 4 3 - b 2 1 8 7 . 6 5 -4- 1 2 2 5 . 3 1

1 6 5 2 9 3 7 . 3 8 9 6 . 1 4 2 2 4 . 4 7 --------- 8 6 7 . 5 8

1 6 6 2 4 1 . 0 7 9 9 . 9 4 -4 - 1 9 2 . 9 1 --------- 7 7 6 . 3 3

8 7 2 8 5 5 . 2 7 0 9 . 0 4 - t - 7 0 8 . 3 5 - 4 - 3 1 . 1 5

1 1 1 1 8 2 7 . 6 7 3 4 . 8 2 - 4 - 6 8 4 . 5 9 --------- 2 6 7 . 0 2

3 1 0 4 9 5 7 . 0 2 3 0 9 . 8 0 ---- 1 7 4 7 . 6 4 -4 - 1 5 1 0 . 2 6

3 3 6 2 8 . 8 2 0 8 8 . 3 6 - 4 - 1 3 1 . 4 2 -4 - 2 0 8 4 . 2 2

1 1 0 3 6 . 0 1 7 3 8 . 6 0 -4 - 3 3 2 . 0 4 —f— 1 7 0 6 . 6 1

2 1 3 5 8 1 9 . 8 1 3 0 2 . 6 3 — 7 2 7 . 8 9 — 1 0 8 0 . 2 9

2 1 4 2 3 4 6 . 8 1 2 7 8 . 3 6 ---- 7 2 2 . 1 1 — 1 0 5 4 . 7 4

2 2 0 5 5 1 4 . 4 6 9 4 . 8 3 --- 4 5 5 . 1 2 — 5 2 5 . 0 3

3 2 4 1 4 9 . 0 1 7 9 5 . 7 3 --- 1 0 4 9 . 4 8 - 4 - 1 4 5 7 . 0 7

2 1 1 9 2 2 . 2 7 5 2 . 6 4 --- 3 8 9 . 4 0 ---- 6 4 4 . 0 8

2 0 3 5 5 5 . 4 8 8 8 . 6 6 ---- 3 6 0 . 3 0 ---- 8 1 2 . 3 5

2 4 9 5 8 4 . 3 1 9 5 2 . 4 8 ---- 1 8 3 4 . 3 6 ---- 6 6 8 . 8 2
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Benennung der festgelegten Punkte.

O e l s e n e r  B e r g e ,  e inze ln e  K ie f e r  am nördl ichen F u s s e  . . .

er s t er  S tand  auf  d e n s e l b e n .................................................................

zwe i t er  S tan d  auf  den se l b en  . . . . . . . .

P a l m e n s t e i n ..............................................................................................  . . . .

P i s t en mü hl e ,  d ie  B r ü c k e  zw i sc he n  d i e s er  u nd  der  Bank wi tz -M üh le  .

Pr sch i edro wi t z ,  Do r fmi t t e ,  d. i. d ie  W e g e k r e u z u n g ...............................................

P a p p e l  auf  dem W e g e  nach  K n i e g n i t z ..............................................

Qua lkau,  B r ü c k e  auf  dem W e g e  nach  S t r o b e l ........................................................

Herr en hau s ,  O s t g i e b e l .....................................  ...............................................

die  vier P a p p e l n  auf  dem W e g e  na ch  Z o b t e n .....................................

Sc hu lha us ,  T h ü r m c h e n .................................................................................... .........

W e g w e i s e r  auf  de m  W e g e  nach S t r o b e l ...............................................

Q u a r g b e r g  b e i  S trobe l ,  g r ö s s t e  K i e f e r ....................................................................................

Q ue u t s ch ,  K i r c h t h u r m .........................................................................................................................

I l ankau ,  K irch thurm  .......................................................................................................

R o g a u ,  K i r c h t h u r m .........................................................................................................................

R osa l i en lh a l ,  H e i l i g e n b i l d  be i  der  S c h m i e d e .................................................................

Sch ie f er st e in ,  N o r d e n d e ................................................................................................................

N ive l l e men t s s ta t i on  am S t e i n b r u c h e ........................................................

Sch laup it z ,  K i r c h t h u r m ................................................................................................................

Sc hw en tn ig ,  Kirch thurm . . .  ....................................................................................

T h e i l u n g  der  von  Pr sch i ed ro wi t z  k o m m e n d e n  W e g e  .

-  W e g w e i s e r  am W e g e  nach K n i e g n i t z ........................................................

W e g w e i s e r  an der  W e g e t h e i l u n g  nach  Jo hn sdo r f  u nd  T h o m i t z  

W e g w e i s e r ,  wo der  W e g  na ch  T h o m i t z  die  S t reh l en .  S t ras se  verlässt

Se i f erdau ,  K i r c h t h u r m .........................................................................................................................

Si l sterwitz .  G ro s s - ,  a l t er  B i rn ba um  öst l ich vom  D o r f e ...............................................

-  E c k e  der  S c h e u e r  d. S ch o l t i s e i  am W e g e  nach  d. Ka nt enm üh le

- K r e u z  am F u s s s t e i g e  nach B a n k w i l z ..............................................

-  N ive l l eme nt s s t a t i on  auf  d e m  W e g e  nach  L a n g e n - O e l s  . 

Kl e in - ,  K a p e l l e  ös t l ich vom D o r f e .................................................................

-  Sc horns te in  e ines  mass iven  H a u s e s  am öst l i chen  A u s g a n g e

- V e r e i n i g u n g  der  be id en  von  Ban kwi tz  k o m m e n d e n  W e g e

- Wal d t a fe l  am W e g e  nach B a n k w i t z ..............................................
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Azimuth.
Ab s tände  in P reu ss i s ch en  R u th en .

Unmi tte lbar. V om  Meridian. Vom P er p e n d ik e l .

3 0 3 ° 2 2 ' 4 9 " . 2 1 1 1 6 . 1 5 __ 9 3 1 . 9 9 ~h 6 1 4 . 0 9

3 0 7 5 5 0 . 0 1 1 3 2 . 1 6 — 8 9 3 . 1 7 -h 6 9 5 . 7 3

3 1 6 3 0 4 5 . 9 1 1 0 9 . 1 0 — 7 6 3 . 2 5 4 - 8 0 4 . 7 7

6 1 5 5 2 4 . 0 4 5 3 . 3 9 4 0 0 . 0 3 н- 2 1 3 . 3 9

2 7 9 5 7 7 . 2 1 1 2 2 . 5 0 — 1 1 0 5 . 6 3 -+- 1 9 4 . 0 0

2 4 8 2 6 5 5 . 8 1 3 9 4 . 9 0 — 1 2 9 7 . 4 0 — 5 1 2 . 4 0

2 5 1 8 1 . 2 1 3 0 7 . 5 6 — 1 2 0 4 . 9 0 — 4 1 2 . 1 5

1 6 3 1 3 9 . 6 1 0 1 4 . 0 3 —í— 2 9 3 . 3 1 -— - 9 7 0 . 8 5

1 5 3 4 4 1 . 3 1 0 0 8 . 9 2 + 4 5 6 . 8 2 — 8 9 9 . 6 0

1 5 8 2 7 9 . 6 9 3 2 . 6 5 H— 3 4 2 .  S I ­ — 8 6 7 . 4 9

1 5 1 3 0 1 5 . 6 1 0 2 1 . 5 3 -t- AS?  . 3 6 — 8 9 7 . 7 7

1 5 4 6 1 0 . 0 1 0 0 7 . 9 7 -+- 4 4 0 . 2 4 — 9 0 6 . 7 5

1 6 9 4 8 6 . 0 9 3 1 . 4 5 -+- 1 6 4 . 9 2 — 9 1 6 . 7 2

2 2 2 1 4 5 . 8 2 6 3 3 . 6 0 — 1 7 6 3 . 2 3 — 1 9 5 6 . 2 5

2 3 2 1 9 2 0 . 0 2 9 6 1 . 8 3 — 2 3 4 4 . 1 7 — 1 8 1 0 . 3 3

2 0 8 2 0 8 . 1 1 8 8 4 . 0 2 — 8 9 4 . 2 3 — 1 6 5 8 . 2 9

1 7 7 4 9 5 6 . 8 8 6 2 . 3 3 -+ - 3 4 . 1 5 — 8 6 1 . 7 1

2 8 3 2 6 4 3 . 8 1 3 1 0 . 0 0 — 1 2 7 4 . 1 0 -t- 3 0 4 . 6 0

2 8 4 3 3 2 . 4 1 4 4 7 . 4 0 — 1 4 0 0 . 9 7 —t— 3 6 3 . 6 4

3 3 5 1 6 5 6 . 5 1 6 4 6 . 1 7 — 6 8 8 . 3 4 —b 1 4 9 5 . 3 5

2 6 3 3 6 3 5 . 0 1 6 6 8 . 9 0 — 1 6 5 8 . 5 0 •— - 1 8 5 . 7 0

2 6 1 2 8 3 . 0 1 5 8 3 . 8 0 — 1 5 6 6 . 3 0 — 2 3 5 . 0 0

2 6 4 2 4 1 5 . 0 1 6 0 6 . 0 0 — 1 5 9 8 . 2 7 — 1 5 6 . 6 0

2 7 2 4 3 1 5 . 0 2 0 1 5 . 2 1 — 2 0 1 2 . 9 2 -1 - 9 5 . 6 6

2 6 8 1 0 4 . 8 1 8 5 4 . 9 0 — 1 8 5 3 . 9 6 — 5 9 . 3 0

9 7 4 1 3 . 7 1 7 9 3 . 5 5 4 - 1 7 7 7 . 2 4 — 2 3 9 . 8 3

2 9 2 2 2 4 2 . 0 1 0 5 9 . 4 5 — 9 7 9 . 6 8 - h 4 0 3 . 3 6

2 9 4 4 3 2 . 0 9 9 5 . 9 8 — 9 0 9 . 3 2 4 — 4 0 6 . 3 0

2 8 5 5 7 1 7 . 4 9 4 1 . 8 7 •— 9 0 5 . 5 9 —h" 2 5 8 . 9 0

2 9 5 3 1 3 8 . 4 1 1 7 6 . 2 8 — 1 0 6 1 . 4 1 4 - 5 0 7 . 0 0

3 1 1 3 6 5 5 . 2 7 5 3 . 6 2 — 5 6 3 . 4 2 - b 5 0 0 . 4 9

3 1 7 1 6 1 2 . 0 7 0 7 . 9 5 — 4 8 0 . 3 7 -h 5 2 0 . 0 3

2 9 8 5 7 1 8 . 0 7 1 6 . 9 4 — 6 2 7 . 3 2 —t— 3 4 ? . 0 9

3 0 2 4 4 1 5 . 0 6 8 0 . 5 0 — 5 7 2 . 4 1 -h 3 6 8 . 0 1
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Benennung der festgelegten Punkte

Sto l lbe rg ,  D r e i e ck sp u n k t  auf  dem G i p f e l ...........................................................................

Strehl i tz ,  K i r c h t h u r m .........................................................................................................................

S t r i e ge l müh l ,  F i c h t e  au f  de m  W e g e  nach B a n k w i t z ...............................................

die  zwe i  K i r sc h b ä u m e  am W e g e  nach K n i e g n i t z

K i e f e r  am An fä n g e  des  S a u w e g e s ........................................................

W e g w e i s e r  am W e g e  nach  K n i e g n i t z ...............................................

S t robe l ,  K r e u z  öst l ich v o m  D o r f e  auf  dem  W e g e  nach Z o b te n

Schorns te in  des  we s t l i chs t en  H a u s e s ..................................................................

W e g w e i s e r  nörd l i ch  vom  D o r f e ....................................................................................

W e g w e i s e r  auf  de m W e g e  nach. R o s a l i e n t h a l ...............................................

T a m p a d e l ,  der  S c h u l t h u r m ................................................................................................................

W e in b e r g ,  N i v e l l e m e n t s s t a t i o n .......................................................................................................

W ie r a u ,  Gros s - ,  B r ü c k e  au f  d em  W e g e  nach E n d e r s d o r f ......................................

K i r c h t h u r m ..........................................................................................................................

W in d m ü h le  nördl i ch vom D o r f e ...........................................................................

W in d m ü h le ,  ho l l änd i sche ,  ös t l i ch  vo m  D o r f e ...............................................

Z a p f e n s t e i n .....................................................................................................................................................

Z i e g e n r ü c k e n ,  N ive l l eme nt s s ta t i on  von 1 8 5 3  A u g u s t  2 ......................................

N iv e l l em en t s s ta t i on  von 1 8 5 3  A u g u s t  3 ...............................................

Z ob te n b e r g ,  F e l s k u p p e  nörd l i ch  vo m G i p f e l ........................................................ .........

Mi t t e  der  S c h a u b ü h n e ..............................................................................................

B a u m  mit  de m  S la t i onsb i lde ,  am N o r d f u s s e  des  Gip fe l s  .

T h u r m s p i t z e ................................................................................................................

Z ob ten ,  S tad t ,  erste  B r ü c k e  auf  dem W e g e  nach Marxdor f  . . . .

B r ü c k e  über  das  S c h w a rz w a ss er  auf  d e m  AVege nach  R o g a u

B r ü c k e  au f  de m W e g e  nach S t r e h l e n ...............................................

K r e u z  am W e g e  nach N a s e l w i t z ....................................................

K r e u z  am W e g e  nach R o g a u .................................................

K r e u z  am W e g e  nach S t r i e g e l m ü h l ...................................................

T h u rm  der  katho l is chen  P f a r r k i r c h e ...............................................
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Azim u t h .
A b s t ä n d e  in P r e u s s i s c h e n  R u t h e n .

U n m i t t e l b a r . Vom M e r id i a n . V o m  P e r p e n d i k e l .

2 2 4 ° 1 6 ' 2 2 " . 0 7 8 1 . 1 2 — 5 4 5 . 2 8 __ 5 5 9 . 3 0

1 4 7 1 7 5 5 . 8 1 5 2 1 . 1 6 4 - 8 2 1 . 8 2 — 1 2 8 0 . 0 5

2 5 4 2 7 4 2 . 0 8 7 2 . 7 5 •— 8 4 0 . 9 0 — 2 3 3 . 8 0

2 5 7 4 8 1 8 . 0 9 6 7 . 3 0 — 9 4 5 . 5 0 — 2 0 4 . 3 0

2 3 5 3 6 1 8 . 0 7 0 8 . 8 8 — 5 8 4 . 9 4 — 4 0 0 . 4 4

2 4 4 8 0 . 0 9 3 9 . 7 2 — 8 4 5 . 5 8 — 4 0 9 . 9 8

1 8 1 4 0 4 . 2 1 0 4 8 . 5 3 — 3 3 . 2 6 — 1 0 4 8 . 0 1

1 7 1 5 6 3 3 . 8 1 0 3 5 . 7 1 -f— 1 4 5 . 1 7 — 1 0 2 5 . 4 9

1 7 6 4 0 3 7 . 8 1 2 3 2 . 3 7 -t - 7 1 . 4 3 — 1 2 3 0 . 3 0

1 7 6 3 3 1 . 8 1 0 1 3 . 3 5 6 0 . 9 7 — 1 0 1 1 . 5 0

3 5 3 3 4 6 . 0 1 0 2 0 . 3 8 — 5 9 3 . 4 4 -h 8 3 0 . 0 5

2 8 1 2 2 7 . 6 1 5 0 2 . 1 0 — 1 4 7 4 . 2 7 -+- 2 8 7 . 6 7

4 4 4 5 2 . 8 1 5 0 3 . 0 0 -t - 1 0 4 5 . 6 2 H- 1 0 7 9 . 6 8

5 4 11 4 9 . 9 1 4 6 4 . 1 3 H— 1 1 8 7 . 4 6 8 5 6 . 5 1

5 7 4 6 3 4 . 2 1 3 1 8 . 0 5 H- 1 1 1 5 . 0 2 -+- 7 0 2 . 8 2

5 0 1 5 3 1 . 2 1 2 4 0 . 0 0 -+- 9 5 3 . 4 8 4 - 7 9 2 . 7 6

5 1 1 1 5 . 6 3 9 8 . 3 4 -t- 3 0 9 . 6 6 - b 2 5 0 . 5 7

2 1 9 3 2 4 . 8 4 3 0 . 4 4 — 2 7 3 . 9 9 — 3 3 1 . 9 7

2 2 7 2 2 3 8 . 4 4 3 2 . 4 9 — 3 1 8 . 2 4 — 2 9 2 . 8 7

2 4 0 3 4 5 . 6 8 2 . 8 0 — 7 1 . 7 5 — 4 1  3 2

2 4 2 6 4 7 . 4 3 2 . 1 9 H— 1 3 . 3 2 -+- 2 9 . 3 0

2 4 6 2 4 1 4 . 1 4 8 . 8 7 — 4 4 . 7 8 — 1 9 . 5 6

1 0 0 18 1 8 . 0 0 . 5 6 0 . 5 5 — 0 . 1 0

2 1 1 2 7 4 8 . 0 1 2 3 7 . 6 0 — 6 4 5 . 9 6 — 1 0 5 5 . 6 5

2 1 0 1 0 2 0 . 4 1 5 1 0 . 4 0 — 7 5 9 . 1 4 — 1 3 0 5 . 7 8

2 2 5 1 8 4 8 . 0 1 2 3 2 . 1 7 — 8 7 6 . 0 4 — 8 6 6 . 5 1

2 1 9 8 4 . 8 1 2 4 9 . 8 3 — 7 8 8 . 8 1 — 9 6 9 . 3 5

2 1 1 3 4 3 9 . 0 1 4 1 2 . 3 9 — 7 3 9 . 6 0 — 1 2 0 3 . 2 6

2 2 2 1 3 4 0 . 0 1 0 1 3 . 2 0 — 7 5 0 . 2 3 — 6 8 0 . 9 5

2 1 6 3 2 9 . 3 1 1 7 1 . 3 4 — 6 8 9 . 4 6 — 9 4 6 . 9 3

19
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IX. Die Bestimmung der Seeiiöhe des Zobtenberges.
Nachdem ich zweimal durch Barometerheobachtungen die Seehöhe 

des Zobtenberges zu bestimmen versucht, aber nicht die gewünschte 
Uebereinstimmung der Resultate erreicht hatte, unternahm ich im Jahre 
1851 ein trigonometrisches Nivellement zwischen Breslau und dem Zob- 
tenberge. Wo es möglich war, sind gegenseitige und gleichzeitige Ze­
nithdistanzen beobachtet worden. Die Instrumente, welche dabei benutzt 
worden sind, waren mir von der hiesigen Sternwarte geliehen worden ; 
es war ein Universalinstrument von Utzschneider und Frauenhofer mit 
zwölfzölligen Kreisen, und ein sogenannter Bordascher Kreis, an welchem 
der Höhenkreis ebenfalls zwölfzöllig war.

Bei der Ausrechnung hatte sich in der Bestimmung des Schornsteins 
der Zuckerfabrik von Klettendorf eine Unsicherheit gezeigt, welche meine 
Befürchtungen überstieg, und deshalb ist dieselbe später und auf andere 
W eise wiederholt worden. Daher kommt es, dass die ersten Sectionen 
des Nivellements aus späterer Zeit datiren, als die nachfolgenden.

A. Feststellung der Nivellementspunkte.
1. D e r  S c h o r n s t e i n  d e r  H ö f c h e n e r  D a m p f m ü h l e  b e i

B r e s l a u .

D re ie ck sp u n k t e .
G e m e s s e n e

Winke l .
V e r b es se r t e

W ink e l .
S e i t e n b e r e c h n u n g  

in R u t h e n .

1 .  Schorns te in
2 .  Bre s lau ,  E l i sab .
3 .  B re s l au ,  Maur.

2 3 °  I S '  l / ' O  
9 8  1 5  2 7 . 0  
5 8  2 5  5 0 . 0

2 3 ° 1 8 ' 1 5 " . 0  
9 8  1 5  4 1 . 0  
5 8  2 6  4 . 0

Cp . log . s in .  
l o g .  ( 2 . 3 )  

l og .  sin.

0 . 4 0 2 7 3 0
2 . 5 3 7 7 1 6
9 . 9 3 0 4 6 1

1 7 9  5 9  1 8 . 0 1 8 0  0  0 . 0 l o g .  ( 1 . 2 )  
( 1 . 2 )

2 . 8 7 0 9 0 7  
=  7 4 2 . 8 6

Azimuthe auf dem Elisabetthurme.
Maurit iusthurm in B re s l a u  —  2 9 6 °  5 / ( s .  S .  7 1 5 )
Schornste in  der  H ö f c h e n e r  D a m p f m ü h l e  =  3 4  2 1  1 9 . 9

Coordinaten des Schornsteins, 
у = - + -  4 1 9 . 2 2  R u t h .  x  = - + -  6 1 3 . 2 7  Ruth.
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2. D e r  S c h o r n s t e i n  d e r  Z u c k e r f a b r i k  v o n  K l e t t e n d e r f .

Dreieckspunkte. Winkel. Seitenberechnung in Ruthen.

1. Klettendorf, Schornstein *)37°  2 3 ' 5 9 " . 0 Cp. log. sin. 0 . 2 1 6 5 4 5
2. Rothkretscham, Zollhaus 68  32  4 5 . 0 log.  sin. 9 . 9 6 8 8 1 4
3. Breslau, Elisabetthurm 7 4  3 1 6 . 0 log.  ( 2 . 3 ) 3 . 0 4 8 7 0 7

Summe 1 8 0  0 0 . 0 log.  ( 1 . 2 ) 3 . 2 3 4 0 6 6
( 1 . 2 )  :=  1 7 1 4 . 2 2

Azimuthe auf dem Elisabetthurme.

Rothkretscham . . 3 1 5  4 3 9 . 5  (s .  S. 7 1 5 )
Klettendorf . . . 2 9  7 5 5 . 5

Coordinaten des Schornsteins, 

y =  -+- 8 3 4 . 5 2  Ruth. x =  -b  1 4 9 7 . 3 7  Ruth.

3. N i v e l l e r a e n t s s t a t i o n  Nr .  1 am K a n t h e r  T h o r e  in
B r e s l a u .

Elisabetthurm. Mauritiusthurm.
Schornstein von 

Höfchen.

0°  0'  0".0 3 1 °  21'  0".0 14 6 °  22 '  37" .8

У 0 . 0  Ruth. —  3 0 9 . 7 6  Ruth. -+- 4 1 9 . 2 2  Ruth.
X 0 . 0  - -+- 1 5 1 . 7 1  - -4- 6 1 3 . 2 7  -

ŕ у =  -t- 2 7 9 . 2 4  Ruth. x =  -t- 2 1 1 . 6 6  Ruth.
Ergebnisse : j Abstand vom Elisabetthurme =  3 5 0 . 4 0

( Abstand vom Höfchener Schornsteine =  4 2 5 . 3 2

Dieser Winkel ist nicht beobachtet, sondern aus den beiden ändern abgeleitet worden.

** )  Die endgiltigen Coordinaten der Nivellementsstationen beziehen sich überall auf den 

Elisabetthurm.
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4.  N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  Nr .  2 b e i  K l e i n b u r g .

Höfchen,
Schornstein. Oltaschin І .

Klettendorf,
Schornstein.

0° 0' 0".0 1 5 6 °  2 P  4 5 //.0 2 1 7 °  21 '  2 2". 2

y 4 1 9 . 2 2  Ruth. -і- 1 2 8 . 1 2  Ruth. -+- 8 3 4 . 5 2  Ruth.
X -t- 6 1 3 . 2 7  - -+- 1 6 0 6 . 7 5  - —ь- 1 4 9 7 . 3 7  -

í y =  -I- 4 1 8 . 2 5  Ruth. x =  9 4 8 . 8 7  Ruth.
„  , . ) Abstand von Höfchen =  3 3 5 . 6 0  Ruth.
Ergebnisse:  Abgtand von Klettendorf =  6 8 8 . 5 8  -

( Abstand von Oltaschin =  7 1 9 . 0 3

5.  N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  Nr .  3  b e i  K r i t t e r n .

Elisabetthurm. Mauritiusthurm. Oltaschin ÿ.

0 °  0'  0" .0 1 5°  5 3 '  37 " .8 1 1 1 °  46 '  3 7 " ,8

У 0 . 0 0  Ituth. —  3 0 9 . 7 6  Ruth. -+- 1 2 8  . 1 2  Ruth.
X 0 . 0 0  - -+- 1 5 1 . 7 1 1 6 0 6 . 7 5  -

у =  -b 5 8 6 . 5 4 [luth. x =  -H 1 0 3 3 . 2 4  Ruth.
p  , . 1 Abstand von Höfchen (Schornstein) =  4 5 2 . 0 7

rge msse .  j Abstand y0n Klettendorf (Schornst. )  =  5 2 6 . 2 4
( Abstand von Oltaschin =  7 3 4 . 1 7

6 . N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  Nr .  4  b e i  B e t t l e r n .

Elisabetthurm. Oltaschin І . Domslau ý .

0°  0'  0".0 4 5 °  13 '  12 " .0 1 5 0 °  38 '  24 " .0

У 0 . 0 0  Ruth. -+- 1 2 8 . 1 2  Ruth. -+- 1 3 6 4 . 8 2  Ruth.
X 0 . 0 0  - H -  1 6 0 6 . 7 5  - 2 9 6 1 . 1 8  -

У =  4 - 1 2 5 4 . 6 2  Ruth. x  =  -+• 1 8 0 4 . 9 0  Ruth.
Abstand von Klettendorf (Schornst. )  =  5 2 0 . 6 4  -
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Coordinaten des Heliotropenstandes. 
y =  h -  1 2 5 3 . 6 5  Ruth. x  =  -t- 1 8 0 6 . 1 6  Ruth.

B e me r k u n g - .  Letztere sind aus dem Abstande des Heliotropen ~  1 .59  
Ruthen und dem Azimuthe desselben =  322° 2 8 '  in Bezug auf den 
Beobachtungsort abgeleitet worden.

7. N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  Nr.  5 be i  K l e i n - T i n z  
(1 8 5 1  October 6).

Oltaschin ÿ. Thauer ý. Domslau ÿ .

0°  0 '  0".0 4 8 °  4 4 '  15".0 6 0 °  39 '  15 " .0

У -+- 1 2 8 . 1 2  Ruth. —  7 0 3 . 1 1  Ruth. H- 1 3 6 4 . 8 2  Ruth.
X -t- 1 6 0 6 . 7 5  - -+- 3 4 4 7 . 1 1  - -t- 2 9 6 1 . 1 7  -

y =  1 8 4 9 . 5 2  Ruth. x =  -t- 2 7 0 1 . 4 1  Ruth.
Abstand von dem Standorte bei Bettlern =  1 0 7 5 . 9 0

Der Heliotrop war 1 .82  Ruthen entfernt und hatte das Azimuth 325°
50 ',  woraus die Coordinaten desselben sich also ergeben haben: 

y =  1 8 4 8 . 5 0  Ruth. x =  -t- 2 7 0 2 . 9 1  Ruth.

Und dies sind zugleich die Coordinaten des Beobachtungsortes bei dem 
Nivellement am 7. October.

8 . D ie  h o l l ä n d i s c h e  W i n d m ü h l e  b e i  K l e i n - S i r d i n g .

Dreieckspunkte. Winkel.
Seitenberechnung in 

Ruthen.

1. Windmühle, Knopf 18°  18'  3 5 " .0 Cp.log.sin. 0 . 5 0 2 8 5 8
2. Oltaschin ÿ * ) 1 3 1  15 8 . 0 log.  sin. 9 . 8 7 6 1 1 1
3.  Breslau, Elisabetthurm 3 0  2 6  1 7 . 0 log.  ( 2 . 3 ) 3 . 2 0 7 3 2 4

Summe 1 8 0  0 0 . 0 log. ( 1 . 3 ) 3 . 5 8 6 2 9 3
( 1 . 3 ) =  3 8 5 7 . 3 8

* )  Dieser Winkel ist nicht gemessen,  sondern aus den beiden ändern abgeleitet worden-
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Azímuthe auf dem Elisabetthurme.

Oltaschin ý  . . . . . .  4 °  3 3 '  З З ^ . б

W in d m ü h le  be i  S i r d i n g  . . . . 3 4  5 9  4 9 . 5

Coordinateli der Windmühle (Knopf), 

у  =  -+- 2 2 1 2 . 4 9  Ru th .  x  =  -+- 3 1 5 9 . 7 9  Ruth.

Hieraus sind durch eine Triangulation an Ort und Stelle noch für 
folgende Punkte die Coordinateli abgeleitet worden:

F e s t g e l e g t e  P u n k t e . У X

Ni ve l l ement s s ta t i on  Nr .  6 -+- 2 1 8 6 . 3 1  Ru th . —ł— 3 1 4 9 . 8 9  Ru th .
Markirter P u n k t  an e inem F e n s t e r  d. Mühle 2 2 1 0 . 4 8  - -4- 3 1 6 0 . 2 3  -
He l io t rop ens tan d -t- 2 1 8 5 . 7 1  - 4 - 3 1 5 0 . 3 8  -

9. W i n d m ü h l e  b e i  A l b r e c h t s d o r f .  

Nivellementsstationen Nr. l , a  und b und Heliotropenstände.

Ran ka u . Z o b te n  ÿ . R o g a u  ÿ .

0 °  0 / 0 " . 0 7 1 °  3 3 '  4 5 / / . 0 8 6 °  4 6 '  3 7 " . 2

* ) y -+- 3 6 6 5 . 3 4  Ruth . -t- 5 3 2 3 . 8 1  R u th . H- 5 1 1 5 . 9 4  Ruth .
X H- 5 4 6 3 . 9 7  - -t- 6 3 2 0 . 1 3  - •+■ 5 6 0 9 . 6 7  -

Die obigen Beobachtungen sind auf der Station Nr. 7 ,è (1851  Octo­
ber 10) angestellt worden, und es ergeben sich für dieselbe folgende 
Coordinaten:

у  =  -4- 3 9 2 5 . 2 7  R ut h .  x  —  -t- 4 9 3 6 . 8 3  Ru th .

Hieraus sind ferner die Coordinaten der Nivellementsstationen Nr. 7 
und der Heliotropenstände abgeleitet worden.

Die Coordinaten beziehen sich auch hier auf den Meridian des Elisabetthurms in Bres­
lau, und die von Zobten ÿ  und Rogau ý  sind zwar der Coordinatentafel S. 737  ent­
nommen, aber auf jenen Meridian reducirt worden.



Der Zobtenberg und seine Umgebung. ( 7 4 3 )  151

Zur leichteren Uebersicht sind im Folgenden alle hier festgelegten 
Punkte zusammengestellt worden:

У X

N iv e l l e m e n t s s t a t i o n  N r .  7 a ( 1 8 5 1  O c t .  8 )  
7b ( 1 8 5 1  O c t .  1 0  ) 

H e l i o t r o p e n s t a n d  von  1 8 5 1  O c t .  8
1 8 5 1  O c t  1 0
1 8 5 2  A u g .  1 2

Hieraus ist ferner ermittelt w o  

A b s t a n d  d e r  S t a t i o n e n  N r .

10. N i v e l l e m e n t s s t a t

h-  3 9 2 3 . 3 8  R u t h .  
4 -  3 9 2 5 . 2 7  - 
-+- 3 9 2 4 . 5 0  - 
- t -  3 9 2 6 . 6 2  - 
- t -  3 9 2 6 . 7 8  -

rden :
6  u n d  7,а —  2 4 8 8  

io n  Nr. 8 b e i  Q

4 -  4 9 3 2 . 4 7  R u t h .  
-+- 4 9 3 6 . 8 3  - 
-+- 4 9 3 1 . 2 4  - 
-+- 4 9 3 6 . 8 9  - 
•+• 4 9 3 5 . 3 5  -

. 9 8  R u t h ,  

u e u t  s c h .

R a n k a u Z o b t e n  6. R o g a u  Ô.

0° o / o ^ . o 1 2 0 °  І б '  2 3 / ' . 0 1 4 6 "  З б '  SS ^ . O

У
X

4 -  3 6 6 5 . 3 4  R u t h .  
4 -  5 4 6 3 . 9 7  -

-+- 5 3 2 3 . 8 1  R u t h .  
H- 6 3 2 0 . 1 3  -

-+- 5 1 1 5 . 9 4  R u t h .  
5 6 0 9 . 6 7  -

Hieraus ergeben sich die Coordinaten der Station, wie folgt: 
y  =  - b  4 5 6 0 . 3 7  X =  5 3 4 2 . 5 7

und ferner:
A b s t a n d  v o n  A lb r e c h t s d o r f  ( 1 8 5 2  A u g .  1 2 )  7 5 3 . 1 7  R u t h .

R o g a u  ¿ ............................................. 6 1 6 . 4 7

11. N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  Nr .  9  a u f  d e m G a l g e n b e r g e  bei
Z o b t e n .

Die Coordinaten der Windmühle, auf den Meridian des Elisabet­
thurms in Breslau reducirt, lauten:

y  =  -+- 5 5 0 5 . 2 8  R u t h .  x  =  -t- 6 2 1 0 . 0 0  R u t h ,

und hieraus sind die Coordinaten der Station Nr. 9  abgeleitet worden : 
y  =  -t -  5 5 1 0 . 5 4  R u t h .  x  =  -t- 6 2 1 1 . 5 3  R u t h .
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Ferner haben sich noch folgende Abstände ermitteln lassen:
Abstand von Albrechlsdorf 1 8 5 1  Oct. 10  =  2 0 3 4 . 2 0  Ruth.

Rogau ¿ ........................................ =  7 1 9 . 6 8

12. N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  Nr .  1 0  a u f  d e m S t o l l b e r g e .

Hier stand das Instrument so dicht neben dem Dreieckspunkte, dass 
zur Bestimmung der Abstände die Coordinaten des letzteren genommen 
werden konnten. Sie heissen, auf den Meridian des Elisabetthurms in 
Breslau reducirt,

y =  -+- 5 4 6 9 . 6 8  Ruth, x  =  -t- 6 7 0 7 . 1 3  Ruth.

Hieraus ergiebt sich
der Abstand vom Galgenberge =  4 9 7 . 2 8  Ruth.
Der  Abstand vom Zobtenberge =  7 8 1 . 1 2  

ist aus der Dreiecksverbindung Nr. 1 Seite 7 2 5  entnommen.

B. Das Nivellement.

Bei gegenseitig beobachteten Zenithdistanzen ist bekanntlich der 
Höhenunterschied

h' — • h —  s tg.  j  (z'  —  z),  

wo s den Abstand der beiden Stationen, z' und z die Zenithdistanzen be­
zeichnen. Für einseitige Zenithdistanzen dagegen ist derselbe

h' —  h =  s Cot. (z  —  sa)

1 —  к
und a —  —:----:— — ,

2r S i n .  1"  ’

wo к =  0 .1 3 7 0  der mittlere R efrac tions-Coefficient nach Bessel, r  der 
mittlere Krümmungshalbmesser der Erde ist. Für die Breite von 51" und 
auf Ruthenmaass bezogen, ist

log. a =  8 . 7 2 0 3 7 ,  

welcher W erth durchgängig benutzt worden ist.
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1. N i v e l l e m e n t  an d e m  K a n t h e r  T h e r e .  

1 8 5 4  Mai 16, am Universalinslrumente.

B e o b a c h t e t e  P u n k te .
E l i sabe tthurm,

Knopfmi t t e .
Sc horns te in  der  D a m p fm ü h l e  

bei  H ö f c h e n ,  G ipfe lpunkt .

B e o b a c h t e t e  Zen i th di s tanz 8 6 °  1 1 '  3 8 " . 8 3 8 8 °  5 7 '  1 2 " . 0 0

V e r b e s s e r t e  Zen i thd i s tanz 8 6  1 1  2 0 . 4 1 8 8  5 6  4 9 . 6 5

l o g .  co t . 8 . 8 2 3 4 4 8 . 2 6 4 3 0
l o g .  Abs tand 2 . 5 4 4 5 6 2 . 6 2 8 7 2

Z u r  V e r w a n d l u n g  in tois . 0 . 2 8 6 0 9 0 . 2 8 6 0 9

lo g .  (h '  —  h ) 1 . 6 5 4 0 9 1 . 1 7 9 1 1

h'  —  h -+- 4 5 . 0 9 1  tois. —h 1 5  . 1 0 5  tois.
S e e h ö h e 1 0 6 . 6 4 0  - 7 6 . 6 5 4  -

Die Seehöhe des Elisabetthurms (Knopfmitte) ist dem trigonometri­

schen Nivellement der Oder entnommen worden, welches auf Befehl des 

Königl. F inanz-Ministerii in den Jahren 1839  und 1840  von C. H o f f ­

m a n n  und G. S a l z e n b e r g  ausgeführt worden ist. Daselbst wird Seite 

193 die Höhe dieses Punktes über dem Nullpunkte des Swinemünder P e ­

gels — 5 5 .4 7 7 9  Ruth, und die Reduction auf das Mittelwasser der Ost­

see =  —  0 .2 9 1 7  Ruth, gegeben, woraus folgt:

Höhe des Elisabetthurms (Knopfmitte) über dem Mittelwasser der 

Ostsee == 5 5 .1 8 6 2  Ruth. =  1 0 6 .6 4 0  tois.

20
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2. N i v e l l e m e n t  b e i  K l e i n b u r g .
1853  Mai 18, Theodolit : Nösselt.

B e o b a c h t e t e  P u n k t e .
S c h o r n s t e i n  v o n  

H ö f c h e n .
S c h o r n s t e i n  von  

K l e t t e n d o r f .
O l t a s c h i n  ý ,  
K n o p f m i t t e .

B e o b a c h t e t e  Z e n i t h d i s t a n z 8 8 ° 5 2 '  2 7 " . 0 8 9 °  1 0 '  3 0 " . 0 S 9 ° 8 '  5 8 " . 5

V e r b e s s e r t e  Z e n i t h d i s t a n z 8 8  5 2  9 . 4 8 9  9  5 3 . 8 8 9  8  2 0 . 7

l o g .  co t .  
l o g .  A b s t a n d  

Z u r  V e r w a n d l u n g  in  tois .

8 . 2 9 5 2 9
2 . 5 2 5 8 1
0 . 2 8 6 0 9

8 . 1 6 3 6 2
2 . 8 3 7 9 5
0 . 2 8 6 0 9

8 . 1 7 6 8 7  
2 . 8 5 6 7 5  
0 . 2 8 6 0 9

l o g .  ( h '  —  h ) 1 . 1 0 7 1 9 1 . 2 8 7 6 6 1 . 3 1 9 7 1

h' —  h  
S e e h ö h e

—h  1 2 . 7 9 9  tois .  
7 6 . 6 5 4  -

-H 1 9 . 3 9 4  tois .  
8 3 . 2 4 9  -

-t -  2 0 . 8 7 9  to i s .  
8 4 . 7 3 4  -

3. N i v e l l e m e n t  b e i K r i t t e r n .
1853  September 13, Theodolit: Nösselt.

B e o b a c h t e t e  P u n k t e .
H ö f c h e n ,  

S c h o r n s t e i n  d e r  
D a m p f m ü h l e .

K l e t t e n d o r f ,  
S c h o r n s t e i n  d e r  

Z u c k e r f a b r i k .

O l t a s c h i n
K n o p f m i t t e .

B e o b a c h t e t e  Z e n i t h d i s t a n z 8 9 ° 8 / I S ^ . O 8 8 ° 5 2 / 1 5 " . 0 8 9 ° 9 / 1 5 " . 0

V e r b e s s e r t e  Z e n i t h d i s t a n z 8 9  7  5 1 . 2 8 8  5 1  4 7 . 4 8 9  8  3 6 . 4

lo g .  co t .  
l o g .  s

Z u r  V e r w a n d l u n g  in  toi s .

8 . 1 8 0 9 9  
2 . 6 5 5 2 1  
0  2 8 6 0 9

8 . 2 9 7 6 3
2 . 7 2 1 1 8
0 . 2 8 6 0 9

8 . 1 7 4 6 7
2 . 8 6 5 8 0
0 . 2 8 6 0 9

lo g .  ( h '  —  h ) 1 . 1 2 2 2 9 1 . 3 0 4 9 0 1 . 3 2 6 5 6

h '  —  h  
S e e h ö h e

-+- 1 3  . 2 5 2  tois.  
7 6 . 6 5 4  -

2 0 . 1 7 9  tois .
8 3 . 5 8 1  -

2 1 . 2 1 1  to i s .  
8 4 . 6 1 3  -
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Aus diesem Nivellement und dem vorhergehenden ergeben sich end­
lich folgende Mittelwerthe :

S e e h ö h e  des  Kle t t end or f er  Sc horns te ins  =  8 3 . 4 1 5  lois.
S e e h ö h e  des  T h u r m k n o p fe s  von Ol taschin —  8 4 . 6 5 4  -

4. S e e h ö h e  d e r  N i v e l l e m e n t s s t a t i o n  B e t t l e r n ,  
bestimmt durch Beobachtungen auf der Station bei Bettlern, 1851 Oct. 7.

B e o b a c h t e t e r  P un k t .
S chorns t e in  von  

Kle t l en dor f .

B e o b a c h t e t e  Zen i thd i s tanzen
8 9 °  1 5 '  2 2 " . 5  
8 9  1 5  2 2 . 5  
8 9  1 5  3 3 . 5

Mittel 8 9  1 5  2 6 . 2

V e r b e s s e r t e  Zen i thdi s tanz  
l o g .  cot .  
l o g .  s 

V er w a n d l u n g  in tois.

8 9  1 4  5 8 . 6  
8 . 1 1 7 1 2
2 . 7 1 6 5 3
0 . 2 8 6 0 9

lo g .  (h '  —  h ) 1 . 1 1 7 7 4

h ' —  h
S e e h ö h e  der  A x e

-t- 1 3 . 1 1 4  tois.  
7 0 . 3 0 1  -

B e m e r k u n g .

5.

D i e s e  Zen ithd i stanzen  sind am 
V or m i t ta g e  des  7.  O c t ob ers  
1 8 5 1  an dems e lb en  S ta n d ­
or te ,  w o  bei  dem nachfo l ­
g e n d e n  g e g e n s e i t i g e n  N i ­
ve l l ement  zwi schen  Be tt l ern  
und  T i n z  T a g s  vorher  b e o b ­
achtet  w ord en  war,  mit  dem  
gr o s s en  T h e o d o l i t e n  der  
Sternwarte  g e m e s s e n  w or ­
den.

G e g e n s e i t i g e s  N i v e l l e m e n t  z w i s c h e n  B e t t l e r n  u n d  
K l e i n - T i n z .  1851 Oct. 6 .

Zei t .
Zeni thd i s tanzen  bei  

Be t t l e rn ,  z.
Zeni thd i s tanzen  bei  

T i n z ,  z' .
1  ( V  —  z ) .

1 2  ü .  3 0  M. 8 9 ‘' 4 9 '  4 4 " . 5 9 0 u 1 4 '  5 0 " . 0 -+- 0 U 1 2 '  3 2 " . 7 5
1 - 0  - 4 5 . 5 4 9 . 0 3 1 . 7 5
1 -  3 0  - 4 9 . 5 4 4 . 0 2 7 . 2 5
2  - 0  - 5 1 . 5 4 2 . 0 2 5 . 2 5
2  -  1 5  - 4 1 . 0 6 4 . 5 4 1 . 7 5
2 - 3 0  - 4 1  . 0 4 0 . 0 2 9 . 5 0

Mittel -+• 0 °  1 2 '  3 1 " . 3 7
V e r b e s s e r t e s  Mittel -+- 0  1 2  3 1 . 3 5

log .  t ang . 7 . 5 6 1 4 2
lo g .  s 3 . 0 3 1 7 8

Z u r V e r w a n d l .  in tois. 0 . 2 8 6 0 9

l o g .  ( h '  —  h ) 0 8 7 9 2 9
h' —  h 7 . 5 7 3  tois.
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Als Signale hatten Heliotropen gedient. Bei Bettlern war der He­
liotrop 1 .59 Ruth, vom Instrumente entfernt und hatte die Zenithdistanz 
89° 48 ',  bei Tinz war derselbe 1.82 Ruth, entfernt und hatte die Zenith­
distanz 90° 1 Г . Daraus hat sich als Verbesserung für i  (z' —  z) er­
geben: —  0 .02 , und das Mittel reducirt, wie oben angegeben.

Die Axe des Instrumentes bei Bettlern war 0 .0 7 0  tois. höher als am 
7. October, mithin ihre Seehöhe =  70 .371  tois., und die Seehöhe der 
Axe bei Klein-Tinz =  7 7 .9 4 4  tois.

Bei Bettlern beobachtete Herr G ü n t h e r ,  Observator auf der S tern­
warte von Breslau, an dem grossen Theodoliten der Sternwarte, bei Klein- 
Tinz beobachtete ich selbst an dem Bordaschen Kreise von der Sternwarte.

6. S e e h ö h e  d e r  h o l l ä n d i s c h e n  W i n d m ü h l e  b e i  K l e i n -  
S i r  d i n g ,  bestimmt durch Beobachtungen auf der Station K lein-Tinz,

1851 Oct. 7.

B e o b a c h t e t e r  P un kt .
S ign a l  an der  

W in d m üh le .
B e m e r k u n g .

B e o b a c h t e t e  Zeni thd is tanzen

8 9 °  5 5 '  2 3 4 5  
1 1 . 0  

6 . 0  
9 . 0

Als  S igna l  an der  W in d m ü h le  
dien te  das  ö s t l ichst e  F e n s t e r  
au f  der  N o r d s e i l e  de s  M a u e r ­
werks  ; es w ur de  au f  den  
P u n k t  e in g e s t e l l t ,  wo  das  
F e n s t e r k r e u z  die  untere  F e n ­
s t erb rü s tu ng  berührt .  D a s

Mittel 8 9  5 5  1 2 . 3 7

V er b es se r t e  Zeni thdi s tanz  
l o g .  cot .  
l o g .  s

Z u r  V e r w a n d l u n g  in tois.

8 9  5 4  4 1 . 5 1  
7 . 1 8 8 6 8  
2 . 7 6 5 8 4  
0 . 2 8 6 0 9

Inst rument ,  der  g r o s s e  T h e o ­
dol i t  von der  S ternwar te ,  s tand  
auf  dem P u n k t e ,  wo T a g s  
vorher der  H e l io t ro p  g e s t a n ­
den  hatte.  D i e  H ö h e  der  A x e  
war 0 . 0 7  tois .  n i edr iger  als 
T a g s  vorh er ,  ihre S e e h ö h e  
also 7 7  . 8 7 4  loi s .

l o g .  ( h '  —  h ) 0 . 2 4 0 6 1

h' —  h
S e e h ö h e  d. S igna l s  an d. Mühle

h-  1 .  7 4 0  tois.  
7 9 . 6 1 4  -



Der Zobtenberg und seine Umgebung. ( 7 4 9 )  157

7. G e g e n s e i t i g e s  N i v e l l e m e n t  z w i s c h e n  K l e i n - S i r d i n g  
u n d  A l b r e c h t s d o r f .  1851 Oct. 8 .

Zeit. Zenithdistanzen bei 
Klein-Sirding, z.

Zenith distanzen bei 
Albrechtsdorf, z'. і  ( z/ —  z>

11 Uhr 4 5  M.
12 - 0 -
12 - 15 - 

2 - 0 -

8 9 ° 5 4 '  2 0 " . 5 0

2 5 . 0 0
2 3 . 0 0

9 0 °  12'  1 0 " .0 0
1 4 . 5 0
2 4 . 5 0

-ь 0°  8' 5 4 " .7 5  

5 9 . 7 5

Mittel 
Verbessertes Mittel 

log. lang,  
log. s 

Zur Verw. in tois.

+  0 8 5 7 . 2 5  
-+- 0 8 5 5 . 8 9  

7 . 4 1 4 6 6  
3 . 3 9 6 0 2  
0 . 2 8 6 0 9

log. (h' —  h)
h' —  h

1 . 0 9 6 7 7  
1 2 . 4 9 6  tois.

An beiden Stationen war ein Heliotrop aufgestellt; bei Klein-Sirding 
war derselbe 9  Fuss 4  Zoll vom Instrumente entfernt und hatte die Ze­
nithdistanz 9 0 n 4 2 '  43" ,  bei Albrechtsdorf war er 20  Fuss vom Instru­
mente entfernt und hatte die Zenilhdistanz 88 ° 4 '  56".  Daraus hat sich
als Verbesserung für das Mittel ergeben: —  1".36,  wie oben bereits an­
gebracht worden.

Bei Klein-Sirding beobachtete Herr Dr. v. F r a n t z i u s  an dem gros- 
sen Theodoliten der Sternwarte,  bei Albrechtsdorf ich selbst an dem 
Bordaschen Kreise. Zur Bestimmung der Seehöhe der Axe bei Sirding 
war die Zenithdistanz des markirten Punktes am Fenster der Mühle =  90" 
53 '  7", und der Abstand vom Instrumente =  2 6 .2 9  Buth. gemessen 
worden, woraus sich ergeben hat, dass die Axe 0 .7 8 5  tois. höher war, 
als jener Punkt, dessen Seehöhe =  7 9 .6 1 4  tois. beträgt. Daraus folgt 
endlich :

Seehöhe der Axe bei Sirding . . . .  8 0 . 3 9 9  tois.
Albrechtsdorf . . 9 2 . 8 9 5  -
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8 . G e g e n s e i t i g e s  N i v e l l e m e n t  z w i s c h e n  A l b r e c h t s d o r f  

u n d  d e m G a l g e n b e r g e  b e i  Z o b t e n .  1851 Oct. 10.

Zeit.
Zenithdistanzen bei 
Albrechtsdorf, z.

Zenilhdistanzen bei 
Zobten, z'. 1  O '  —  0 -

12 Uhr 5 0  M. 8 9 °  5 0 '  5 " .5 0 9 0 °  17'  1 5".00 -+- 0°  13 '  3 4 " . 7 5
1 -  15 - 1 3 . 0 0 3 2 . 5 0 3 9 . 7 5
1 -  4 5  - 68.00 4 6 . 0 0 1 9 . 0 0
2 -  2 0  - 6 3 . 0 0 6 1 . 0 0 2 9 . 0 0

Mittel 0 13 3 0 . 6 2

Verbessertes Mittel 0 13 3 0 . 8 2
log. tang. 7 . 5 9 4 5 0
log. s 3 . 3 0 8 4 0

Zur Verw. in tois. 0 . 2 8 6 0 9

]0 g .  (h' —  h) 1 . 1 8 8 9 9
h' —  h 1 5 . 4 5 2  tois.

An beiden Stationen war ein Heliotrop aufgestellt; bei Albrechts­
dorf war derselbe 16  Fuss 3 Zoll vom Instrumente entfernt und hatte die 
Zenithdistanz 89° ÖS', auf dem Galgenberge war er 25  Fuss 6 Zoll vom 
Instrumente entfernt und hatte die Zenithdistanz 89°  бТ'. Daraus hat 
sich als Verbesserung für das Mittel ergeben: -+- 0" .20 ,  wie oben bereits
angebracht worden. Bei Albrechtsdorf beobachtete ich selbst am Borda­
schen Kreise, auf dem Galgenberge dagegen Candidat S c h m i d t  an dem 
grossen Theodoliten der Sternwarte. Die Axe bei Albrechtsdorf W al- 

О.0 9 6  tois. niedriger als am 8 . October, wo ihre Seehöhe 9 2 .8 9 5  tois. 
betrug. Daraus folgt:

Seehöhe der Axe bei Albrechtsdorf (Oct.  1 0 )  9 2 . 7 9 9  tois.

auf dem Galgenberge . 1 0 8 . 2 5 1
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9. N i v e l l e m e n t  b e i  Q u e u t s c h .  

1852  August 12.

Beobachteter Punkt.
Heliotrop hei  
Albrechtsdorf.

Rogau Knopfmitte.

і 8 9 °  43 '  ľ'.OO
t 1 1 . 0 0
J 1 0 . 5 0  

Beobachtete Zenithdistanzen \  1 6 . 0 0
/ 0 . 5 0  
\  4 . 5 0

8 9 °  11 '  2 8 " .0 0  
2 0 . 0 0
3 3 . 5 0
3 8 . 5 0
3 9 . 0 0
3 4 . 0 0

Mittel 8 9  4 3  7 . 2 5 8 9  11 3 2 . 1 7

Verbesserte Zenithdistanz 
log.  cot. 
log. s

Zur Verwandl. in tois.

8 9  4 2  2 7 . 4 0  
7 . 7 0 7 8 4  
2 . 8 7 6 8 9  
0 . 2 8 6 0 9

89  10 5 9 . 5 6  
8 . 1 5 4 0 2  
2 . 7 8 9 9 1  
0 . 2 8 6 0 9

log.  (h' —  h)  
h' —  h

0 . 8 7 0 8 2  
h-  7 . 4 2 7  tois.

1 . 2 3 0 0 2  
-+- 1 6 . 9 8 3  tois.

Die Beobachtungen sind von mir selbst an dem grossen Theodolilen 

von der Sternwarte in der Weise ausgeführt worden, dass die Zenithdi­

stanzen der beiden Punkte abwechselnd nach einander gemessen wurden. 

Der Heliotrop bei Albrechtsdorf war 0 .0 7 0  tois. höher, als die Axe von 

1851  October 10, deren Seehöhe 9 2 .7 9 9  tois. betrug.

Daraus folgt nach einander:

Seehöhe  des Heliotropen bei Albrechtsdorf 9 2 . 8 6 9  tois. 

der Instrumentaxe bei Queutsch 8 5 . 4 4 2  -

von R o g a u  6,  Knopfmitte . . 1 0 2 . 4 2 5  -
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10. N i v e l l e r a e n t  a u f  d e m G a l g e n b e r g e  b e i  Z o b t e n .

1852  August 3.

Beobachteter Punkt.
Rogau
Knopfmitte.

Bemerkung.

Beobachtete Zenithdistanzen

9 0 °  14'  6 4 " .5 0
6 2 . 5 0
5 7 . 0 0
5 2 . 0 0
5 0 . 5 0
6 2 . 5 0

Mittel 90 14 57 00

Verbesserte Zenithdistanz 90 14 18 90
log.  cot. 7 . 6 1 9 5 2 n
log. s 2 . 8 5 7 1 4

Zur Verwandlung in tois. 0 . 2 8 6 0 9

log. (h' —  h)
h' —  h

0 . 7 6 2 7 5  n 
- 5 . 7 9 1  tois.

Der  Standort war genau der­
selbe, wie 18 51  October 10,  
das Instrument ebenfalls das­
se lbe ,  der grosse Theodolit  
von der Sternwarte, und auch 
die Axenhöhe dieselbe. Beob­
achter war ich selbst, unter­
stützt von Herrn Dr. v. Frant-  
zius. Die  Höhe der Axe über 
dem Tische betrug 0 . 2 2 0  
tois., und die Höhe des T i ­
sches über dem Erdboden
0 . 5 0 0  lois.

Seehöhe von Rog au  S, Knopfmitte ..................................................  1 0 2 . 4 2 5  tois.

der Instrumentaxe auf dem Galgenberge . . . 1 0 8 . 2 1 6

Das  Nivellement Nr. 8 giebt dagegen für denselben Punkt 1 0 8 . 2 5 1

Mittelwerth für die Seehöhe der Axe auf dem Galgenberge  1 0 8 . 2 3 3

Seehöhe des Tisches auf dem Galgenberge . . . .  1 0 8 . 0 1 3

des Stando rtes .................................................................................. 1 0 7 . 5 1 3
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11. N i v e l l e m e n t  a u f  d e m S t o l l b e r g e  b e i  Z o b t e n.

1852  August 2.

Beobachteter Punkt. Galgenberg,
Signal. Zobtenberg,  Thurmspitze.

( 9 4 ° 5 7 ' 5 5 " . 5 0  
\  6 4 . 0 0  

Beobachtete Zenithdistanzen і  6 2 . 3 0
J 6 5 . 0 0  
f 5 9 . 0 0

8 2 °  51 '  2 9 " .0 0
3 7 . 5 0
2 4 . 5 0  
3 1 . 0 0
3 3 . 5 0

Mittel 94  5 8  1 . 2 0 82  51 3 1 . 1 0

Verbesserte Zenilhdistanz 
log.  cot. 
log. s

Zur Verwand!, in tois.

9 4  57  3 4 . 9 0  
8 . 9 3 8 4 2  n 
2 . 6 9 6 6 0  
0 . 2 8 6 0 9

82  5 0  4 9 . 9 0  
9 . 0 9 8 6 1  
2 . 8 9 2 7 2  
0 . 2 8 6 0 9

log. (h' —  h)  
h' —  h

1 . 9 2 1 1 1 n
—  8 3 . 3 8 9  tois.

2 . 2 7 7 4 2  - 
-t- 1 8 9 . 4 1 8  tois.

Die Beobachtungen sind von mir selbst und Herrn Dr. v. F r a n t z i u s  

an dem grossen Theodoliten der Sternwarte ausgeführt worden, und wir 

haben auf die beiden Punkte abwechselnd eingestellt. Als Signal auf 

dem Galgenberge diente die Oberfläche des Beobachtungstisches, welcher 

für August 3 in voraus aufgestellt worden war.

Seehöhe des Tisches auf dem Galgenherge . 1 0 8 . 0 1 3  tois.

der Instrumentaxe auf dem Stollberge 1 9 1 . 4 0 2  - 

der Thurmspitze auf dem Zobtenberge 3 8 0 . 8 2 0  -
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12. N i v e l l e m e n t  a u f  d e m  Z o b t e n b e r g e .  1853  August 3.

Der Standort war derselbe, wie bei den im Folgenden mitgetheilten 
Barometerbeobachtungen.

Beobachteter Punkt. Zenithdistanz. log.  s Höhen­
unterschied.

Thurmspitze 6 4 °  5 6 '  4 5 ' / .0 1 . 5 6 7 3 7 -+- 17 . 2 6 3  tois.
Nordostecke des Gesimses der

Kirche 73 19  4 0 . 2 1 . 5 3 0 3 1 - t - 1 0 . 1 5 5  -
Unterste Stufe der zur Kirche

führenden Treppe 91 3 5  3 4 . 0 1 . 3 7 3 4 7 -  0 . 6 5 7  -

B e m e r k u n g .  Die Abstände sind trigonometrisch bestimmt worden, und 
log. s bezieht sich auf die in Toisen ausgedrückten Zahlenwerthe der 
Abstände.

Aus diesen Höhenunterschieden ergeben sich nunmehr folgende 
Seehöhen :

1. Thurmspitze (Resultat des Nivellements Nr. 1 1 ) 3 8 0 . 820to is 2 2 8 4 .  9 P.  F.
2. Instrumentaxe bei dem obigen Nivellement . 3 6 3 . 5 5 7  - 2 1 8 1 . 3  -
3. Gesims der K i r c h e .................................................. 3 7 3 . 7 1 2  - 2 2 4 2 . 3  -
4. Unterste Stufe der zur Kirche führenden Treppe 3 6 2 . 9 0 0  - 2 1 7 7 . 4  -
5. Barometerniveau ( 0 . 2 3  tois. unter Nr. 2 )  . 3 6 3 . 3 2 7  - 2 1 8 0 . 0  -
6. Fussboden der Kirche ( 5  . 2 0 7  tois. unter Nr. 3 ) 3 6 8 . 5 0 5  - 2 2 1 1 . 0  -
7. Dachfirsten der Kirche ( 1 . 9 1 9  tois. über Nr. 3 ) 3 7 5 . 6 3 1  - 2 2 5 3 . 8  -
8.  Schaubühne ................................................................... 3 7 1 . 1 2 8  - 2 2 2 6 . 7  -

B e m e r k u n g .  Nr. 5 — 7 sind Ergebnisse von Lothungen, Nr. 8 ist tri­
gonometrisch bestimmt worden. Nr. 4  kann zugleich als mittlere 
Seehöhe des ganzen Plateaus auf dem Gipfel des Berges angesehen 
werden.
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C. D ie barom etrischen  N ivellem ents zw ischen B reslau  und 
dem ^ o b ten b erg e .

Das erste barometrische Nivellement ist 1850  Juli 23  ausgeführt 
worden. In Breslau wurde auf der Sternwarte an einem Pistorschen 
Barometer von dem Observator Herrn G ü n t h e r  und auf dem Zobten- 
berge in der alten, jetzt niedergerissenen Bude an einem Barometer von 
Nösselt und Staritz von mir selbst beobachtet.

Beobachtungen in Breslau. Beobachtungen auf d. Zobtenberge.

Beobach­
tungszeit.

Temperatur n. II.
Barometer­

Temperatur n. R.
Barometer­

Luft. Quecksilb. stand. Luft. Quecksilb. stand.

10 U. 0 м . - н і  7 8 чн 18 3 3 3 4 67 Lin. -н 15 8 -н 18 0 3 1 3 48L in.
30 - 18 4 18 о 3 3 4 67 - 16 2 16 4 3 1 3 38 -

11 - 0 - 19 1 18 6 3 3 4 62 - 16 2 15 9 3 1 3 3 4  -
з о - 19 4 18 9 3 3 4 5 8  - 17 2 16 2 3 1 3 36 -

12 -  0 - 19 7 19 0 3 3 4 4 7  - 16 6 16 8 3 1 3 2 9  -
з о - 20 О

О 19 0 3 3 4 4 2  - 18 0 17 2 3 1 3 37 -
1 - 0 - 20 оО 19 1 3 3 4 32 - 17 0 17 2 3 1 3 32 -

з о - 19 6 18 9 3 3 4 28 - 17 0 17 6 31 3 21 -
2 - 0 - 19 4 19 0 3 3 4 2 2  - 17 5 17 6 31 3 11 -

з о - 19 8 19 0 3 3 4 2 5  - 17 5 18 0 3 1 3 0 9  -
ОО - 0 - 20 2 19 1 3 3 4 0 4  - 18 0 18 2 3 1 2 9 9  -

з о - 20 4 19 2 33 4 0 4  - 17 8 18 0 3 1 2 9 3  -
4 - 0 - -н 20 ß 19 6 3 3 3 92 - - н 1 8 0 18 0 3 1 2 93 -

Das Barometer auf der Sternwarte ist als normal angenommen wor­
den, und die Verbesserung des ändern Barometers betrug -+■ 0 .03  Lin., 
wie durch wiederholte Vergleichung ermittelt worden war. Psychro­
meterbeobachtungen sind nicht angestellt worden. Die Rechnung ist mit 
den Besselschen Tafeln, nachdem dieselben durch Einführung des von 
Regnault festgesetzten Wärmecoefficienten 0 .0 0 3 6 7  abgeändert worden 
waren, und für den mittleren Feuchtigkeitszustand ausgeführt worden. In 
der nachfolgenden Zusammenstellung der Rechnungselemente und E r ­
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gebnisse sind die Barometerstände auf 0° reducirt und bei den auf dem 
Zobtenberge beobachteten in der oben angegebenen Weise  verbessert 

worden.

Zeit.

F ü r  B res la u . F ü r  den  Z o b te n b e r g .
H ö h e n ­

u n te r sc h ie d e .L u ftte m ­
p eratu r.

B a r o m e te r ­
stand .

L u ftte m ­
p eratu r.

B a r o m e te r ­
stan d .

1 0  ü .  O M . -t- 1 7 . 8 3 3 3 . 3 3  L in . h - 1 5 . 8 3 1 2 .  2 4 L in . 2 8 9 . 3 4  to is .
3 0  - 1 8 . 4 3 3 3 . 3 2  - 1 6 . 2 3 1 2 . 2 5  - 2 8 9 . 7 4  -

11  - 0  - 1 9 .  1 3 3 3 . 2 6  - 1 6 . 2 3 1 2 . 2 5  - 2 8 9 . 4 1  -
3 0  - 1 9 . 4 3 3 3 . 2 1  - 1 7 . 2 3 1 2 . 2 5  - 2 8 9  6 2  -

1 2  - 0  - 1 9 . 7 3 3 3 . 0 9  - 1 6 . 6 3 1 2 . 1 4  - 2 8 9 . 3 9  -
3 0  - 2 0 . 3 3 3 3 . 0 4  - 1 8  0 3 1 2 . 1 9  - 2 8 9 . 3 4  -

1 - 0  - 2 0 . 3 3 3 2 . 9 4  - 1 7 . 0 3 1 2 . 1 4  - 2 8 8 . 0 4  -
3 0  - 1 9 . 6 3 3 2 . 9 1  - 1 7 . 0 3 1 2 . 0 0  - 2 8 9 . 1 7  -

2 - 0  - 1 9 . 4 3 3 2 . 8 4  - 1 7 . 5 3 1 1 . 9 0  - 2 8 9 . 8 7  -
3 0  - 1 9 . 8 3 3 2 . 8 7  - 1 7 . 5 3 1 1 . 8 5  - 2 9 1 . 2 5  -

3 - 0  - 2 0 . 2 3 3 2 . 6 6  - 1 8 . 0 3 1 1 . 7 4  - 2 9 0 . 6 2  -
3 0  - 2 0 . 4 3 3 2 . 6 5  - 1 7 . 8 3 1 1 . 6 9  - 2 9 1 . 2 1  -

4  - 0 - 2 0 . 6 3 3 2 . 4 9  - 1 8 . 0 3 1 1 . 6 9  - 2 8 9 . 3 2  -

M ittel 2 8 9 . 7 1 7  to is .

Die Seehöhe des Barometerniveaus auf der Sternwarte ist bei dem 
schon früher erwähnten trigonometrischen Nivellement der Oder gele­
gentlich mit bestimmt worden. In demselben (Seite 192 und 193) wird 
die Höhe des Fussbodens des untern Raumes der Sternwarte über dem 
Nullpunkt des Swinemünder Pegels =  3 9 .0 4 3 5  Ruth. Preuss.  angege­
ben, was auf das Mittelwasser der Ostsee reducirt (Seite 185)  3 8 .7 5 1 8  
Ruth. Preuss.  oder 4 4 9 .2 9 5  Par. Fuss giebt. Die Höhe des untern Ba­
rometerniveaus über dem Fussboden ist bei dem Stande 3 3 1 .9 5  Lin. und 
6 . 4 3 n R. von dem verstorbenen Professor Dr. v. B o g u s ł a w s k i  4 .3 2 5  
Par. Fuss beobachtet worden, so dass also für diesen Barometerstand die 
Seehöhe des Niveaus 4 5 3 . 6 2 0  Par. Fuss oder 7 5 .6 0 3  tois. beträgt. Sie
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bedarf für die vorstehenden Beobachtungen keiner Aenderung, und mit­
hin folgt aus denselben :

d ie  S e e h ö h e  d es B a rom etern ivea tis  a u f dem  Z o b te n b e r g e  =  3 6 5 . 3 2 0  lo is .

Im folgenden Jahre,  1851 August 8 ,  habe ich das barometrische 
Nivellement wiederholt, welches ich im Folgenden mittheile. Der Raum- 
ersparniss wegen habe ich die Originalbeobachtungen weggelassen und 
bald die auf 0° Б. reducirten und verbesserten Barometerstände hinge­
setzt. Das Barometer hing auf dem Zobten an demselben Orte, wie das 
Jahr vorher, und wurde von mir selbst beobachtet; auf der Sternwarte, 
wo auch diesmal die Gegenbeobachtungen angestellt wurden, hat diesel­
ben wieder Herr G ü n t h e r  übernommen. Das Psychrometer ist, wie 
früher, nicht beobachtet worden.

B e o b a c h ­
tu n g s z e it .

B e o b a c h tu n g e n  in 
B r e s la u .

B eo b a ch tu n g en  au f dem  
Z o b te n b e r g e . B e r e c h n e te r

H ö h e n ­
u n tersch ied .T e m p e r , 

d er  L u ft.
R e d u c . B a r o ­

m etersta n d .
T e m p e r , 
der L u ft .

R e d u c . B a r o ­
m etersta n d .

1 2  U . 0  M. 
2  - 0  -  
3  -  0  -

-+ -1 8 ° .0 R .  
+  1 9 . 5  -  
4 - 2 0 . 2  -

3 3 3 . 5 3  L in. 
3 3 3 . 1 1  - 
3 3 2 . 9 5  -

1 4 ° .2 R .  
4 - 1 5 . 9  - 
+ - 1 5 . 9 -

3 1 2 . 3 3  L in . 
3 1 1  . 9 7  -  
3 1 1 . 8 2  -

2 8 9 . 8 8  to is . 
2 9 1 . 5 2  - 
2 9 1  9 9  -

M ittel 2 9 1 . 1 3  to is .

H ie r a u s  fo lg t  für d ie  S e e h ö h e  d e s  B a ro m e le rn iv ea u s  a u f dem  B e r g e  3 6 6 . 7 3 3  to is .

D a s  v o r jä h r ig e  R e su lta t  w a r .................................................................................... 3 6 5 . 3 2 0  -

D a s  R e su lta t  d es tr ig o n o m etr isch en  N iv e lle m e n ts  is t . . .  3 6 3 . 3 2 7  -

X. Das Nivellement des GreMetes.
Die Höhenverhältnisse des Gebietes sind theils trigonometrisch, theils 

barometrisch ermittelt worden. Die Mittheilung der Beobachtungs-Ele ­
mente würde mehr Raum erfordern, als ich in Anspruch zu nehmen mich 
berechtigt hielt, und deshalb theile ich in der nachfolgenden Zusammen-
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Stellung- b lo s  d ie  R e su lta te  mit. D ie  b a r o m e tr isc h e n  B e s t im m u n g e n  s t ü z -  

z e n  s ich  a u f  B e o b a c h t u n g e n  e in e s  A n e r o id b a r o m e te r s  aus  d er  W e r k s tä t t e  

v o n  N ö s s e l t  u n d  Star itz ,  w e l c h e s  v o r h e r  l ä n g e r e  Z e it  mit e in e m  H e b e r ­

b a r o m e te r  v e r g l i c h e n  w o r d e n  w a r .  U e b r ig e n s  is t  d a s s e lb e  im m er  nur  

z u r  B e s t im m u n g  s o l c h e r  P u n k te  b e n u tz t  w o r d e n ,  w e l c h e  z w i s c h e n  t r ig o ­

n o m e tr isc h  b e s t im m te  e in g e s c h a l t e t  w e r d e n  k o n n te n .

O rtsb eze ich n u n g .
S e e h ö h e

in
P a r . F u s s .

Art
d e r B e s t im -

m u n g .

A lb rech tsd o rf, F u s s  d er  W i n d m ü h l e ...................................... 5 5 4 . 0 T r ig o n  om.
A n nak irche in Z o b te n , K n o p fm itte  d es T h u rm es . 6 6 5 . 9 -

B ie la u e r  B e r g .................................................................................... 7 1 4 . 5 -

B isc h o fsb e r g , G ip fe l . . . .  . . . . 7 0 0 . 5 -

E n g e ls b e r g . G i p f e l ........................................................................... 9 9 6 . 5 -

S a tte l zw isch en  d ie sem  und  dem  M itte lb erg e 9 0 8 . 5

F ö r ste r h a u s  b e i Z o b te n , S p itz e  d es  n örd lich en  G ie b e ls 7 6 2 . 6 -

G a lg e n b e r g , am F u s s e  d er  M ü h l e ...................................... 6 4 5 . 0 -

G e ie r sb e r g . G ip fe l ..................................................................................... 1 8 4 4 . 7 -

die H ü t t e ..................................................................................... 1 8 1 1 . 8 B a ro m etr .

G o g la u , S l e i n b r u c h ........................................................................... 8 1 1  . 0 -

H o h e  S c h u ss , an d er  F i g u r ........................................................ 1 7 3 0 . 0 T r ig o n o m .

H u t u n g b e r g .............................................................................................. 6 4 0 . 0 B a ro m etr .

Ju n gfrau  und B ä r .................................................................................... 1 6 4 0 . 6 -

K alten b ru n n , K n o p fm itte  d e s  K irch th u rm es 8 1 5 . 0 T r ig o n o m .

F u ssb o d e n  d e s  W i r t h s h a u s e s ...................................... 6 9 6 . 6 B a ro m etr .

K a p e lle  a u f dem  W e g e  von  Z o b ten  n ach  dem  B e r g e ,  F u s s 8 4 0 . 2 T r ig o n o m .

K a r lsb e r g e , G ip f e l .................................................................................... 1 0 1 3 . 9 B a ro m etr .

S a tte l zw isch en  d ie sen  u n d  den  O e lse n e r  B e r g e n 9 7 4  9 -

S a tte l  zw isch en  d iesen  u n d  dem  W e in b e r g e 9 0 7  . 9 -

K le in -K n ie g n itz , K n o p fm itte  d e s  K irch th u rm es 7 0 4 . 7 T r ig o n o m .

d ie  H ö h e  an d er  S t e i n m ü h l e ...................................... 6 1 8 . 9 -

F lu s s b e t t  unterhalb  der S te in m ü h le  . . . . 5 8 1 .  6 B arom etr .

K ö lts c h e n b e r g , B au m  im S a t t e l ............................................... 1 0 2 6 . 2 T r ig o n o m .

G ip fe l d er  ö stlich en  H ä l f t e ............................................... 1 4 0 0 . 0 -
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O r lsb e z e ic h n u n g .
S e e h ö h e

in
P a r . F u ss .

Art 
der B e s t im ­

m u n g .

K ö ltsc h e n b e r g . w estlich er  G i p f e l ............................................... 1 1 6 5 . 0 B arom etr .

K ö ltsc h e n , w o der W e g  nach Z o b ie n  a b g e h t  . 8 9 5 . 0 -

L ä m m e lb e r g , F u s s  d er  n ö rd lich en  M uhle . . . . 5 6 9 . 0 T r ig o n o m .

F u s s  d er  sü d lich en  M ü h l e ............................................... 5 8 0 . 4

M itte lb erg , F u s s  d es  K r e u z e s ........................................................ 1 2 9 9 . 4 -

O e lse n e r  B e r g e ,  e in z e ln e  K ie fe r  am N o r d fu sse 8 5 5 . 2 -

m ittlerer  G i p f e l ........................................................................... 1 1 4 3 . 0 B a ro m etr .

w e stlich er  G i p f e l .................................................................. 1 1 2 0 . 0 -

S a tte l zw isch en  d en  b e id en  g e n a n n te n  G ip fe ln  . 1 1 0 6 . 0 -

R ie sn e r , d er  g r o s s e , G i p f e l ........................................................ 2 0 4 3 . 0 0 -

S a tte l zw isch en  d iesem  und  dem  G ip fe l d . Z o b te n s 1 9 6 0 . 0 0 -

R o g a u , K n o p fm itte  d es K ir c h th u r m e s ..................................... 6 1 4  .5 T r ig o n o m .

S c h ie fe r ste in , am N o r d e n d e ........................................................ 7 7 4 . 9 B arom etr .

am S l e i n b r u c h e ........................................................................... 8 1 5 . 4 T r ig o n o m .

S ch w a rzw a sser , B r ü c k e  a u f d em  W e g e  von Z o b te n  nach

R o g a u  .............................................................................................. 5 0 5 . 1 -

F lu s s b e t t , e b e n d a .................................................................. 4 9 4 . 1 L o th u n g .

S ils te r w itz , G r o s s - ,  w o sich  d ie  W e g e  nach  L a n g e n -

O e ls  u n d  S c h ie fe r ste in  t h e i l e n ..................................... 7 8 5 . 7 T r ig o n o m .

K le in - , F u s s b o d e n  d es  W irth sh a u ses 8 5 9 . 4 B arom etr .

S to l lb e r g , G i p f e l .................................................................................... 1 1 4 4 . 3 T r ig o n o m .

W e in b e r g , G i p f e l .................................................................................... 9 7 2 . 1 -

W iera u , G r o s s - , B rü ck e  au f d em  W e g e  n ach  E n d e r sd o r f 7 2 6 . 9 -

Z a p f e n s t e i n ............................................................................................. 1 6 1 3 . 7 B a ro m etr .

Z ie g e n r ü c k e n , erster  S ta n d  ( A u g . 2 ) ..................................... 1 3 6 4 . 4 T r ig o n o m .

z w e ite r  S ta n d  (A u g . 3 ) ............................................... 1 4 1 6 . 8 -

Z o b te n b e r g , F e ls k u p p e  im  N o r d e n  d es  G ip fe ls 2 1 4 2 . 6 -

N o r d fu ss  d e s  K e g e ls ,  am  S ta tio n sb a u m e 2 0 8 9 . 8 -

F u s s b o d e n  der K i r c h e ........................................................ 2 2 1 1 . 0 -

S ch a u b ü h n e  .................................................................................... 2 2 2 6 . 7 -

T r e p p e , u n ter ste  S t u f e ........................................................ 2 1 7 7 . 4 -

T h u r m s p it z e ..................................................................................... 2 2 8 4 . 9 -

Q u e l l e .............................................................................................. 2 1 3 5 . 0 B arom etr .
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O ltsb e z e ic h n u n g .
S e e h ö h e

in
P a r . F u s s .

A rt 
d er  B e s tim ­

m u n g .

Z o b te n , S ta d t, F u s s  d er  L in d e  an d er  A p o th ek e 5 9 4 . 8 T r ig o  nom .

K r e u z  am W e g e  nach  N a se lw ilz , d er  F u s s 5 3 5 . 7 -

K reu z  am W e g e  nach  R o g a u , d er  F u s s 5 0 8 . 2 -

T h u rm sp itze  d er  k a th o lisch en  P fa rrk ir ch e , das is t  

d er  h ö c h ste  P u n k t d es  N o th d a c h e s 7 2 5  6 -

XI. Beleuchtung der älteren Höhenbestimniungen des
Zobtenberges.

Die älleste Höhenbeslimmung- des Zobtenberges scheint die des J e ­
suiten Christoph H e i n r i c h ,  des ersten Astronomen der Breslauer Stern­
warte, zu sein, welcher urn’s Jahr 1710  die Höhe des Berges „supra pla- 
niciem pavimenti curiae Wratislaviae“  2 1 7 3  Prager Fuss  gefunden hat.*) 
Denn B u r g h a r t ,  welcher dieses Resultat in seiner oft erwähnten Schrift 
mittheilt, sagt: „Die Höhe hingegen hat noch keiner von unsern Schlesi­
schen Scribenten angemerket, ob sie gleich alle gestehen, dass sie gar 
sonderbahr sey.“  **) Wenn man die obige Angabe in Par. Fuss ver­
wandelt, was rund ab 1983  giebt, und zu der Seehöhe des Pflasters am 
Rathhause in Breslau, 3 7 0  Par. Fuss, ***) addirt, so erhält man für den 
Gipfel des Zobtens 2 3 5 3  Par. Fuss. H e i n r i c h  erwähnt in seiner Schrift 
nicht, wie er zu dem obigem Resultate gelangt sei; da indessen B u r g ­
h a r t  sagt, dass er es durch geometrische Hilfsmittel gefunden habe, so 
ist es wahrscheinlich, dass er Zenithdistanzen genommen hat, und deshalb

* )  S. dessen „geographia curiosa et utilis p. 5 2 .“

* * )  „Iter sabothicum p. 3 8 .“ D ie Bestimmung Heinrich’s wird p. 4 0  und 51 besprochen.

***-) Resultat eines von mir angestellten trigonometrischen Nivellements.
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bezieht sich seine Bestimmung- wahrscheinlich auf die Giebelspitze der al­
ten Bergkirche, welche früher den höchsten Punkt auf dem Berge bildete. 
Da die Höhe derselben über dem Fussboden der Kirche 56  Par. Fuss be­
trug, so würde sich für letzteren eine Seehöhe von 2 2 9 5  Par. Fuss er­
geben. Dies Resultat ist entschieden viel zu gross, gleichwohl aber als 
das erste bekannt gewordene von grossem Interesse.

Nach H e i n r i c h  hat zunächst ß u r g h a r t * )  Höhenbestimmungen 
des Zobtens unternommen, einmal aus der Aussichtsweite und dann ba­
rometrisch. Bei der ersteren ist er davon ausgegangen, dass man den 
Berg noch in der Gegend von Karolath sehen könne, und indem er des­
halb irrlhümlich die Aussichtsweite auf 20  Meilen festgesetzt hat, während 
dieselbe nur 13 Meilen beträgt, hat er eine Seehöhe von 3 6 9 2  Fuss 
Rheinl., also viel zu viel gefunden. Seine barometrische Bestimmung, 
die er im Jahre 1733  ausgeführt hat, ist die erste derartige für unsern 
Berg und deshalb interessant. Das Resultat ist ebenfalls zu gross, denn 
das kleinste unter den für die Erhebung des Berges über die Pfaffenwiese 
gefundene ist 1933 .5  Fuss Rheinl. oder 1868.1  Par. Fuss, während die­
ser Höhenunterschied, da die Pfaffenwiese wahrscheinlich die am Nord- 
fusse des Geiersberges gelegene ist, nicht viel über 1300  Par. Fuss be­
trägt.

Etwas genauer sind schon die barometrischen Bestimmungen des 
Abtes v. F e l b i g e r  aus Sagan und des Prorectors S c h e i b e l  aus Bres­
lau. **) Leider ist von Beiden die Temperatur vernachlässigt und der 
Beobachtungsort auf dem Berge nicht angegeben worden, so dass dennoch 
ihre Angaben unbrauchbar sind. Nach F e l b i g e r  erhebt sich der Zobten 
über Gorkau 2 5 5 .5  Toisen und nach S c h e i b e l  über das Pflaster von

* ) Iter saboth. p. 4 8  sq.

*'") In den ökonomischen Nachrichten der patriotischen Gesellschaft, VII. p. 4 9 ,  werden 

die Beobachtungen Beider, so w ie auch die Rechnungsweise mitgetheilt.
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Breslau 1674  Par. Fuss, während nach unserer Bestimmung dieser Hö­
henunterschied abgerundet 1807 Par. Fuss oder 301 Toisen beträgt.

Mehr Beachtung verdient die barometrische Bestimmung Oersdorfs, 
welche aus den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts stammt. Sie 
giebt für die höchste Spitze des Zobtens,  also wahrscheinlich für die 
Schaubühne, eine Seehöhe von 2 2 2 4  Par. Fuss,  *) was von unserer tri­
gonometrischen nur 3 Fuss abweicht. Welches (iewicht sie hat, lässt 
sich zwar nicht mit Bestimmtheit angeben, da uns die Beobachtungsele­
mente nicht Vorgelegen haben, aber nach P r u d l o ’ s Zeugnisse*'”') hat 
Oersdorf den Anforderungen der Wissenschaft mehr Rechnung getragen, 
als seine Vorgänger,  so dass jene nahe Uebereinstimmung mit unserer 
Angabe nicht ganz zufällig sein kann.

Später ist die Höhe unseres Berges noch von mehreren Anderen, 
von den Meisten jedoch sehr abweichend, bestimmt worden. So geben 
C h a r p e n t i e r  ***) und Kal uza- j - )  für dieselbe übereinstimmend 2 3 1 8  
Par. Fuss,  leider aber ohne Bezeichnung des Punktes auf dem Berge, auf 
welchen sich diese Zahl beziehen soll. Da überdies von Keinem von 
Beiden gesagt worden ist, auf welchem W ege  dies Resultat gefunden 
worden ist, so halten wir dasselbe für werthlos. Auch die barometri­
schen Bestimmungen von J u n g n i t z  scheinen keinen hohen Werth zu 
haben. Nach der einen Messung soll der Fussboden der Bergkirche 
2 1 5 0  Par. Fuss und nach einer ändern 2177  Par. Fuss Seehöhe ha­
ben. f j - )  Leider sind die Beobachlungselemente nicht mehr vorhanden, 
so dass eine gründlichere Beurtheilung unmöglich ist.

* ) Z öllners Briefe über Schlesien u. s. w ., Tli. II. S. 26 , und in der sechsten Beilage.

S. dessen Höhenmessimgen in Schlesien, Einleitung S. XV. Hier findet man auch die 
biographischen Nachrichten über die hier genannten Beobachter.

* * * ) Darstellung der Höhen verschiedener Berge, Flüsse und Orte Schlesiens, S. 20.

f )  Uebersicht der Mineralien Schlesiens, S. 69.

f f )  Prudlo’s Höhenmessungen in Schlesien, S. 71.
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Die von B a y e r  und B e r g h a u s  auf 2151  Par. Fuss barometrisch 
ermittelte Seehöhe des Fussbodens der Bergkirche stützt sich auf gewis­
senhafte Beobachtung und Rechnung. *) Wenn sie gleichwohl von der 
Wahrheit bedeutend abzuweichen scheint, so darf dies nicht befremden, 
da die Gegenbeobachtungen in grosser Entfernung, in Leobschütz und 
Berlin, angestellt worden sind.

Die meiste Beachtung verdienen die barometrischen Messungen von 
S c h o l z  '"■*) und P r u d l o .  S c h o l z  hat im Jahre 1822  für die Seehöhe 
des Fussbodens der Bergkirche 2 2 3 0  Par. Fuss und P n u l i  о im Jahre 
1836  für denselben Ort 2 2 2 6  Par. Fuss gefunden.

Die Angabe von S c h o l z  stützt sich auf eine einzige um 4  Uhr 
Nachmittags den 19. Mai 1822  von ihm selbst auf dem Berge und eine 
in Breslau an dem Ju  n g n i t z ’ schen Barometer gleichzeitig angestellte 
Beobachtung. Sie bedarf einer Reduction von —  17 Fuss ,  weil die 
Seehöhe des Breslauer Barometers nicht 4 2 3  Par. Fuss, sondern 4 0 6  Par. 
Fuss betrug, und geht somit über in 2 2 1 3  Par. Fuss.  Hier haben 
uns die Originalbeobachtungen Vorgelegen, und wir haben daraus erse­
hen, dass der Collimationsfehler des Reisebarometers und die Tempera­
tur des Quecksilbers wie die der Luft in Rechnung gezogen, der Feuch­
tigkeitszustand der Luft hingegen vernachlässigt worden ist. Die Be­
stimmung verdient daher immerhin Beachtung, und es ist blos zu be-

* )  D iese und andere Höhenbestimmungen von denselben stehen in der Hertha von Berg­
haus, Bd. XI. S. 3 4 3 — 365.

Dr. E. Julius Scholz war Professor der Mathematik an der Universität zu Breslau und 
hat eine Menge Höhenmessungen ausgefiihrt. S. Berghaus’s Annalen Bd. 1, Heft 6,
S. 7 0 0 — 704 .

[)¡c Seehöhe des Barometerniveaus auf der Breslauer Sternwarte ist, wie früher be­
merkt worden, durch das Odernivellement auf 4 5 3 .6  Par. Fuss festgesetzt worden. 
Das Jungnitz’sche Barometer hing, nach Prudlo’s Höhenmessungen S. 5 9 ,  4 7 .4  Par. 
Fuss niedriger, hatte also eine Seehöhe von 4 0 8 .2  Par. Fuss, während Scholz, wie 
aus seinem Manuscript hervorgeht, 4 2 3  Par. Fuss dafür genommen hatte.
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dauern,  dass nicht eine ganze Reibe von Beobachtungen, sondern nur 
eine einzige angestellt worden ist.

Die Bestimmung P r u d i o ’ s , w e l c h e  aus einer den 17. August 
1836  Nachmittags 31 Uhr angestellten Beobachtung hergeleitet worden 
ist, bedarf einer ähnlichen Reduction, wie die vorige. Sie ist nämlich 
auf das Barometerniveau der Breslauer Sternwarte bezogen und für die 
Seehöhe desselben 4 7 2 .4  statt 4 5 3 .6  Par. Fuss gesetzt worden. Die 
Reduction beträgt also hier —  18.8  Par. Fuss und verändert die obige 
Angabe in 22 6 7 .2  Par. Fuss. Die Originalbeobachtungen haben uns 
zwar nicht Vorgelegen, aber aus P r u d l o ’s Schrift geht hervor, dass aus­
ser dem Feuchtigkeitszuslande der Luft Nichts vernachlässigt worden ist.

Zur Erleichterung der Uebersicht sind im Folgenden alle barome­
trischen Höhenbestimmungen des Zobtenberges, welche eine Reduction 
zuliessen, auf den Fussboden der Kirche reducirt und mit dem trigono­
metrischen Nivellement, welches für diesen Punkt 2211  Par. Fuss gelie­
fert hat, verglichen worden.

N a m e d es A u tors.
B e o b a c h tu n g s ­

ze it .
Z ah l der  

B e o b a c h tu n g e n .
B e r e c h n e te

S e e h ö h e .

A b w eich u n g  
vom  tr ig o n o m et. 

N iv ellem en t.

v. G ersd o r f . . . U n b ek an nt U n b ek an n t 2 2 0 8  P .  F . —  3 P  F .
J u n g n itz  . . . . D e s g l . D e s g l . 2 1 5 0  - —  6 1
J u n g n itz  . . . . D e s g l . D e s g l . 2 1 7 7  - —  3 4
B a y e r  u. B e r g h a u s . 1 8 2 3 3 2 1 5 1  - —  6 0
S c h o l z ......................... 1 8 2 2  Mai 1 9 1 2 2 1 3  - -+- 2
P ru d i о ......................... 1 8 3 6  A u g . 1 7 1 2 2 0 7  - —  4
S a d eb eck  . . . . 1 8 5 0  Ju li 2 3 1 3 2 2 2 3  - -+- 1 2
S a d e b e c k  . . . . 1 8 5 1  A u g . 8 О

О 2 2 3 1  - -ь  2 0

* ) S. dessen Höhenmessungen in Schlesien. S. 72.
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Erklärung' der Tafeln.

Das Titelbild liefert eine Ansicht des Zobtenberges, aufgenommen von der 

Rogauer Windmühle. Das D orf im Vordergründe ist Rogan, über w elches  hin­

w e g  die Stadt Zobten fast genau über dem Kirchthurme von Rogau zum V or­

schein kommt. Die erste Ansteigung der Gebirgsgruppe auf der linken Seite  

bildet der Stollberg; rechts davon erblickt man den Mittelberg, ziemlich unter­

halb des kegelförmigen Gipfels des Z ob ten b erges , und noch w eiter  rechts den 

etwas niedrigeren Engelsberg. Der flache Gipfel über demselben, w elcher  vom  

Zobtenkegel durch eine sanfte Einsattelung getrennt wird, ist der grosse Riesner 

(s iehe S. OÖ-i ff.)

Tafel XVII enthält die Abbildung zw eier  alterthümlichen, rohen Steiugebilde, 
Jungfrau, Fisch und B ä r ,  w elche  auf dem W e g e  von der Stadt 

Zobten nach dem B erge liegen und Seite 6 7 0  näher beschrieben  

werden.

Tafel XVIII giebt die Abbildung von dem geharnischten Kopfe, einem alterthüm­

lichen Steinblocke, -welcher bei der Annakirche in Zobten liegt und 

Seite 6 7 8  besprochen wird.

Tafel XIX. Die auf dieser Tafel enthaltenen Zeichnungen sind ebenfalls Abbil­

dungen von sehr alten Steingebilden. Die Sau liegt auf dem von  

Striegelmühl nach dem Zobtenberge führenden, sogenannten Sau­

w e g e  (s iehe  S. 6 4 7 ) ,  der Mönch steht zw ischen Kiefendorf und 

Marxdorf auf freiem Felde (s iehe  S. 6 7 7 )  und der L öw e ist einer 

von den b e id e n , w e lch e  vor dem Gorkauer Schlosse liegen (s iehe  

S. 6 7 6 ) .

Tafel X X  giebt die zur Triangulation und dem trigonometrischen Nivellement  

gehörenden Dreiecksnetze. Die stärker ausgezogene Linie ist der 

Nivellementszug. Von dem Zobtener Gebiete sind nur die Dreiecke  

erster und zweiter Ordnung gezeichnet worden. Der Maassstah ist 

i 0 o'o o o' t*eľ wirklichen Längen.
Tafel X X I enthält die Specialkarte des Zobtengebirges im Maassslabe von

 !__
5 0 0 0 0 '

D r u c k  v o n  G R A S S ,  B A R T H  & COMB. ( W .  F R I E D R I C H )  in B r e s l a u .
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